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KAPITEL 1
EINE MAUS ZWISCHEN ZWEI LÖWEN
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BRAD MENDOZA

„Brad, du benimmst dich wie ein Idiot!“

OK. Ich bin ziemlich sicher, dass meine Ex-Frau mich nicht mehr einen Idioten nennen kann, nachdem sie sich von mir scheiden ließ, weil sie mit einem anderen Mann im Bett erwischt wurde. Sie hat dieses Recht verloren, und die Tatsache, dass sie es jetzt wieder tut, auf meinem Schiff, lässt mein Blut kochen.

„Carla, beruhig dich“, fauche ich zurück. „Es wird schon alles gut gehen.“

Oh je. Das hat's gebracht. Ihr Gesicht wird hart wie Stein und ihre Augen bekommen einen Anflug von potenzieller Gewalt. Es ist ein Ausdruck, den ich in unseren sechs Jahren ansonsten meist glücklicher Ehe fürchten gelernt habe. „Beruhige dich“, sagte sie oft zu mir, ist eines der fünf Dinge, die man niemals zu einer Frau sagen sollte.

„Ich schlafe nicht im Frachtraum“, knurrt sie, ihre Stimme hat die gleiche Endgültigkeit, die früher unsere Streitigkeiten während der Ehe beendete. Aber wir sind nicht mehr verheiratet.

„Es ist der einzige Ort“, sage ich ihr und versuche, meine Stimme ruhiger als ihre zu halten und etwas Kontrolle über das Gespräch zurückzugewinnen. „Die einzige freie Koje, die wir haben, ist in Commander Illians Kabine, und es würde sein puritanisches Gehirn sprengen, sein Zimmer mit einer Frau zu teilen.“ Unausgesprochen bleibt, dass ich Illian nicht diese bestimmte Frau als Mitbewohnerin zumuten möchte, selbst wenn es den spießigen Kerl nicht völlig aus der Fassung bringen würde. Außerdem würde Francis Illians Freundin, Hayley Uvalde, Carla wahrscheinlich im Schlaf ein Messer in den Rücken rammen; die kleine Latina mit der oft wechselnden Haarfarbe kann etwas unberechenbar sein.

„Es. Ist. Mir. Egal“, zischt Carla zurück und beißt jedes Wort ab. „Ich schlafe nicht im Frachtraum, und damit ist die Diskussion beendet. Find mir eine Kabine oder dreh dieses Schiff um und fahr zurück zur Hope Station.“

Ich schüttle den Kopf, ich kann nicht glauben, was ich da höre. Nachdem ich zugestimmt habe, ihr bei der Suche nach dem Typen zu helfen, mit dem sie mich betrogen hat, will sie jetzt wegen der Schlafgelegenheiten einen Aufstand machen?

Ich denke angestrengt nach. Wie würde Billy Firebrand, mein Lieblings-Söldner aus der Fiktion, mit dieser Situation umgehen?

Ich versuche jetzt, ihn zu kanalisieren, und richte einen Finger auf Carlas Brust. „Hör zu, Weib, du schläfst im Frachtraum, und das ist ...“ Ich verstumme, als mir sofort mein schrecklicher Fehler bewusst wird – ich fühle mich sogar schlecht deswegen –, aber es ist zu spät.

Carla greift nach oben und packt den Finger, den ich auf sie gerichtet habe, biegt ihn schmerzhaft nach hinten, sodass ich einen Schrei ausstoße.

„Hast du mich gerade ‚Weib' genannt?“

„Nein ... ich meine, ja ... au!“

Sie biegt den Finger weiter zurück, und ich sinke auf die Knie, um etwas Druck davon wegzunehmen.

„Erinnerst du dich, Brad, als du mich zum Spaß ‚Weib' genannt hast, als wir zusammen waren?“

Ich nicke und versuche, nicht zu weinen.

„Und erinnerst du dich daran, was ich gesagt habe, was mit dir passieren würde, wenn du mich jemals wieder so nennst?“

„Ich erinnere mich.“ Ich bin nicht stolz darauf, dass mir langsam die Tränen in die Augen steigen. Wenn man bedenkt, dass ich erst kürzlich fünf Wochen brutale Folter überstanden habe, sollte diese kleine Fingerbeugung nicht so weh tun, wie sie es gerade tut.

Sie drückt noch fester gegen meinen bereits überdehnten Finger, und ich kann die Bänder fast reißen spüren.

„Was geht hier vor?“, unterbricht eine andere Stimme, und ich spüre einen Anflug von Hoffnung.

Carla schaut auf und eine weitere Welle des Zorns überzieht ihre Züge. „Ich erkläre gerade meinem Ex-Mann seinen Irrtum“, sagt sie gleichmäßig.

„Sei so gut und lass den Finger meines Freundes los“, sagt Jessica Lin und tritt an die Stelle, wo Carla und ich im Korridor vor dem Frachtraum der Wanderer gestritten haben.

Carla betrachtet sie einen langen Moment, und ich beginne zu denken, dass sie meinen Finger jetzt nur aus Trotz gegenüber Jessica brechen wird, aber plötzlich lässt sie ihn los, und ich keuche auf, als der scharfe Schmerz nachlässt und ein pochendes Gefühl zurücklässt, das etwas erträglicher ist.

„Was hat er getan?“, fragt Jessica und schaut dabei immer noch Carla an und nicht mich.

Carla leckt sich die Lippen, blickt zu mir hinunter und dann wieder zu der neuen Liebe meines Lebens. „Er hat mich ‚Weib' genannt.“

Jessica scheint seltsam überrascht davon zu sein, und sie schaut scharf zu mir herunter, wo ich immer noch auf dem Deck knie. „Stimmt das, Brad?“

Oh toll. Plötzlich fühle ich mich wie eine Gazelle zwischen zwei Löwinnen, die mich beide zum Abendessen ins Auge fassen. Unfähig, meine Stimme zu finden, nicke ich verlegen.

Jessica runzelt die Stirn und schaut wieder zu meiner Ex-Frau hoch. „Ich habe meine Meinung geändert. Du kannst seinen Finger ruhig brechen.“

„Nein! Warte!“, rufe ich und springe zwischen den beiden auf die Füße. „Es tut mir leid, es war ein Fehler. Ich meinte es nicht so.“

„Dann finde einen Platz zum Schlafen für mich, der nicht der Frachtraum ist!“, schreit mich Carla praktisch an.

Den Korridor hinunter öffnet sich eine Luke, und ich sehe, wie der große, schwarze, rasierte Kopf von Quinn Boyd, unserem hauseigenen Supersoldaten, aus seinem Quartier schaut, um zu sehen, was der ganze Aufruhr soll. Ich beobachte, wie er die Szene von mir in einer Pattsituation zwischen zwei wütend aussehenden Frauen aufnimmt, und er wirft mir einen kurzen entschuldigenden und mitfühlenden Blick zu, bevor er schnell seinen Kopf wieder in sein Quartier zurückzieht und die Luke schließt.

Feigling.

„Es gibt nirgendwo anders Platz“, beharre ich wieder gegenüber Carla, zumindest dankbar, dass es nicht mehr darum geht, Teile meiner Anatomie für meinen unglaublich dummen Versprecher zu brechen.

„Finde irgendwo einen Platz“, sagt Carla zwischen zusammengebissenen Zähnen.

„Gut“, sagt Jessica, was mich überrascht. Gut? „Wir werden Commander Illian bitten, in mein Quartier umzuziehen.“

„Äh, Jess …?“, beginne ich zu fragen.

„Und Carla und ich können uns seine Kabine teilen“, fährt sie fort und ignoriert mich dabei. „Es gibt zwei Betten dort.“ Trotz des Angebots, das an der Oberfläche freundlich ist, starrt sie meine Ex-Frau immer noch wütend an.

„Gut“, antwortet Carla, das Wort praktisch knurrend und einen Schritt nach vorne machend, während sie zu der größeren Lin aufschaut.

„Gut“, wiederholt Jessica, ihre Stirn runzelt sich, während sie meine Ex weiter anstarrt. Es ist, als wären sie in einer Schleife gefangen, und ich habe den deutlichen Eindruck, dass sie immer noch „gut“ sagen werden, während sie anfangen, miteinander zu ringen und sich gegenseitig die Luft abzuschnüren … mit mir in der Mitte.

„Nein!“, schreie ich viel zu laut auf und ziehe verwirrte Blicke von beiden Frauen auf mich. „Äh … ich meine, Jessica sollte einfach in mein Quartier ziehen.“

Der Korridor wird totenstill, und beide sehen mich jetzt weniger an, als wäre ich eine leckere Gazelle mit einer Chance zu entkommen, sondern eher wie eine Maus, mit der sie aus reiner Bosheit spielen und töten könnten. Carla kocht vor Wut, und Jessica … ich kann nicht sagen, was sie fühlt, aber es scheint zwischen Verwirrung, Verlegenheit und Zorn hin und her zu springen. Ich hatte seit Kayla Carter mir meinen linken kleinen Finger abgeschnitten und gedroht hatte, andere Teile meiner Anatomie abzuhacken, nicht mehr solche Angst.

Jetzt habe ich mich wirklich in die Nesseln gesetzt. Was würde Billy Firebrand tun? Ach, vergiss das; er hat mich heute schon in genug Schwierigkeiten gebracht.

„Nicht so!“, sage ich schnell. „Jessica ist sowieso die Kapitän – sozusagen – also sollte meine Kabine ihre Kabine sein. Sie kann dort einziehen, und ich kann zu Illian ziehen. Dann, Carla, kannst du Jessicas alte Kabine des Erste Offizierin nehmen.“

Ich sehe, was ich für einen Anflug von Erleichterung in Jessicas Augen halte, gefolgt von einem Blick, der mir sagt, dass ich noch nicht aus dem Schneider bin und wir das später noch besprechen werden. Aber im Moment bin ich damit einverstanden. Das ist ein Problem für den zukünftigen Brad, und der gegenwärtige Brad versucht nur, die nächsten zwei Minuten zu überleben.

„Was meinst du damit, sie ist die Kapitän?“, argumentiert Carla. „Brad, du bist der Kapitän. Sie ist nur ein Oberleutnant.“

Oh nein. Ich habe fast Angst, Jessica anzusehen, um ihre Reaktion darauf zu sehen, also beschließe ich zu antworten, bevor das in einen echten Kampf zwischen den beiden Frauen ausarten kann. „Eigentlich, Carla, ist Jessica die Kapitän. Die Crew, wirklich alle an Bord, sie sind wegen ihr dabei. Und außerdem ist sie einfach besser darin als ich.“

Jetzt ist es an Carla, wieder Wut über ihre Züge huschen zu lassen, während Jessicas Ausdruck zu etwas wird, das ich nicht lesen kann.

„Also, ist es dann geklärt?“, frage ich schüchtern. „Ich ziehe in Illians Kabine, Jessica zieht in meine – ich meine ihre neue Kabine – und Carla zieht in Jessicas alte Kabine. Jeder hat einen Platz zum Schlafen. Richtig?“

„Nein.“ Diesmal kommt das Wort von Jessica, und ich drehe mich ungläubig zu ihr um. Zu meinem völligen Entsetzen lächelt sie jetzt, obwohl sie ihre Zähne zeigt. „Ich bin völlig zufrieden damit, mit Fräulein Oliphant zusammen zu wohnen“, fährt Jessica fort, ihr Ton seltsam neutral. „Fregattenkapitän Illian wird in meine Quartiere ziehen. Das wird Carla und mir die Gelegenheit geben … uns kennenzulernen.“

Ach nein, ach nein, ach nein. Das ist schlecht, wirklich schlecht. Es gibt keine Welt, keine Galaxie, kein Universum, in dem das gut für mich ausgeht. Meine Ex-Frau und meine Freundin zusammengepfercht für die wochenlange Reise zur Harper-Linie, und wer weiß wie lange danach, während wir nach der vermissten Promethean Navy Einsatzgruppe suchen, mit Carlas neuem Freund an Bord.

Ich öffne den Mund, um zu widersprechen, aber etwas in Jessicas Augen hält mich davon ab.

„Das wird … angenehm“, Carla antwortet meinem ehemaligen Stellvertreter und zeigt ihr eigenes raubtierhaftes Lächeln, das Jessicas entspricht. „Ich hole meine Sachen.“ Damit stapft sie in den Frachtraum, knallt die Luke hinter sich zu und lässt mich und Jessica allein im Korridor zurück.

„Ich … äh“, beginne ich, aber mein Kopf ist plötzlich wie leergefegt, und ich bin mir nicht sicher, was ich sagen wollte.

„Reizende Frau“, sagt Jessica, der Sarkasmus tropft förmlich aus ihrer Stimme.

Ich zucke mit den Schultern. Was erwartet sie, dass ich sage? Ich werde Carla nicht verteidigen; selbst ich bin nicht so dumm. Aber ich werde auch nicht auf sie einschlagen. Ich war immerhin sechs Jahre lang mit der Frau verheiratet. Auch wenn es schlecht endete, war es nicht alles schlecht, und ich mochte es noch nie, wenn andere geschiedene Offiziere über ihre Expartner lästerten; es klingt immer kleinlich.

„Drei Wochen bis zur Harper-Linie?“, fragt Jessica, obwohl sie die Antwort bereits kennt.

Ich nicke. „Wir könnten es in einer Woche schaffen, wenn wir durch das Zentrum des Prometheanischen Raums fliegen würden, aber …“ Ich muss den Satz nicht beenden. In Anbetracht der Tatsache, dass Jessica und ich entweder für tot gehalten werden oder als Flüchtige der königlichen Justiz gelten – je nachdem, wen man fragt und in welcher Stimmung sie sind – würde eine Reise durch die am dichtesten besiedelten und am besten kontrollierten Systeme der Prometheanischen Föderation wahrscheinlich viele Fragen aufwerfen, auf die wir keine Antworten haben.

Aber um den Prometheanischen Raum herumzufliegen, würde einen Monat oder länger dauern! Also haben wir uns bereits für eine Route durch die Randgebiete der Föderation entschieden, wobei wir uns hauptsächlich in den Systemen mit schwächeren Patrouillen aufhalten werden. Glücklicherweise macht uns unsere Zeit in der Marine zu regelrechten Experten dafür, welche Systeme in unserem ehemaligen Sternenstaat die besten und die schlechtesten Patrouillen haben.

„Drei Wochen in einer Kabine mit … ihr“, sagt Jessica mit einem Seufzer.

Ich spanne mich an und mache mich bereit für den Ansturm, der sicher kommen wird. Immerhin ist Carla meine Ex, aber jetzt, durch die Übernahme dieser Mission, habe ich sie auch zu Jessicas Problem gemacht. Tatsächlich würde es mich nicht überraschen, wenn-

Jessica unterbricht meinen Gedankengang, indem sie auf mich zukommt, sich auf die Zehenspitzen stellt und mich leicht auf den Mund küsst. Ich bin so überrascht von dem Wechsel ihrer Stimmung, dass ich mich kaum daran erinnere, den Kuss zu erwidern.

Als sie ihre Lippen von meinen löst, stottere ich: „Äh ... wofür war das?“

Sie lächelt zu mir hoch. „Brauche ich eine Ausrede, um dich zu küssen?“

„Nein, ich schätze nicht.“

Sie lacht über meine offensichtliche Verwirrung. Es ist ein leichtes Lachen, aber es erinnert mich immer an die Windspiele auf der Farm meines Großvaters in meiner Kindheit. Es ist ein Klang, den ich mit Zuhause, Sicherheit und Glück verbinde. Es lässt mich mich durch und durch warm und wohlig fühlen, und es lässt mich sie wirklich noch einmal küssen wollen.

Also tue ich es, und sie küsst mich direkt zurück. Unsere Beziehung, wenn man es so nennen kann, ist noch sehr neu. Aber die letzten zwei Wochen, seit Jessica mich aus den Fängen von Kayla Carter und ihren Jutzen-Verbündeten gefunden und gerettet hat, waren die besten zwei Wochen meines Lebens.

Als wir wieder auftauchen, betrachte ich sie vorsichtig. „Du bist nicht sauer auf mich, weil du ein Zimmer mit Carla teilen musst?“

Jess zuckt mit den Schultern. „Du hast versucht, mich da rauszuholen. Es war mein eigener dummer Mund, der mich wieder in die Situation gebracht hat. Ich wollte nur diesen selbstgefälligen Ausdruck von ihrem dummen Gesicht wischen.“

Ihr überraschend offenes Geständnis überrascht mich. Bis vor Kurzem war Jessica ziemlich zurückhaltend mir und allen anderen gegenüber ... fast die ganze Zeit. Jetzt ist es, als wäre sie eine völlig neue Person. Früher nannte ich diese Facette ihrer Persönlichkeit ‚Selbstbewusste Lin' – diejenige, die mich am zweiten Tag, nachdem ich sie kennengelernt hatte, darauf ansprach, dass ich auf der HMS Persephone auf ihren Hintern starrte. Jetzt scheint es, als wäre die Selbstbewusste Lin gekommen, um zu bleiben. Ich stelle fest, dass ich alle ihre Persönlichkeiten liebe, aber besonders diese.

Vielleicht liebe ich einfach starke Frauen. Meine Gedanken schweifen zurück zu der Zeit, als Carla und ich anfingen zu daten. Damals war ich ziemlich Hals über Kopf in ihre Mitbewohnerin verliebt, aber Carla setzte sich durch und lenkte, fast wie eine Naturgewalt, meine Aufmerksamkeit auf sich.

Ich schüttle mich, verdränge die Gedanken an meine Ex-Frau und konzentriere mich wieder darauf, was Jess sagt.

„... außerdem hast du ihr gesagt, dass ich der Kapitän bin, und ihr Gesichtsausdruck war unbezahlbar. Aber ich war ein bisschen verwirrt, weil wir uns ja noch nicht wirklich darauf geeinigt haben, wer tatsächlich der Kapitän ist.“ Sie macht eine Pause und sieht mich mit einem forschenden Blick an.

Ich zucke mit den Schultern. Richtig entschlossen. „Ich meinte, was ich gesagt habe“, sage ich ihr. „Boyd, Uvalde, Illian, Perry, sie sind alle wegen dir hier. Sogar Harris scheint sich wohler dabei zu fühlen, deinen Befehlen zu folgen, als er es je bei meinen war.“

Sie schnaubt lachend. „Vielleicht weil ich ihn nicht sechsmal am Tag befördere oder degradiere. Der arme Kerl war sich nie sicher, ob du scherzt oder nicht.“

Ich grinse in mich hinein und erinnere mich an den Zustand ständiger Verwirrung, in dem ich unser erstes Crewmitglied während seines ersten Monats bei uns gehalten habe. „Na ja, es macht schon Spaß, ihn zu verarschen. Aber ich meine es ernst, Jess. Du bist der Kapitän.“

„Und du bist sicher, dass du damit einverstanden bist?“, fragt sie, und zum ersten Mal schleicht sich ein Hauch von Zweifel in ihre wunderschönen Züge.

Ich nicke entschlossen. „Absolut. Ich würde dir überallhin folgen.“

Sie schenkt mir wieder ein strahlendes Lächeln, aber dann wird ihr Blick schelmisch. „Das sagst du nur, weil du mir folgen und dabei auf meinen Hintern starren kannst.“

„Na ja, das hat schon seine Vorteile.“

Sie stellt sich auf die Zehenspitzen und küsst mich wieder leicht. Dann rammt sie mir eine messerartige Hand hart in die Rippen, und mir entfährt ein lautes ‚Uff', als mir die Luft aus den Lungen gepresst wird.

„Was ... wofür war das denn?“, keuche ich, während ich mich vor ihr zusammenkrümme und nach Luft schnappe.

„Ich zeige dir nur, was passieren wird, wenn du mich jemals ‚Weib' nennst. Haben wir uns verstanden?“

Ich nicke, immer noch nach Luft ringend.

„Gut. Jetzt werde ich Illian von dem Zimmerwechsel erzählen und meine Sachen packen. Du, mein XO, mein Erster Offizier, gehst ins Cockpit, überprüfst unseren Kurs zum Sprungpunkt und denkst darüber nach, wie man richtig mit Frauen spricht.“

Sie dreht sich auf dem Absatz um und geht weg. Trotz meines immer noch keuchenden Schnappens nach Luft nutze ich die Gelegenheit, um diesem perfekten Hintern hinterherzuschauen. Ich kann nicht anders, als dümmlich vor mich hin zu grinsen. Wie zum Teufel habe ich es geschafft, Jessica Lin für mich zu gewinnen?


KAPITEL 2
SÖLDNER SIND AUCH MENSCHEN
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JESSICA LIN

Als wir noch acht Stunden von der Hope Station entfernt sind, immer noch ganz am Anfang unserer dreiwöchigen Odyssee zur Harper-Linie, rufe ich eine Besprechung mit meiner Crew ein. Die Kombüse der Wanderer ist jetzt zu klein, um uns alle sieben auf einmal aufzunehmen. Genauso wie die Kabinen. Der einzige Raum, der groß genug ist, ist der Frachtraum. Zum Glück hat Obermaat Winoma Perry, die sich selbst zu unserer Quartiermeisterin und Versorgungsoffizierin ernannt hat, vorausgedacht und auf der Hope Station ein paar billige, zweckmäßige Klappstühle gekauft. Wir haben sie jetzt im Kreis aufgestellt, sodass wir uns alle gegenübersitzen können.

„Was sind wir, Skipper?“, beginnt Quinn Boyd, bevor ich etwas sagen kann. „Sind wir Frachttransporteure oder Söldner?“

Die Frage ist nicht überraschend, besonders von dem großen Ex-Marine. Ich weiß, dass er sich uns nicht angeschlossen hat, um Lebensmittel oder Stoffe von einem Planeten zum anderen zu transportieren. Wenn wir ihn nicht mindestens einmal im Monat etwas in die Luft jagen lassen, wird er wahrscheinlich verrückt werden.

Als Antwort auf seine Frage schaue ich bedeutungsvoll im fast leeren Frachtraum umher. Außer uns und den Stühlen befinden sich darin nur Vorräte für die Wanderer und ihre Besatzung. „Wir sind Söldner“, sage ich ihm, „obwohl wir noch herausfinden müssen, was genau das bedeutet. Aber wir haben jetzt einen Auftrag, diese vermisste Einsatzgruppe der Prometheanischen Marine zu finden, also fangen wir damit an. Carla Oliphant hat zugestimmt, uns 50.000 zu zahlen, wenn wir Horace Clarington für sie finden, und 20.000 für unsere Mühen, selbst wenn wir ihn nicht finden.“

Ein paar Pfiffe sind von der Crew zu hören. Fünfzigtausend ist eine gute Summe Geld im Grenzgebiet, genug, um uns für mindestens ein paar Monate in Betrieb zu halten. Quinn lehnt sich zurück und nickt, anscheinend besänftigt. Neben ihm hebt die viel kleinere Gestalt von Francis Illian, Fregattenkapitän der Carters Systempatrouille, seine Hand. Ich nicke ihm zu.

„Ich nehme an, während wir als Söldner unterwegs sind, würden wir einen bezahlten Frachtauftrag nicht ablehnen.“

„Ja, ich denke, das macht Sinn“, antworte ich. Illian ist der Praktische in der Crew, wofür ich dankbar bin. Er ist ein gutes Gegengewicht zu dem explosionsfreudigen Quinn und der sehr seltsamen Hayley Uvalde.

„Wir müssen über die Organisation sprechen“, sage ich ihnen als Nächstes, bevor jemand anders mit einer Frage oder einem Kommentar unterbrechen kann. „Wenn wir Söldner sein wollen, werden wir unsere Ränge und Rollen lose nach dem Militär gestalten.“ Ich schaue zu Brad hinüber, und er lächelt und nickt zustimmend. „Also, ich werde der Kapitän sein, und Brad hier ist mein erster Offizier, ein... Fregattenkapitän.“

Obwohl er mir vorher im Korridor zugestimmt hat, dass ich der Kapitän bin, haben wir nicht explizit besprochen, was sein neuer Rang sein würde, also zucke ich innerlich ein wenig zusammen, als ich es jetzt sage. Zu meiner großen Erleichterung zuckt er nicht einmal mit der Wimper. Also entweder ist er damit einverstanden, oder er ist professionell genug, um nicht vor dem Rest der Crew darüber zu streiten.

Natürlich ist „professionell“ ein Wort, von dem ich nie gedacht hätte, dass ich es jemals zur Beschreibung von Brad Mendoza verwenden würde, also hoffe ich, dass das einfach bedeutet, dass er mit der Degradierung einverstanden ist.

„Mr. Illian ist der Dritte in der Befehlskette und unser taktischer Offizier. Das macht ihn zu einem...“, ich zögere, plötzlich unsicher, weil ich diesen Teil auch nicht mit Illian besprochen habe.

„Ich nehme an, das macht mich zu einem Korvettenkapitän“, wirft er mit einem Nicken ein. „Das passt.“

Ich unterdrücke einen Seufzer der Erleichterung. Illian hat auf mich immer den Eindruck eines Mannes ohne Ego gemacht, aber ich habe gesehen, wie sonst bescheidene Offiziere empört reagieren, wenn jemand einfach nur ihren Rang in einem Gespräch falsch nennt; eine tatsächliche Degradierung würde die meisten von ihnen über alle Maßen empören. Ich bin dankbar zu sehen, dass Illian das so gut aufnimmt. „Ja, obwohl ich Sie und Brad wahrscheinlich als Commander bezeichnen werde, um Dinge zu vereinfachen.“

Er und Brad nicken beide.

„Uvalde“, ich deute auf die kleine Latina, die neben Illian sitzt und besitzergreifend seine Hand hält; ihre Haare sind heute leuchtend magentafarben, und sie trägt einen schwarzen Nasenring. „Sie sind unser Nachrichtendienstoffizier und haben den Rang eines Leutnants. Wir sind keine große genug Organisation, um zwischen Ober- und Unterleutnants zu unterscheiden, also ist es einfach Leutnant.“

Sie grinst mich an und lässt dann Illians Hand los, um seinen Oberschenkel zu tätscheln. Er wird knallrot, greift aber ansonsten ruhig nach ihrer Hand und legt sie zurück auf einen züchtigeren Teil seines Beins näher am Knie. Ich versuche nicht zu lachen; sie sind das seltsamste Paar, das ich je gesehen habe.

„Obermaat Perry“, fahre ich fort und wende meinen Blick der älteren Frau von Carters’s World zu. „Sie werden ebenfalls Leutnant sein, also-“

„Bei allem Respekt, Kapitän“, unterbricht sie mich, „aber jeder weiß, dass das Militär seine Unteroffiziere braucht, um die eigentliche Arbeit zu erledigen, während Sie Offiziere Kriegsspiele spielen und sich selbst auf die Schulter klopfen. Ich arbeite für meinen Lebensunterhalt und bin ganz zufrieden damit, Obermaat zu bleiben, wenn es Ihnen recht ist. Ich kann der Quartiermeister und Versorgungsoffizier sein und in allen anderen Bereichen helfen, in denen Sie mich vielleicht brauchen.“

Ich nicke ihr zu. „Abgemacht.“ Dann wende ich mich Quinn Boyd zu. „Mr. Boyd, Sie können weiterhin Major sein, wenn Ihnen das zusagt, nicht dass wir andere Schützen hätten, die Sie befehligen könnten.“ Major war der Rang, den er kurzzeitig auf unserer alten Korvette, der zweiten Persephone, innehatte, also nehme ich an, dass er ihn behalten möchte.

Zu meiner Überraschung schüttelt er den Kopf. „Ich bin da bei Obermaat Perry, Skipper. Ich war Artilleriefeldwebel bei den Marines, also bleibe ich einfach Artilleriefeldwebel. Wir können etwas anderes ausarbeiten, wenn und falls wir mehr Truppen bekommen. Bis dahin kannst du mich einfach ‚Gunny‘ nennen“

„Das ist in Ordnung“, sage ich, „aber bei allen Enterungen oder feindlichen Bodeneinsätzen sind Sie nur mir unterstellt, verstanden?“

Er grinst und nickt, und ich wende meinen Blick dem Rest meiner Crew zu. Sie nicken alle, als sich unsere Blicke treffen, sogar Brad.

„Großartig. Und das lässt nur noch Sie übrig, Mr. Harris.“ Alle Blicke wenden sich dem normalerweise stillen Harris zu – wir wissen immer noch nicht einmal, ob das sein Vor- oder Nachname ist –, der zwischen Quinn und Perry eingequetscht sitzt. „Ich würde Sie gerne auch als Unteroffizier behalten“, sage ich ihm. „Wie klingt Unteroffizier dritter Klasse? Sie können unser Technikexperte und Uniformdesigner sein.“

Harris zuckt nur mit den Schultern. „Passt für mich.“ Er wird mich wahrscheinlich später fragen, was genau ein Unteroffizier ist und warum er dritter Klasse ist. Der Kerl hat überhaupt keine militärische Erfahrung, obwohl er mehrere Jahre lang Söldner unter dem verstorbenen und unbetrauerten Owen Thompson war. Aber er verfügt über eine überraschend breite Palette von Fähigkeiten, obwohl die meisten auf einem Raumschiff ziemlich nutzlos sind.

„Okay, jetzt, wo das geklärt ist“, fahre ich fort, „lassen Sie uns über unsere Mission sprechen.“ Ich erstelle eine Gruppensitzung auf meinem Implantat und lade den Rest ein. Wir können jetzt alle ein Bild sehen, das virtuell in der Luft in der Mitte unseres kleinen Kreises schwebt.

„Wie wir besprochen haben, besteht unsere Mission darin, die vermisste Prometheanische Weltraummarine Task Force 32 zu finden, die zur Dritten Flotte gehört. Sie verschwand vor vier Wochen auf dem Weg zwischen Prometheus und der Harper-Linie. Das Flaggschiff der TF32 ist das Schlachtschiff Dominator. Genauer gesagt hat Frau Oliphant uns angeheuert, um den Kapitän der Dominator, Horace Clarington, zu finden. Dies“, erkläre ich, „ist die Notiz, die Carla Oliphant erhalten hat, angeblich von Kapitän Clarington.“ Ich mache eine Pause und lasse sie lesen, und ich kann sehen, wie einige von ihnen die Stirn runzeln.

„Was bedeutet das?“, fragt Quinn als Erster. Dann liest er es unaufgefordert laut für den Rest von uns vor. „Sag dem Schlächter, er soll Jimenez auf Hudson finden.“

„Der Schlächter? Wer ist das?“, fragt Illian mit zusammengezogenen Augenbrauen.

Ich schaue rüber und sehe, wie Brad sich ein wenig auf seinem Sitz windet. Dann hebt er seine Hand. „Das bin ich. Es ist ein Spitzname, den man mir gegeben hat. Der Schlächter von Bellerophon.“

Plötzlich wird es totenstill im gesamten Frachtraum, als sich alle Augen auf Brad richten. Ich erwarte, dass er tiefer in seinen Sitz sinkt, aber er richtet sich tatsächlich auf und begegnet jedem Einzelnen von ihnen mit seinem Blick. Ich nehme an, er hatte jetzt neun Monate Zeit, sich daran zu gewöhnen, dass die Leute ihn so nennen; das ist genug Zeit, damit sich Hornhaut bildet, außer ganz tief drinnen, wo es wirklich zählt.

„Warte mal“, sagt Quinn mit leiser, bedrohlicher Stimme. „Du bist dieser Mendoza?“

Brad begegnet den Augen des großen Mannes und nickt. Dann plötzlich, bevor einer von uns reagieren kann, steht Quinn auf seinen Füßen, starrt auf Brad hinunter, seine Fäuste an den Seiten geballt und sein ganzer Körper zitternd. „Ich hatte einen Cousin auf der Cumberland“, knurrt der große Mann, und ich sehe, wie Brad die Farbe aus dem Gesicht weicht.

Die Cumberland war das Flüchtlingsschiff, auf das Brad gezwungen war zu feuern und es zu zerstören, um zu verhindern, dass es mit hoher Geschwindigkeit in die Bellerophon-Station rast. Das ist etwa das schlimmste Szenario, das ich mir je hätte vorstellen können, und plötzlich hängt die gesamte Zukunft meiner Crew in der Schwebe. Diese Art von Sache wird sie schneller auseinanderreißen als feindliches Feuer. Ich beginne aufzustehen, um mich zwischen Brad und Quinn zu stellen, aber jemand anderes ist schneller als ich.

Hayley Uvalde, alle 140 Zentimeter von ihr, schießt auf die Füße und stellt sich vor Quinn Boyd. Sie streckt eine Hand aus und stupst den Mann an, wahrscheinlich zielt sie auf seine Brust, trifft aber eher in der Magenregion. „Und ich hatte einen Cousin auf der Bellerophon-Station, chico“, sagt sie mit harter Stimme. „Denkst du, der Commander hätte meinen Cousin sterben lassen sollen, um deinen zu retten?“

Quinns Kiefer spannt sich bei der Frage an, und ich kann sehen, dass er überlegt, was er sagen soll, immer noch über Uvaldes Kopf hinweg auf Brad starrend, der sich wieder auf seinem Sitz windet. Nicht dass ich es ihm verübeln kann; Quinn ist riesig, und er ist ein ehemaliger Kampfmarinesoldat. Er könnte jeden von uns ohne viel Nachdenken töten, und ich habe den großen Mann noch nie so wirklich wütend gesehen bis jetzt.

„Setzt euch, alle beide!“, fordert eine strenge Stimme und ich bin ein wenig überrascht, sie als meine eigene zu erkennen. Eine Zeit lang bewegen sich weder Quinn noch Uvalde, aber dann, langsam und widerwillig, weichen sie voneinander zurück und nehmen ihre Plätze ein, wobei Uvalde sich entscheidet, mit gekreuzten Beinen auf dem Deck vor ihrem Stuhl zu sitzen, anstatt darauf. Brad sieht äußerst erleichtert aus, aber ich weiß, dass das noch nicht vorbei ist. Ich werfe einen Blick auf Uvalde und sehe, wie sie mir so kurz zuzwinkert, dass ich es fast verpasse. Ich bin ziemlich sicher, dass sie keinen Cousin auf der Bellerophon-Station hatte, aber sie hat genau das getan und gesagt, was nötig war, um die Situation vorübergehend zu entschärfen, und ich bin dankbar dafür.

„Artilleriefeldwebel Boyd“, sage ich und versuche, die Grenze zwischen streng und mitfühlend zu wahren. „Ich verstehe, wie Sie sich fühlen müssen, und es tut mir leid, dass Sie es auf diese Weise erfahren mussten. Aber solange Sie auf meinem Schiff sind, werden Sie meine Autorität und die meiner Offiziere anerkennen und befolgen, einschließlich Commander Mendoza. Ist das verstanden?“

Wieder gibt es eine lange Pause, und ich bin fast sicher, dass der Mann mich in dieser Sache herausfordern wird. Als er schließlich antwortet, nickt er einfach, sein Kiefer immer noch so fest zusammengepresst, dass ich sehen kann, wie überall an seinen Schläfen Adern hervortreten. Trotzdem reißt er seine Augen von Brad los, um meinen Blick zu erwidern, wobei ein Teil der Härte aus ihnen weicht.

„Gut“, sage ich. „Jetzt lassen Sie uns über den Rest dieser Nachricht sprechen und was sie bedeutet. Danach, wenn jemand von Ihnen aus der Mission aussteigen oder dieses Schiff aus irgendeinem Grund verlassen möchte, werden wir Sie an der nächsten Station, die wir erreichen, absetzen.“

Ich wende mich Brad zu. „Also, es ist ziemlich sicher, dass die Notiz für dich bestimmt ist. Gibt es irgendeinen Grund zu glauben, dass dem nicht so ist?“

Er schüttelt den Kopf und sieht gleichzeitig aufgewühlt und erleichtert aus. „Wenn die Notiz wirklich von Clarington stammt, dann besteht kein Zweifel. Er ist einer der wenigen Menschen, die mich je ins Gesicht den Schlächter genannt haben. Wir kamen nicht besonders gut miteinander aus, selbst vor ...“ Er bricht ab, aber ich weiß, was er sagen wollte: selbst bevor er Clarington im Bett mit Carla erwischt hat, vor der Scheidung.

„Okay“, sage ich, „lass uns dann über den Rest der Notiz sprechen. Hudson ist offensichtlich. Es ist eines der drei umstrittenen Systeme an der Harper-Linie, umkämpftes Gebiet an der Grenze zwischen Prometheus und Koratas. Beide Sternennationen beanspruchen die drei Systeme, aber es herrscht seit hundert Jahren eine unsichere Détente – meistens – über sie.“ Ich sage das hauptsächlich zum Nutzen von Illian und Perry, die von einer abgelegenen Welt kommen und nicht unbedingt mit den Nachrichten der sie umgebenden Galaxie Schritt gehalten haben. „Aber was ist mit Jimenez?“, frage ich Brad. Ich kenne die Antwort darauf bereits; er hat es mir sofort gesagt, aber ich stelle die Frage, damit er sie für alle anderen beantworten kann.

Er nickt. „Ich glaube, es bezieht sich auf Kapitän Ricardo Jimenez. Als ich ihn zuletzt sah, war er an der Harper-Linie stationiert. Es besteht eine gute Chance, dass er immer noch dort ist, nehme ich an.“

„Also, das ist einfach, oder?“, fragt Illian. „Wir gehen zu diesem Hudson-System, finden einen Ihrer alten Marinekumpel, und er wird uns sagen, wo wir Claringtons Task Force 32 finden können. Also, warum sagt er es nicht einfach den Marineleuten, damit sie sie finden können?“

Brad verzieht das Gesicht. „Weil er nicht Teil der Prometheanischen Weltraummarine ist. Ricardo Jimenez ist Korataner.“

Der Raum wird wieder still, als wir alle die Bedeutung dieser kleinen Tatsache überdenken. Abgesehen von der umstrittenen Harper-Linie befinden sich Prometheus und Koratas seit dreihundert Jahren in einem Kalten Krieg. Das letzte Mal, dass dieser Krieg beinahe heiß wurde, war vor viereinhalb Jahren, als Koratas versuchte, in Hudson einzufallen, genau das System, zu dem wir unterwegs sind. Glücklicherweise erfuhren die Prometheaner damals irgendwie von der bevorstehenden Invasion und brachten unsere Flotte vor den Koratanern dorthin. Als die feindliche Flotte schließlich ankam, gab es eine Pattsituation, die glücklicherweise endete, ohne dass ein Schuss abgefeuert wurde. Brad war tatsächlich dabei, damals als Commander des schweren Kreuzers Queen's Pride.

Dass der Mann, den wir finden müssen, ein Mitglied der feindlichen Koratanischen Weltraummarine ist, ist definitiv ein komplizierender Faktor.

„Kennen Sie diesen Jimenez-Typen?“, fragt Quinn und blickt dabei auf seine Hände statt zu Brad auf. Die Tatsache, dass er überhaupt mit meinem neuen XO spricht, ist ein vielversprechendes Zeichen, aber ich muss die Situation trotzdem sorgfältig im Auge behalten.

Brad nickt. „Ja, aber unser letztes Treffen ist für ihn wahrscheinlich keine besonders schöne Erinnerung.“

„Was ist passiert, Chico? Haben Sie sein Schiff in die Luft gejagt? Oder vielleicht seine Señorita geklaut?“, fragt Uvalde mit einem seltsam aufgeregten Funkeln in den Augen.

„Nein“, schnaubt Brad. „Ich habe ihm all sein Geld plus ein paar andere Dinge beim Pokern abgenommen.“

Es herrscht ein oder zwei Sekunden Stille, dann bricht Uvalde in Gelächter aus. „Das ist ja wie in einem Film“, sagt sie zwischen Lachsalven und wischt sich Tränen aus den Augen. „Ich wusste, dass es mit Ihnen beiden interessant wird.“

Illian sieht weniger überzeugt aus, ebenso wie Quinn. Perry ist unlesbar. Harris sieht aus, als würde er ein Spiel auf seinem Implantat spielen und von dem Gespräch nichts mitbekommen.

„Okay, Leute, hört zu!“, unterbreche ich Uvaldes letztes Lachen. „Wir sind auf dem Weg nach Hudson und nehmen den langen Weg durch die Außenbezirke des Föderationsraums, um die Chancen zu minimieren, auf offizielle Patrouillen zu stoßen. Wie Sie alle wissen, ist die Prometheanische Marine im Moment nicht gerade unser Freund, also ist unser Ziel, allen offiziellen Verwicklungen aus dem Weg zu gehen. Falls wir doch von einer Patrouille angehalten werden, wird sich Commander Illian als Kapitän ausgeben, um die Aufmerksamkeit von Brad und mir abzulenken.

„Wenn wir Hudson erreichen, werden wir versuchen, Kapitän Jimenez zu finden und herauszufinden, was er über TF32 weiß. Aber ich weiß, was Sie alle denken, also sage ich es: Das könnte sehr wohl eine Falle sein. Wenn ja, ist es gleichermaßen wahrscheinlich, dass es die Prometheaner, die Korataner oder irgendeine unbekannte dritte Partei sind, die versucht, uns anzulocken. Also sage ich noch einmal: Jeder, der aussteigen möchte, kann die Wanderer an der nächsten Station, an der wir andocken, verlassen, ohne dass ich es ihm übel nehme.“

Einige von ihnen sehen so aus, als wollten sie etwas dazu sagen, aber ich gebe ihnen keine Chance. „Brad – Commander Mendoza – gehen Sie ins Cockpit, um uns durch den Sprung nach Magna zu bringen. Obermaat Perry, erstellen Sie einen Putz- und Kochplan, der uns alle einschließt, mich und Brad ebenfalls. Commander Illian, ich möchte, dass Sie runter in die Technik gehen und sich mit den Systemmenüs vertraut machen. Ich weiß, Sie sind kein Ingenieur, aber das sind die anderen von uns auch nicht, also brauchen wir jemanden, der zumindest mit den Systemen vertraut ist, falls etwas schief geht.

„Der Rest von Ihnen hat jetzt Freischicht und kann sich ausruhen. Wir treffen uns wieder in zwei Sprüngen, bevor wir an der Jocelyn-Station andocken. Jetzt an die Arbeit. Wegtreten!“

Sie beginnen, den Raum zu verlassen, aber ich fange Quinn Boyds Blick auf und bedeute ihm zu bleiben. Er tut es, wenn auch widerwillig. Als der Letzte der anderen durch die Luke geht, wende ich mich ihm zu und mildere meinen Ton.

„Quinn, ich weiß, das kam als Schock, und es tut mir leid, dass ich es Ihnen nicht früher gesagt habe. Das war Brads altes Leben, und er hat sich bei Gerson und noch einmal bei Fiori fast umgebracht, um mein Leben zu retten und es hinter sich zu lassen. Es tut mir wirklich leid wegen Ihres Cousins, aber wenn Sie nicht mit ihm zusammenarbeiten können, dann müssen Sie in Jocelyn von Bord gehen. Verstanden?“

Er runzelt die Stirn, nickt aber langsam. „Verstanden. Tut mir leid wegen meines Ausbruchs, Skipper. Aber ich werde das Schiff dann wahrscheinlich verlassen.“

Ich atme lang aus, meine Schultern sacken zusammen vor Stress und Erschöpfung der letzten zehn Stunden seit wir die Hope-Station verlassen haben. „Hören Sie, Quinn. Ich verstehe das. Aber ich schlage vor, Sie sprechen erst mit Brad. Glauben Sie mir, wenn ich Ihnen sage, dass niemand, nicht einmal Sie, ihm wegen der Ereignisse in Bellerophon noch mehr zu denken geben kann, als es ohnehin schon der Fall ist. Ich würde mich freuen, und er auch, wenn Sie an Bord bleiben, aber wir werden es verstehen, wenn Sie es nicht können.“

Ich nicke ihm kurz zu und verlasse dann den Raum, um ihn allein mit seinen Gedanken zu lassen.
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BRAD MENDOZA

Es sind 20 Minuten seit dem Treffen mit der Crew vergangen, als Jessica zu mir ins Cockpit der Wanderer kommt. Ich will aufstehen und ihr den Pilotensitz überlassen, aber sie winkt ab und setzt sich neben mich auf den Co-Pilotensitz. Dabei reicht sie mir zuerst einen kleinen Teller mit einem Sandwich darauf. Ich lächle dankbar. So kurz nach unserem letzten Nachschub haben wir tatsächlich noch ein paar frische Zutaten an Bord, die wir jetzt genießen können, aber sie werden nicht lange halten, also müssen wir sie nutzen, solange wir können.

„Hast du mich hierher geschickt, um mich vor Boyd zu verstecken?“, frage ich sie zwischen zwei Bissen.

Sie nickt kauend.

„Und du versteckst dich hier vor Carla?“

Sie nickt wieder und schluckt. „Illian ist schon in mein altes Quartier eingezogen, aber all meine Sachen sind in meiner Tasche in der Vorratskammer. Ich denke, ich warte, bis sie schlafen geht, bevor ich einziehe.“

Es ist erfrischend, wie offen wir jetzt miteinander sein können. Ich versuche mich zu erinnern, ob es mit Carla jemals so einfach war, aber ich kann nicht; es scheint alles so lange her zu sein. Es ist, als wäre mein Leben in drei Teile geteilt: Der erste Teil war vor Bellerophon; der zweite war nach Bellerophon; und der dritte ist die Zeit, seit ich Jessica Lin kennengelernt habe.

„Ich habe Boyd gesagt, er soll mit dir reden, aber ich weiß nicht, ob er es tun wird“, erzählt sie mir als Nächstes, und ich höre auf zu kauen und sehe sie vorsichtig an. Dann schlucke ich meinen letzten Bissen mit einem großen Schluck hinunter.

„Du willst, dass ich hingehe und mit ihm rede, oder?“, frage ich sie.

Sie runzelt die Stirn. „Du weißt, dass du es tun musst. Denk daran, wie du damit umgehen würdest, wenn wir wieder bei der Marine wären und einer deiner Unteroffiziere ein Problem mit dir hätte. Du würdest es ausdiskutieren, aber als ranghöherer Offizier wärst du derjenige, der das Gespräch beginnt.“

„Eigentlich würde ich ihnen einfach zufällige Uniforminspektionen geben, bis sie mich aus einem ganz anderen Grund hassen“, sage ich trocken und versuche, die Stimmung aufzulockern.

Jessica hält mit ihrem Sandwich auf halbem Weg zum Mund inne und sieht mich ungläubig an. „Das ist ernst, Brad. Wir brauchen ihn. Er ist der Einzige auf diesem Schiff, der tatsächlich einen Krieg für uns führen kann. Wenn wir zur Linie gehen, sind wir viel sicherer mit ihm an Bord. Das Universum weiß, dass der Rest von uns in einem unbewaffneten Schiff nicht gut ist. Wir brauchen einen Schützen.“

Ich seufze laut. „Abgesehen von deinen Ninja-Fähigkeiten hast du wahrscheinlich Recht. Wir brauchen ihn. Gut, ich werde mit ihm reden.“

Jessica lächelt breit und lehnt sich über ihren Teller. Ich komme ihr auf halbem Weg entgegen und akzeptiere ihren Kuss. Aber dann setze ich mich zurück, weil es noch ein heikles Thema gibt, das ich ansprechen muss.

„Weißt du, Jess, als ich vorhin vorgeschlagen habe, dass du in meinem Quartier schläfst, meinte ich nicht ... du weißt schon.“

Sie lächelt wieder, wenn auch etwas sanfter und schüchterner jetzt. „Ich weiß.“

„Nicht, dass ich Nein dazu sagen würde“, fahre ich unbeholfen fort, „aber es muss nach deinem Zeitplan geschehen, wenn du dich damit wohl fühlst und keinen Moment früher.“

Jessica legt ihr Sandwich auf der Konsole vor ihr ab und nimmt mir dann meinen Teller aus der Hand und stellt ihn ebenfalls hin. Sie bewegt sich rüber und setzt sich auf meinen Schoß, vorsichtig, um in den kleinen Raum zwischen mir und der Pilotenkonsole zu passen. Dann küsst sie mich lang und innig, und ich vergesse alles über den riesigen Ex-Marine, der mich leicht in zwei Hälften brechen könnte, die Selbstmordmission, auf der wir uns befinden, oder die Tatsache, dass meine Ex-Frau nur wenige Meter und ein paar Schotten von uns entfernt ist. Ich lasse mich auf den Moment ein und genieße einfach die Tatsache, dass das schönste Mädchen der Galaxis mich küsst.

Als wir fertig sind, bewegt sie sich nicht, sondern behält ihre Arme um mich und legt ihr Kinn auf meine Schulter. „Ich weiß, Brad, und ich liebe dich dafür. Danke, dass du du selbst bist. Und ich verspreche, eines Tages werden wir so weit sein, aber ...“

„Du musst dich nicht erklären“, sage ich ihr leise. „Du musst dich nie bei mir erklären.“

„Wollt ihr zwei allein sein?“, fragt eine Frauenstimme, und ich habe kurz den wachen Albtraum, dass Carla uns gefunden hat. Stattdessen tritt Haley Uvalde durch die Luke und lässt sich neben uns in den Co-Pilotensitz fallen, was Jessicas verzweifelten Versuch, von meinem Schoß zu kommen, jetzt, da einer unserer Untergebenen im Raum ist, effektiv blockiert.

„Äh, was wollen Sie, Leutnant?“, frage ich, während Jessica versucht, unbeholfen professionell auszusehen, während sie immer noch auf den Beinen ihres XOs sitzt.

„Ich dachte mir, Commander“, antwortet die seltsame kleine Latina, „dass wir vielleicht ein Problem haben könnten, in das Hudson-System zu kommen.“

Ich hebe die Augenbrauen. „Fahren Sie fort.“ Ich konzentriere mich so gut ich kann auf das Gespräch, um nicht über meine Freundin und Kapitän zu lachen, die gerade knallrot wird. Etwas sagt mir, dass es in diesem Moment nicht der beste Zug für unsere Beziehung wäre, über Jessica zu lachen.

„Nun, so wie ich das sehe, chico, habt ihr zwei Sternennationen, die denken, dass dieses System ihnen gehört. Also muss der Zoll ein Albtraum sein, verdad?“

Ich nicke, und sogar Jessica hat sich jetzt auf meinem Schoß umgedreht, um die Frau mit fragendem Blick anzusehen.

„Nun, was wird passieren, wenn wir dort auftauchen, ohne einen Grund dort zu sein? Sabes? Könnte nicht so gut für uns ausgehen.“

„Das ist eigentlich ein sehr guter Punkt“, sage ich ihr.

Sie sieht für einen Moment verletzt aus. „Natürlich ist es ein guter Punkt, chico. Alle meine Punkte sind gut. Das musst du lernen.“

Ich fange an zu kichern, aber Uvalde sieht mich verwirrt an. Ich schätze, sie hat keinen Scherz gemacht.

„OK, was schlägst du also vor, Hayley?“, fragt Jessica, immer noch hochrot im Gesicht.

„Heute heiße ich nicht Hayley, Boss“, antwortet die Latina. „Heute heiße ich Georgina. Illy mag diesen Namen nicht, aber er passt heute zu mir. Außerdem lernt er, mich zu mögen, egal wie ich heiße, aber er genoss es wirklich, als ich gestern Victoria war.“

OK, ich möchte wirklich innehalten und das auspacken, aber es ist wahrscheinlich nicht der richtige Zeitpunkt. Ich weiß, wonach es klingt, worauf sie anspielt, aber ich bin mir fast sicher, dass es das überhaupt nicht ist. Auf keinen Fall würde der gesetzte Illian, der nicht einmal gerne Uvaldes Hand vor uns anderen hält, das mit ihr auf unserem Schiff tun. Was mich umso neugieriger macht, worüber die lustige kleine Frau spricht.

Aber leider bekomme ich keine Gelegenheit, einen Blick in die seltsame Welt von Uvillian zu werfen (ich habe versucht, einen Pärchennamen für sie zu finden. Vielleicht wäre Illvalde besser. Nein! Ich hab's: Francis und Hayley; sie sind Frankley!).

„Uvalde, bleib konzentriert“, sagt Jessica. „Was schlägst du vor?“

„Boss, wir sind Söldner, aber wir sind auch ein Frachtschiff, ¿no es así? Also lasst uns Fracht besorgen, die wir nach Hudson bringen können. So haben wir einen Grund, dort zu sein.“

Es ist ein brillanter Plan. Er ist auch super offensichtlich, und ich schäme mich sofort, dass ich nicht selbst schon darauf gekommen bin. Aber wenn man bedenkt, dass ich beim letzten Mal, als ich Hudson betrat, am Steuer eines schweren Kreuzers mit der gesamten Zweiten Flotte hinter mir saß, habe ich mir nicht wirklich Gedanken darüber gemacht, wie es sein könnte, als Zivilist in das Pulverfass der Harper-Linie einzudringen.

Jessica muss dasselbe denken. „Einverstanden. Wenn wir nach Jocelyn kommen, versuchen wir, Fracht für Hudson zu bekommen, falls es welche gibt. Wenn nicht, können wir an anderen Stationen auf dem Weg nachsehen. Danke ... Georgina. Wenn du jetzt bitte ...?“

Sie blickt bedeutungsvoll zu der kleinen Frau, die sie nur dümmlich anlächelt. Dann dämmert es Uvalde. „Oh, ihr beide wollt allein sein, ich verstehe schon. Ich gehe Illy in der Technik suchen und schaue, ob er Hilfe braucht.“

Bevor einer von uns noch etwas sagen kann, ist sie weg. Jessica seufzt, als sie von meinem Schoß rutscht und sich wieder auf den Platz setzt, den Uvalde gerade verlassen hat. „Ich nehme an, es wäre heuchlerisch von mir, ihr zu sagen, sie soll Illian nicht bei der Arbeit in der Technik ablenken, indem sie versucht, mit ihm rumzumachen?“

Ich nicke mitfühlend. „Wahrscheinlich. Ich glaube, wir haben hier den moralischen Vorteil verloren.“

Zu meiner Überraschung lacht sie und schüttelt den Kopf. Dann sieht sie mich ernst an, als sie aufsteht und ihren Hautanzug zurechtzieht, wobei sie widerwillig auf ihr halb gegessenes Sandwich blickt, das noch auf der Konsole liegt. „Nun, ich denke, es wird Zeit, dass ich endlich meine Sachen in meine neue Kabine bringe. Wünsch mir Glück.“

„Ich komme mit meiner Waffe, wenn ich Schreie höre“, sage ich trocken. „Versuch nur, sie nicht gleich in der ersten Nacht der Reise umzubringen.“

Jessica grinst mich an, auch wenn es die Nervosität in ihrem Gesicht nicht verbirgt. „Ich verspreche nichts.“


KAPITEL 4
VIEL ZU VIELE SCHUHE FÜR DEN WELTRAUM
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JESSICA LIN

Ich stehe vor der Luke zu meinem neuen, vorübergehenden Quartier und seufze. Die warmen Gefühle von meiner Zeit allein – nun ja, größtenteils allein – mit Brad verblassen schnell angesichts dessen, was mich gleich erwartet.

Ich erinnere mich, wie meine Mutter mir als kleines Mädchen eine Geschichte über eine Prinzessin vorlas, die einen Drachen besiegt. In der Geschichte ist die Prinzessin wild entschlossen, mutig und standhaft. Nichts entmutigt sie, während sie ein Hindernis nach dem anderen auf ihrer Mission überwindet, ihren Prinzen aus den bösen Klauen des Drachen zu befreien. Ich fühlte mich früher ein bisschen wie diese Prinzessin, besonders in meinen ersten Tagen bei der Marine, als Erfolg und Beförderungen mir leicht zufielen. Es gab keine Herausforderung, die ich nicht meistern, keinen Drachen, den ich nicht besiegen konnte.

Eine Zeit lang nach der Katastrophe auf Yolandra verschwand der Teil von mir, der sich wie diese Prinzessin fühlte, fast vollständig und besuchte mich nur noch in flüchtigen Momenten, bevor die erdrückende Last der Realität – meiner vielen Fehler – mich jeglichen momentanen Selbstvertrauens beraubte, das ich mir erlaubt hatte zu fühlen.

Seit Brad entführt wurde und ich wieder wild entschlossen, mutig und standhaft für ihn sein musste, kehrte der Teil von mir zurück, der dieser Prinzessin nacheiferte. Als ich Jackson Hwong, meinem Vater, in seinem Büro auf der Skytran-Umlaufbahn gegenüberstand, war es, als würde ich entschlossen in die Höhle des Drachen marschieren. Ich erlebte dieses Gefühl erneut, als ich mit Quinn Boyd und seinem Team Kayla Carters Raumstation im Capaldi-System stürmte, um Brad zu retten, und nochmals, als ich den Plan durchzog, meine Crew vor dem Jutzen-Schlachtschiff im Orbit von Christos zu retten.

In letzter Zeit scheint es, als hätte ich dieses alte Selbstvertrauen öfter als nicht. Ich weiß, dass Brad es mag; er scheint sich zu selbstbewussten Frauen hingezogen zu fühlen. Eines Tages werde ich seine Mutter und seine Oma kennenlernen müssen, von denen er immer spricht.

Aber gerade jetzt wünschte ich, er wäre nicht immer von selbstbewussten, starken Frauen angezogen. Denn ich muss mich der anderen Frau aus seinem Leben stellen. Vor der Kabinenluke stehend, fühle ich mich überhaupt nicht wie eine drachentötende Prinzessin. Stattdessen fühle ich mich sehr ähnlich wie damals, als ich sechzehn war – als ich nur aus Ellbogen und Zähnen bestand – und meinen ersten Freund dabei erwischte, wie er unter den Tribünen mit einer Cheerleaderin rumknutschte.

Leider kann ich, anders als damals, nicht einfach davonstürmen und mich weigern, mich meiner Rivalin zu stellen. Die Wanderer ist nur so groß, was bedeutet, sie ist überhaupt kein großes Schiff. Mit acht von uns an Bord sitzen wir praktisch aufeinander. Es gibt einfach keine Möglichkeit, meiner neuen und bitteren Rivalin aus dem Weg zu gehen. Ich werde mich Carla Oliphant stellen müssen.

Ich drücke die Luke auf und trete ein.

Carla ist im Raum. Vor dem Treffen im Frachtraum, zu dem ich sie sehr bewusst nicht eingeladen hatte, brachte sie ihre Sachen von dort hoch und packte sie aus. Zu meinem Ärger sehe ich, dass der kleine, gemeinsame Schrank des Raumes bereits praktisch voll mit ihren Sachen ist. Sie hat auch schon die untere Koje für sich beansprucht. Eigentlich sollte ich, angesichts der Tatsache, dass ich jederzeit aus dem Bett springen muss, falls das Schiff Probleme bekommt, die untere Koje verlangen und sie zwingen, die obere zu nehmen. Aber ich atme stattdessen tief durch. Ich muss meine Kämpfe wählen, und etwas sagt mir, dass es mit dieser schrecklichen Frau genug davon geben wird.

Ich sage nichts zu ihr, sondern gehe durch den Raum zum Schrank und beginne, die kleine Reisetasche auszupacken, die meine wenigen bescheidenen Besitztümer enthält. Kayla und ihre kleine Bande von Söldnern haben die Wanderer von den wenigen Besitztümern gesäubert, die Brad und ich auf ihr zurückgelassen hatten. Und alles, was ich auf der Korvette Persephone bei mir hatte, verbrannte, als sie sich vor zwei Wochen über Christos selbst zerstörte.

Also habe ich jetzt im Grunde ein einziges Paar Stiefel, ein paar Dekompressionsanzüge, einen zerlumpten Raumanzug und das Outfit, das ich trug, als wir über Christos das Schiff verließen – es ist mein grünes Outfit aus aurelianischem Leder, von Uvalde als mein „Kriegerinnen-Prinzessinnen-Outfit“ bezeichnet. Als ich beginne, meine wenigen Sachen im Schrank zu ordnen, kann ich nicht anders, als auf die fast lächerliche Menge – und Arten – von Kleidung zu starren, die Carla mitgebracht hat. Sie hat mindestens drei Dekompressionsanzüge, die ich sehen kann, weit stilvollere als das zweckmäßige Paar, das ich habe. Dazu kommen noch ein paar Kleider, ausgerechnet ein Hosenanzug und drei Paar High Heels – ernsthaft, wer bringt High Heels ins All? – unter anderen Schuhen, und sie ist bereit für so ziemlich alles, was uns begegnen könnte, und ein Dutzend Dinge, denen wir nie begegnen werden.

Aus irgendeinem Grund, den ich nicht verstehen kann, bin ich tatsächlich eingeschüchtert von all den Outfits, die die Frau mitgebracht hat.

Ich bin gerade dabei, meine Sachen aufzuhängen, als es an der Luke klopft. Ich schaue zu Carla zurück, aber sie liest etwas auf einem Pad und ignoriert sowohl mich als auch das Klopfen demonstrativ, also stehe ich auf und öffne die Luke. Ich bin überrascht, Harris dort stehen zu sehen, der einen Kleidersack hält.

„Hi Jess“, sagt er mit einem schüchternen Lächeln. „Ich, äh, dachte, Sie möchten die vielleicht wiederhaben.“

Er muss meinen verwirrten Blick bemerken, denn er greift herum und öffnet den Kleidersack gerade genug, damit ich hineinsehen kann. Ich erhasche einen Blick auf mehrere Kleidungsstücke, hauptsächlich in Grün, aber auch mindestens eines in Rot.

„Harris, ist das, was ich denke?“, frage ich ihn zweifelnd und wage es nicht zu hoffen.

Er nickt. „Ich dachte, Sie würden diese Sachen nicht verlieren wollen, also habe ich sie mitgenommen, als wir das Schiff über Christos verlassen haben. War das okay?“

Technisch gesehen war das überhaupt nicht okay. Wenn man ein Schiff verlässt, ist es Standardprozedur, alles zurückzulassen, was nicht absolut überlebenswichtig ist. Aber ich ertappe mich dabei, wie ich Harris packe und fest umarme, wobei ich den Kleidersack zwischen uns zerquetsche und dem Mann ein überraschtes Grunzen entlocke.

„Harris, ich könnte Sie küssen“, sage ich zu ihm, bevor ich ihn aus der Umarmung entlasse.

Nicht überraschend sieht er verlegen aus. „Ich glaube nicht, dass der Kapitän es mögen würde, wenn du mich küsst“, sagt er mit einem scheuen Gesichtsausdruck.

Ich schüttele den Kopf. „Wenn dieses grüne Kleid, das du gemacht hast, und dieser rote Söldneranzug in dem Sack sind, wird Brad dich vielleicht selbst küssen wollen.“ Trotz des Drachen, der hinter mir auf der unteren Koje sitzt, muss ich kämpfen, um nicht über Harris' verwirrten Gesichtsausdruck zu lachen.

Er übergibt mir den Sack und findet eine Ausrede, um sich in sein Quartier zurückzuziehen. Ich habe schnell gelernt, dass Harris ein ausgeprägter Introvertierter ist. Er ist zuverlässig und ein guter Mann, den man um sich haben sollte; er hat eine Menge Talente und drückt sich nicht vor den schwierigen Aufgaben. Ich verdanke ihm mein Leben, als Kaylas Bombe mich auf der zweiten Persephone fast getötet hätte. Aber trotz seines Talents und seines Mutes mag er es wirklich nicht, zu viel um Leute zu sein. Ich bin sicher, dass es an seinen Nerven zerrt, dass wir jetzt zu acht auf unserem kleinen Frachter sind.

Ich drehe mich zurück in den Raum und sehe, dass Carla mich anschaut.

„Was ist in dem Sack?“, fragt sie und versucht, beiläufig zu klingen.

Ich antworte nicht, aber als ich zum Schrank gehe und anfange, die Outfits auszupacken, die Harris gerettet hat, stelle ich sicher, dass ich so positioniert bin, dass sie um mich herum sehen kann, während ich sie aufhänge. Ich bin gerade dabei, fertig zu werden, als sie wieder spricht.

„Die sind schön. Die Klamotten, meine ich.“

Ich drehe mich überrascht zu ihr um. Versucht sie etwa, Smalltalk zu machen? Sie hat kein einziges auch nur annähernd nettes Wort zu mir oder Brad gesagt, seit sie heute Morgen früh an Bord gekommen ist. Diese plötzliche Kehrtwende im Ton macht mich misstrauisch. Es ist wie damals, als mich die Königsbiene meiner Mittelschule einlud, mit ihr am Tisch der Beliebten zu sitzen, und dann Schokomilch über meinen weißen Rock schüttete. Sie hatte damals auch nett mit mir geredet, bis zu dem Moment, als sie mein Lieblingsoutfit ruinierte und der ganzen Schule erzählte, ich hätte mich eingemacht.

„Danke“, sage ich vorsichtig.

Sie sagt nichts mehr, legt sich auf ihre Koje und tut so, als würde sie einschlafen. Ich packe meine Sachen fertig aus und werfe dann einen Blick auf die Uhr in meinem Implantat. Irgendwann, seit ich das Cockpit verlassen habe, sind wir in den Sprung-Raum eingetreten. Es werden zehn Stunden und morgen sein, bevor wir am nächsten Sprungpunkt bei Magna, einem unbewohnten System, herauskommen. Wir werden dieses System durchqueren und dann den nächsten Sprungpunkt nach Jocelyn nehmen, einer prometheanischen Welt mit geringer Bevölkerung und wenig nennenswerter Industrie.

Wir hatten eigentlich nicht geplant, dort länger zu bleiben, als es dauern würde, uns mit dem planetaren Internet-Knoten zu verbinden und die neuesten Nachrichten über die Harper-Linie und Gerson herunterzuladen – falls es welche gibt. Aber mit Uvaldes Idee, Fracht nach Hudson zu finden, und meinem Versprechen, dass wir Besatzungsmitglieder, die von Bord gehen wollen, dort aussteigen lassen, wird es ein längerer Aufenthalt werden.

Ich schaue auf die obere Koje und klettere widerwillig hinauf. Brad hat die Wache und danach Illian, also sollte ich jetzt etwas schlafen, damit ich Illian in etwas mehr als zehn Stunden ablösen kann. Auch wenn das bedeutet, dass ich hier in diesem Raum mit Carla, dem ‚Drachen‘, Oliphant bleiben muss.


KAPITEL 5
VERMEIDUNGSMECHANISMEN
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BRAD MENDOZA

Ich habe Jess versprochen, mit Quinn Boyd zu reden, und ich machte mich tatsächlich auf den Weg, genau das zu tun. Aber ich stehe wahrscheinlich zwei volle Minuten vor der Luke zu seinem Quartier – der Kabine, die er sich mit Harris teilt –, bevor mir klar wird, dass ich viel zu feige bin, um anzuklopfen.

Ich überprüfe die Uhr meines Implantats; es ist später Abend, also rede ich mir ein, dass der große Kerl wahrscheinlich schläft und es unhöflich wäre, ihn zu stören. Stattdessen gehe ich zurück ins Cockpit, um meine Wache anzutreten. Ich habe noch zwei Stunden, bevor Illian mich ablösen soll. Ich könnte runter in den Maschinenraum gehen und versuchen, den Kerl zu finden, aber Uvalde ist wahrscheinlich bei ihm. Und im Gegensatz zu ihr mag ich es nicht, die Zuneigungsbekundungen anderer Leute mit anzusehen.

Als ich im Cockpit ankomme, lasse ich mich in den Pilotensitz sinken. Wir befinden uns immer noch im Sprung-Raum, also gibt es buchstäblich keinen Grund für mich oder irgendjemand anderen, hier oben zu sein. Klar, es ist gut, jemanden auf Wache zu haben, falls der Sprung-Antrieb katastrophal versagt – in diesem Fall wären wir Lichtjahre von überall entfernt gestrandet und würden langsam verhungern – oder falls die Lebenserhaltung genau in diesem Moment ausfällt – in diesem Fall würden wir schnell an Erstickung sterben, wahrscheinlich bevor wir überhaupt den nächsten Sprungpunkt erreichen und in den normalen Raum zurückkehren könnten.

Also ja, mein Job besteht im Grunde daraus, die Systeme zu überwachen und alle zu warnen, falls wir bald umkommen werden; nicht sehr nützlich.

Trotzdem sterben alte Gewohnheiten langsam, und die Marine hat uns eingebläut, dass immer jemand Wache halten muss. Meine Gedanken schweifen kurz zurück zu den Nächten, die ich bei der disziplinarischen Feuerwache verbracht habe, auf und ab wandernd am eiskalten Strand der Promethean Naval Academy, wo der kalte Winterwind selbst durch die besten Mäntel schnitt, die mir zur Verfügung standen.

Natürlich dachte ich damals auch, dass diese Wache Zeitverschwendung war; ich lag damals sehr falsch damit, und ich kann nur hoffen, dass sich die jetzige Wache nicht als das Gleiche herausstellt. Ich hatte in den letzten drei Monaten genug Aufregung für ein ganzes Leben.

Also mache ich mich für die nächsten zwei Stunden meiner Wache bereit. Nachdem ich ein paar Routinediagnosen am Schiff durchgeführt und alles normal vorgefunden habe, öffne ich über mein Implantat ein Buch.

Als Teenager war ich besessen von einer Buchreihe, „Die Abenteuer von Firebrands Marauders“, über einen übertriebenen fiktiven Söldner, der mit seiner waghalsigen Tapferkeit ganze Planeten rettete. Er bekam auch viele Mädchen. Der Typ wurde mein Idol und war ein großer Teil des Grundes, warum ich zur Marine ging.

Bei unserem letzten Stopp auf Hope Station beschloss ich, in den Online-Buchhandlungen zu stöbern und zu sehen, ob ich eine ähnliche Buchreihe zum Lesen finden könnte. Zu meiner absolut überschwänglichen Freude fand ich eine neue Serie vom selben Autor: „Die vielen Fälle des Detektivs Shadow“. Es geht um diesen interstellaren Detektiv, Shadow – ich weiß, käsiger Name, aber auch so cool –, der von Planet zu Planet und von Station zu Station reist und die verworrensten Verbrechen löst. Er hat eine Assistentin, eine Art Mädchen für alles, namens Carlotta Nightshade – auch so ein cooler Name –, die, wie ich wirklich glaube, schließlich zu seiner Geliebten wird.

Ich weiß nicht; Jess und ich sind gerade selbst in einer Art Detektivfall: „Der Fall der verschwundenen Einsatzgruppe“, könnte man es nennen. Vielleicht finde ich ja in den Seiten dieser neuen Serie etwas Inspiration. So oder so, ich bin begeistert, es zu lesen, und es hilft mir, das Gespräch, das ich mit Quinn Boyd führen muss, völlig zu vergessen.


KAPITEL 6
KAMPF!
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JESSICA LIN

„Uff“, keuche ich, als Quinn Boyds Faust meinen Bauch trifft. Obwohl ich weiß, dass er seine Schläge zurückhält, tut es trotzdem weh.

Natürlich bedeutet das, dass ich zurückschlagen muss, was ich mit einem Roundhouse-Kick gegen seine Niere tue. Er grunzt und nickt mir zu, um einen Punkt zuzugestehen. Heute Morgen, als ich nach einem Traum aufwachte, in dem ich Carla und Brad küssend im Cockpit vorfand, verspürte ich wirklich das Bedürfnis, einfach auf etwas einzuschlagen, und es wäre nicht fair, Brad nur dafür zu schlagen, dass er mich in meinem Traum betrogen hat.

Glücklicherweise bot Quinn vor ein paar Tagen an, mit mir zu trainieren, um meine Nahkampffähigkeiten frisch zu halten. Heute Morgen beschloss ich, das Angebot anzunehmen.

Was ich jetzt irgendwie bereue, als seine große Faust erneut meine Brust trifft und mir wieder die Luft aus den Lungen presst.

„Alles okay?“, brummt er und pausiert, während ich erneut versuche, zu Atem zu kommen.

„Ja, der hat gesessen“, sage ich zu ihm, als ich wieder genug Luft bekomme. Es ist das Meiste, was ich bisher von ihm gehört habe. Er ist heute Morgen still und grüblerisch, und ich bin fast sicher, dass Brad gestern Abend nicht mit ihm gesprochen hat, wie ich es ihm aufgetragen hatte.

Das, zusammen mit der Tatsache, dass er mich in meinem Traum betrogen hat, lässt mich tatsächlich hoffen, dass Brad jetzt nicht in den Frachtraum spaziert. Ich mag sein Gesicht so, wie es ist; es wäre schade, es zu ruinieren. Außerdem würde Quinn wahrscheinlich auf ihn losgehen, wenn ich es nicht täte.

Die Luke zum Frachtraum öffnet sich und jemand kommt herein. Es ist nicht Brad, also ist er vorerst sicher. Es ist fast noch schlimmer; es ist Carla. Sie trägt ausgerechnet eine Yoga-Hose ... im Weltraum. Eine Yoga-Hose ist praktisch die untere Hälfte eines körperbetonten Dekompressionsanzugs, aber ohne die Vorteile, die ein Dekompressionsanzug im Falle einer plötzlichen Dekompression bietet. Eine Yoga-Hose auf ein Raumschiff mitzubringen, wo körperbetonte Dekompressionsanzüge bereits die Norm sind und genauso einfach zu bewegen und trainieren sind, ist eine Entscheidung, die ausschließlich auf Mode und nicht auf Funktion basiert.

Ich hasse diese Frau wirklich. Als sie anfängt, sich mit dem Rücken zu mir zu dehnen, und ich sehe, wie Quinn sie tatsächlich anstarrt, schlage ich ihn noch einmal mit der Faust in die Niere. Er grinst mich nur an. Dann sieht er, wie ich Carla anstarre, und sein Grinsen wird ein wenig boshaft.

„Frau Oliphant“, sagt er mit falscher Fröhlichkeit. „Haben Sie schon mal gekämpft?“

Sie dreht sich um und betrachtet uns mit hochgezogenen Augenbrauen. „Schon lange nicht mehr. Warum?“

„Warum schließen Sie sich uns nicht an?“, fragt Quinn und ignoriert meine Versuche, ihn mit meinem wütenden Blick zum Schweigen zu bringen.

Carla scheint einen Moment darüber nachzudenken, und ich bin mir sicher, dass sie nein sagen wird, aber sie zuckt mit den Schultern und kommt zu uns auf die dünne Matte, die Quinn in der Mitte des Laderaums ausgelegt hat. Sie geht direkt auf ihn zu und mustert ihn von oben bis unten.

„Ich glaube, Sie sind in einer anderen Gewichtsklasse als ich“, sagt sie. Dann wendet sie sich mir zu. „Wie wär's, Lin? Lust zu kämpfen?“

Ich will, so sehr. Ich will ihr dummes Gesicht schlagen. Aber ich habe mehr Selbstkontrolle als das, also öffne ich den Mund, um nein zu sagen.

„Die Skipper würde gerne kämpfen“, wirft Quinn ein, bevor ich etwas sagen kann. „Ich werde Schiedsrichter sein. Keine Schläge ins Gesicht. Aufhören, wenn ich es sage. Ruft ‚Aufgabe', wenn ihr keine Schläge mehr einstecken wollt.“

Er tritt schnell von der Matte zurück, und fast ohne nachzudenken, verbeuge ich mich vor Carla aus zwei Metern Entfernung. Zu meiner Überraschung verbeugt sie sich zurück und nimmt eine lockere Verteidigungshaltung ein. Vielleicht hat sie irgendwann mal ein Video in den sozialen Medien darüber gesehen, wie man kämpft.

„Los!“, ruft Quinn, und ich mache meinen Zug.

Die Leute unterschätzen immer eine Frau, die so aussieht wie ich, daher überrascht es sie fast immer, wenn ich schnell zuschlage. Mit diesem Gedanken springe ich mit einem einfachen Seitwärtskick auf Carlas Bauch zu. Er sollte fest treffen, ihr die Luft aus den Lungen pressen und wahrscheinlich den Kampf beenden. Aber als mein Fuß da ankommt, wo ihr Bauch sein sollte, findet er nur Luft. Ein Ellbogen kracht auf meinen Oberschenkel, bringt mich bei der Landung ins Stolpern, und Schmerz schießt durch meinen Oberschenkel von dem geprellten Muskel.

Ich wirbele herum und stehe Carla gegenüber, die gerade rechtzeitig zur Seite getreten ist, um meinem Tritt auszuweichen und ihren Gegenschlag zu landen. Sie lächelt! Oh, ich werde dieses selbstgefällige Grinsen von ihrem Gesicht wischen. Ich stürze wieder nach vorn und täusche einen Schlag mit meiner rechten Hand in Richtung ihrer Brust an. Sie weicht nach rechts aus, genau wie ich gehofft hatte, und ich versetze ihr dort einen schnellen, kurzen Tritt in die Niere, der sie vor Schmerz aufstöhnen lässt. Ich sage nicht, dass ich versucht habe, sie härter zu treffen als Quinn vor einer Minute ... aber ich sage auch nicht, dass ich es nicht getan habe.

Zumindest ist ihr Lächeln verschwunden, aber dann macht sie ihren eigenen Zug schneller, als ich gedacht hätte, dass sie sich von meinem Schlag erholen könnte. Sie täuscht einen Tritt an, den ich leicht kommen sehe, und will dann mit einem Roundhouse-Schlag folgen, den ich auch kommen sehe und dem ich ausweiche. Was ich nicht kommen sehe, ist der ursprüngliche Tritt, den sie umkehrt und durchzieht und an denselben Oberschenkel landet, den sie gerade mit dem Ellbogen getroffen hat. Es schmerzt.

Vielleicht habe ich Fräulein-Yoga-Hose unterschätzt. Aber jetzt, wo ich weiß, dass sie kämpfen kann, muss ich mich nicht mehr zurückhalten.

Ich sacke zu Boden, als ob ihr Schlag gegen meinen Oberschenkel mir das Bein weggezogen hätte, und schreie dabei vor Schmerz auf - was echt ist. Als sie nach vorne kommt, um meinen Sturz auszunutzen, drehe ich mich an Ort und Stelle und fege ihr mit meinem anderen Bein beide Beine unter dem Körper weg. Es überrascht sie, und sie fällt flach auf den Rücken mit einem gewaltigen „Wumm“, als sie auf die dünne Matte trifft und ihr die ganze Luft aus den Lungen gepresst wird.

Ich gebe ihr keine Zeit, sich zu erholen, sondern springe auf sie, setze mich rittlings auf ihre Oberschenkel und benutze meine eigenen, um sie zusammenzudrücken und sie aus dem Kampf zu nehmen. Dann versetze ich ihr einen geraden Schlag in den Bauch und bin zufrieden, als ich höre, wie die wenige Luft, die ihr nach dem Sturz noch geblieben war, entweicht.

Sie sieht jetzt wütend aus, hebt ihre Hände und versucht, mein Gewicht als Hebel zu nutzen, um einen Sit-up zu machen und selbst einen Schlag auf mich zu landen. Aber ich habe das erwartet und führe eine Zwei-Schlag-Kombination aus, einen in ihren Magen und den anderen in dieselbe Niere, die ich zuvor getreten habe. Sie schreit vor Schmerz auf, laut genug, dass es wahrscheinlich das ganze Schiff hört, und beginnt, unter mir zu zappeln, in dem verzweifelten Versuch, mich abzuwerfen. Aber ich nutze das Zappeln gegen sie, warte, bis ihr Oberkörper für einen Moment die Matte verlässt, und drücke dann mit beiden Händen hart auf ihre Brust, wodurch ich sie wieder auf das kaum gepolsterte Deck zurückschlage.

Trotzdem gibt sie nicht auf, und ihr nächstes Zappeln schafft es, meinen Griff an ihren Oberschenkeln gerade genug zu lockern, dass sie sich unter mir hervorwinden und mir dabei einen kurzen Tritt in den Magen verpassen kann, was mich kurzzeitig verlangsamt. Dann ringen wir miteinander, rollen auf dem Boden herum und landen Ellbogen und Knie gegeneinander, wo immer wir können. Wir machen das für mehrere Momente – es fühlt sich wie Minuten an – und während ich mehr Treffer lande, muss ich zugeben, dass sie fast genauso gut austeilt, wie sie einsteckt.

Ich weiß nicht, wer zuerst aufhört zu kämpfen, aber irgendwann lösen wir uns beide voneinander und liegen Seite an Seite auf dem Rücken, keuchend und versuchen, unsere jeweiligen Sauerstoffvorräte aufzufüllen. Ich habe ein paar neue blaue Flecken, aber Carlas Nase blutet, und ich sehe, dass sich auch ein blaues Auge bildet. Ich kann mich nicht einmal daran erinnern, sie ins Gesicht geschlagen zu haben, und Quinn hat sich offensichtlich entschieden, die Regeln bei uns nicht durchzusetzen.

„Du bist ... gut“, sagt Carla zwischen keuchenden Atemzügen, während sie den Ärmel ihres Shirts benutzt, um die Blutung aus ihrer Nase zu stillen. „Kampfkunst?“

Ich nicke, obwohl sie es wahrscheinlich nicht sehen kann. „Paranoide ... alleinerziehende Mutter.“ Ich hole tief Luft. „Die Stunden begannen, als ich fünf war. Du?“

Ihr Atem geht jetzt auch etwas leichter. „Zehn. Admiralstochter. Er wollte einen Sohn. Hast du an der Akademie gekämpft?“

„Frauenchampion, alle vier Jahre“, sage ich ihr nicht ohne Stolz, obwohl ich ihr dummes Gesicht immer noch zerbrechen möchte. Zumindest bin ich erwachsen genug, es nicht zu tun, wenn sie unvorbereitet daliegt, nehme ich an.

„Ich wurde Zweite in meinem Plebe-Jahr“, sagt sie, was mir einen überraschten Blick entlockt.

„Du warst auf der Akademie?“

Sie nickt, hält sich immer noch die Nase, sodass ihre Stimme nasal klingt. „Nur ein Jahr. Es war nichts für mich.“

Diese schreckliche Frau steckt voller Überraschungen.

„Äh, was geht hier vor?“

Ich hebe meinen Kopf – Carla und ich liegen beide noch auf dem Rücken auf der Matte – und sehe Brad an der Eingangsluke zum Frachtraum. Der Laderaum befindet sich unter den Passagierkabinen, also steht er auf einem kleinen Podest innerhalb der Luke oben an einer kurzen Treppe, die zum Laderaum hinunterführt, und starrt mit offenem Mund erstaunt auf uns beide auf dem Deck.

„Deine Ex-Frau“, sage ich ihm, „hat versucht, mich zu verprügeln.“

Für einen Moment blitzen Carlas Augen vor Wut, aber dann werden sie abrupt weicher. „Und deine Freundin“, erwidert sie, „hat mich verprügelt.“

„Ahhh ... OK“, sagt Brad verwirrt. Dann scheint er Quinn zum ersten Mal zu bemerken. Der große Ex-Marine starrt ihn hart an. Brad war gerade dabei, einen Schritt vom Podest herunter zu machen, hält aber bei diesem Anblick unbeholfen inne. „Ähm, ich werde mal sehen, ob Illian im Cockpit Hilfe braucht.“ Dann zieht er sich hastig zurück.

Für einen Moment ist es im Laderaum still, abgesehen von den Geräuschen des abgehackten Atmens von Carla und mir. Wieder bin ich mir nicht sicher, wer damit anfängt, aber plötzlich lachen wir beide hysterisch.


KAPITEL 7
IN DIE HÖHLE DES LÖWEN
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BRAD MENDOZA

Meine größte Sorge, als Carla uns auf der Hope Station fand, war, dass sie und Jessica sich gegenseitig umbringen würden. Jetzt bin ich mehr besorgt, dass sie vielleicht Freundinnen werden könnten.

Obwohl ich immer noch nicht ganz sicher bin, in was ich heute Morgen im Frachtraum hineingeraten bin, lässt mich die Art und Weise, wie sie in den drei gemeinsamen Mahlzeiten seitdem tatsächlich halbwegs höflich zueinander waren, denken, dass der Kampf heute Morgen eine Art seltsamer Bindungsmoment für die beiden war.

Tatsächlich lächelte Jessica mich beim Abendessen an, was immer schön ist. Dann beugte sich Carla zu ihr und flüsterte ihr etwas ins Ohr, und sie kicherte mich an! Wir sind erst zwei Tage auf unserer Reise von der Hope Station entfernt. Bei diesem Tempo werden sie beste Freundinnen sein, wenn wir die Halbzeit erreichen, und wir haben noch fast drei Wochen vor uns.

Es hilft nicht, dass Jessica mich den größten Teil des Tages angestarrt und die Stirn gerunzelt hat – abgesehen von diesem kleinen Lächeln beim Abendessen. Sie hat zwar nichts direkt gesagt, aber ich weiß, dass sie enttäuscht ist, dass ich noch nicht mit Quinn Boyd gesprochen habe. Der große Mann war auch bei allen drei Mahlzeiten auffällig abwesend, kam jedes Mal gerade, als ich ging, oder ging, als ich ankam, was ein Problem darstellt.

Die Wanderer ist ein winziges Schiff. Es gibt einfach keine Möglichkeit, dass Boyd und ich uns für den Rest dieser Reise aus dem Weg gehen können. Wenn der Mann langfristig an Bord bleiben soll – oder auch nur, wenn wir die Harper-Linie erreichen wollen, ohne dass er mich vorher in Stücke reißt – ist es entscheidend, dass wir irgendwie die Luft zwischen uns reinigen.

Aber wie soll ich das anstellen? Der Cousin des Mannes war auf dem Schiff, das ich bei Bellerophon zerstört habe! Er – oder sie – war einer der 504 Zivilisten, die ich an diesem Tag ermordet habe. Und während die Ereignisse der letzten Monate einige Dinge für mich in Perspektive gerückt haben, haben sie nicht viel dazu beigetragen, die Schuld für das, was ich dort getan habe, zu lindern; ehrlich gesagt, bin ich mir nicht sicher, ob ich will, dass die Schuld nachlässt. An dem Tag, an dem ich anfange, mich damit abzufinden, diese Menschen getötet zu haben, denke ich, werde ich den kleinen Rest Menschlichkeit verloren haben, der mir noch geblieben ist. Wenn ich mir selbst nicht vergeben kann, wie soll Artilleriefeldwebel Boyd mir dann vergeben?

Deshalb zögere ich lange Zeit vor seiner Kabine. Ich habe gerade gesehen, wie Harris zum gemeinschaftlichen Badezimmer ging, um zu duschen – nur meine Kapitänskabine hat private Einrichtungen –, also weiß ich, dass Boyd wahrscheinlich allein in ihrer Kabine ist. Trotzdem kann ich mich nicht dazu bringen, an die Tür zu klopfen.

Wie würde Billy Firebrand damit umgehen? Er würde wahrscheinlich hart an die Tür klopfen und etwas rufen wie: „Boyd, Sie und ich müssen einige Dinge klären! Ich werde reden, und Sie werden zuhören!“ Okay, das würde in diesem Fall wahrscheinlich nicht funktionieren und würde vermutlich damit enden, dass der Artilleriefeldwebel mich zu einer Brezel verdreht und aus einer offenen Luftschleuse kickt.

Was ist mit Detective Shadow, dem Helden meiner neuen Lieblingsserie? Er würde wahrscheinlich das Schloss der Luke knacken, den großen Mann mit einem Eimer Wasser aus dem Bett holen, ihm ein helles Licht in die Augen leuchten und etwas sagen wie: „Wo waren Sie am 4. Dezember letzten Jahres um 16:57 Uhr?“ Auch das ist nicht hilfreich und würde wahrscheinlich mit meinem schmachvollen Tod enden.

Da mir keiner meiner fiktiven Helden bei dieser Situation hilft, bin ich gerade dabei, mich umzudrehen und den Rückzug anzutreten, als sich die Luke plötzlich öffnet und ich zu dem düsteren Gesicht des großen Ex-Marines aufschaue – weit nach oben.

„Mendoza?“, fragt er verwirrt, und in der implizierten Frage liegt eine gehörige Portion Feindseligkeit.

„Äh, hi Quinn – äh, Artilleriefeldwebel Boyd“, stammele ich. Mein Mund bleibt offen stehen, während ich versuche, meine nächsten Worte zu finden, aber mein Kopf ist wie leergefegt.

„Brauchten Sie etwas?“, brummt er, und ich bin mir plötzlich noch bewusster als sonst, wie riesig der Mann ist. Ernsthaft, seine Bizepse sind größer als meine Oberschenkel!

„Ich hatte gehofft, wir könnten reden“, bringe ich schließlich heraus.

Er runzelt die Stirn, und für einen Moment denke ich, er könnte nein sagen; ich hoffe es sogar. Dann kann ich zurückgehen und Jessica sagen, dass ich es zumindest versucht habe. Zu meiner Überraschung seufzt er jedoch und tritt beiseite, damit ich die Kabine betreten kann.

Ich gehe hinein und setze mich an den kleinen Schreibtisch, während er sich auf die untere Koje setzt. Selbst wenn er niedriger sitzt als ich, sind seine Augen auf derselben Höhe wie meine, und es trennen uns nur etwa einen Meter. Wenn er zu irgendeinem Zeitpunkt in diesem Gespräch beschließt, mich umbringen zu wollen, kann er das wahrscheinlich tun, ohne auch nur vom Bett aufzustehen.

„Sie wollten reden, also reden Sie“, sagt er nach einigen Momenten der Stille.

Ich räuspere mich und versuche, Zeit zu gewinnen, um zu überlegen, was ich sagen soll – ich hatte diese ganze Rede vorbereitet, als ich heute früher allein im Cockpit war, aber ich kann mich jetzt an kein einziges Wort davon erinnern.

„Ich wollte nur ... wissen Sie ... die Luft zwischen uns reinigen“, sage ich schließlich, ziemlich lahm, das muss ich zugeben.

Sein Stirnrunzeln wird wütender, und ich habe plötzlich das Bild von mir im Kopf, wie ich versuche, über einen zugefrorenen Fluss zu gehen, während das Eis um mich herum knackt. Es ist ein seltsamer Gedanke für einen Kerl, der den größten Teil seines Erwachsenenlebens im Weltraum verbracht hat, aber in meiner Kindheit bin ich tatsächlich durch das Eis eines kleinen Teichs auf der Farm meiner Großeltern gebrochen, also ist es vielleicht doch nicht so seltsam.

„Hören Sie“, unterbricht er alles, was ich sonst noch hätte sagen können. „Ich sehe nicht, dass ich Ihnen für das, was Sie getan haben, vergeben werde. Ich werde Kapitän Lin morgen früh Bescheid geben, aber ich plane, auf Jocelyn von Bord zu gehen und mich selbst auf den Weg zurück in den Raum der Republik zu machen.“

Ich nicke, weil ich nicht weiß, was ich sonst sagen soll, und sehe ihm nicht in die Augen, sondern konzentriere mich stattdessen auf meine eigenen Hände, die in meinem Schoß gefaltet sind. Es klingt ehrlich gesagt nach einem guten Plan – einer hervorragenden Möglichkeit, die Menge an Unbehagen und potenziellem Mord auf unserem kleinen Schiff zu reduzieren.

Aber in einem wirklich verwirrenden Durcheinander von Emotionen stelle ich plötzlich fest, dass ich nicht will, dass der große Mann die Wanderer verlässt. Vielleicht liegt es daran, dass er mich vor Kayla und ihren Söldnern gerettet hat. Wahrscheinlicher ist, dass es daran liegt, dass er sich selbst zum Leibwächter von Jessica ernannt hat, und ich mich sicherer fühle, wenn er mir hilft, auf sie aufzupassen. So oder so, ich möchte wirklich, dass er bleibt, aber ich weiß nicht, wie ich ihm das sagen soll.

„Wie hieß Ihr Cousin?“, frage ich stattdessen, nicht ganz sicher, woher die Frage kam.

Es überrascht ihn offensichtlich auch, denn er lehnt sich ein wenig auf dem Bett zurück und betrachtet mich mit verwirrtem Schweigen. Dann stößt er einen langen Seufzer aus, bevor er antwortet. „Jace. Jace Porter.“

Ich nicke und schaue immer noch auf meine Hände. „Er war Tischler; er hat wirklich gute Arbeit geleistet.“

Meine Worte lassen Quinn so schnell aufrecht sitzen, dass er sich den Kopf an der Koje über ihm stößt. Er reibt sich leicht den Kopf, während er mich mit einer Mischung aus Wut und Verwirrung ansieht. „Was hast du gesagt?“

„Ich habe mir einige seiner Arbeiten im Netz angesehen; sie waren wirklich gut. Es erinnerte mich an einige antike Möbel, die meine Oma auf dem Bauernhof hatte, als ich aufwuchs. Die Arbeit deines Cousins war eigentlich viel schöner, aber im gleichen Stil.“

Er betrachtet mich für gute zehn Sekunden, und ich bin mir nicht sicher, ob er weiter reden oder über den kleinen Abstand zwischen uns springen und mir das Leben aus dem Leib würgen wird, weil ich das Andenken seines Cousins mit meinen Lippen besudelt habe.

Als er spricht, ist es fast ein Flüstern. „Was weißt du sonst noch über ihn?“

Ich versuche, seinem Blick zu begegnen, schaue aber schnell weg. „Seine Frau, Tina, war Bäckerin. Sie arbeitete in einer kleinen Kuchenbäckerei auf Langosta IV, bevor die sogenannten Zentristen sie vom Planeten vertrieben. Sie machte diese unglaublichen Designs auf ihren Kuchen, und alle liebten sie.

„Ihr Sohn-“ Ich stocke bei dem, was ich als nächstes sagen will, das Gesicht eines kleinen siebenjährigen Jungen trübt plötzlich meine Sicht und bringt Tränen in meine Augen. „Caleb. Er war so jung. Er wollte zu den Marines gehen und wie sein Onkel sein; zumindest hat Tina das in ihrem Feed gepostet. Ich weiß jetzt, dass er von dir gesprochen haben muss. Er wird diese Chance wegen mir nie bekommen.“

Ich breche jeden Anschein von Blickkontakt mit Boyd ab und konzentriere mich wieder auf meine Hände in meinem Schoß, hebe eine dieser Hände, um die Tränen von meinem Gesicht zu wischen. Ich fühle mich schmutzig, vor diesem Mann zu weinen - ich verdiene es nicht, um diese Menschen zu weinen; dies ist sein Schmerz, den er fühlen sollte, nicht meiner.

„Weißt du, wie sie gestorben sind?“, fragt er mich, immer noch fast flüsternd. „Ich meine, genau wie sie gestorben sind?“

Ich schaue ihn jetzt überrascht an und reiche wieder hoch, um die Tränen wegzuwischen, damit ich ihn sehen kann. Auch auf seinen Wangen sind jetzt nasse Linien. Ich suche in seinem Ausdruck nach irgendetwas, aber alles, was ich sehe, ist meine eigene Trauer, die sich in ihm spiegelt.

„Sie waren im vorderen Frachtraum“, antworte ich ehrlich. „Er wurde fast augenblicklich zum Weltraum geöffnet, als mein... als die erste Rakete meines Schiffes die Cumberland traf. Sie müssen schnell gestorben sein; es ist unwahrscheinlich, dass sie gelitten haben, nicht dass das viel bedeutet.“ Ich beginne trotz meiner besten Bemühungen, mich zu kontrollieren, zu schluchzen. Plötzlich sehe ich ein imaginäres Bild von Jace Porter, der Tina und den kleinen Caleb fest umklammert und vergeblich versucht, seinen Sohn vor dem eisigen Vakuum des Weltraums und der feurigen Zerstörung durch die Raketen meines Schlachtkreuzers zu schützen.

„Woher weißt du so viel über sie?“, fragt Quinn mich sanft.

Ich versuche, die Feuchtigkeit aus meinen Augen zu wischen. „Ich hatte nach dem Kriegsgericht viel Zeit. Ich habe alles studiert, was ich über dieses Schiff und jeden an Bord finden konnte. Ich...“

Die Tränen fallen jetzt schneller, und ich kann sein Schluchzen mit meinem eigenen vermischt hören. Plötzlich spüre ich, wie eine kräftige Hand nach mir greift und mich fast gewaltsam auf die Füße zieht. Ich schließe die Augen und erwarte den tödlichen Schlag. Vor drei Monaten, bevor ich auf Gerson an Bord der Persephone ging, pflegte ich davon zu fantasieren, dass einer der Verwandten dieser Rotingan-Flüchtlinge mich finden und allem ein Ende setzen würde. Ich hoffte fast, dass einer von ihnen es tun würde. Ich hoffe das nicht mehr, aber wenn Quinn sich trotzdem dazu entschließt, werde ich es verstehen.

Aber zu meiner Überraschung finde ich mich in einer Umarmung des großen Mannes wieder, der sich hinunterbeugt, um seinen massiven Kopf auf meine Schulter zu legen, während ich in seine Brust weine.

Als ich ein paar Minuten später gehe, geschieht dies mit der klaren, aber unausgesprochenen Vereinbarung, dass keiner von uns je wieder darüber sprechen wird. Und während ich mir immer noch ziemlich sicher bin, dass Quinn Boyd mich nicht mag, und er mir sicherlich nicht vergibt - noch nicht, wenn überhaupt jemals -, ist sein Hass auf mich verschwunden. Ein kleiner Teil von mir, zu meiner ewigen Überraschung, hasst mich auch ein bisschen weniger.


KAPITEL 8
ERNSTHAFT, PAPAGEIEN?
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JESSICA LIN

„Jemand ist bereit, 30.000 für einen Haufen Vögel zu zahlen?“, frage ich Hayley-Josefina, heute anscheinend – Uvalde. „Also, lebendige Vögel? Nicht mal Drohnen, die nur wie Vögel aussehen?“

Die kleine Latina nickt fröhlich von ihrem Sitz hinter Brad und mir im Cockpit der Wanderer, während der leuchtend grün-blaue Ball, der Jocelyn ist, das vordere Sichtfenster ausfüllt. Mir fällt zum ersten Mal auf, dass sie so klein ist, dass ihre Füße den Boden nicht berühren, wenn sie in einem der Cockpit-Sessel sitzt, und sie neigt dazu, mit den Beinen vor und zurück zu schwingen. Das lässt sie wie ein kleines, unausgeglichenes Kind wirken. Vielleicht sitzt sie deshalb so gerne auf dem Boden.

„Sí, Boss“, sagt sie mit einem breiten Grinsen, während sie anfängt, mit einem Finger an ihrem Nasenring herumzuspielen. „Aber nicht irgendwelche Vögel. Papageien.“

„Papageien? Sind das nicht die Vögel, die sprechen?“, fragt Brad mit verwirrt gerunzelter Stirn.

Uvalde zuckt mit den Schultern. „Quizás. Ich weiß es nicht, aber ich weiß, dass mein Kontakt auf der Jocelyn-Station mir gerade eine Nachricht über den Job geschickt hat. Er sagt, wenn wir die Papageien auf Jocelyn abholen und nach Hudson liefern, bekommen wir 30.000 Credits.“

„Wie sind Papageien überhaupt nach Jocelyn gekommen?“, fragt Brad als Nächstes. „Ist es nicht eine native Welt?“

Native Welten sind selten; es sind Planeten, die, wenn sie von Erkundern gefunden werden, bereits in der Lage sind, Leben zu unterstützen. Eine noch kleinere Untergruppe davon ist in der Lage, menschliches Leben zu unterstützen, mit der richtigen atmosphärischen Mischung, Aminosäuren, ausreichend Süßwasser, einem magnetischen Schutzschild gegen Strahlung und einem Temperaturbereich innerhalb des engen Bandes, das für das Überleben der Menschheit geeignet ist.

In der gesamten Rand gibt es weniger als hundert native Welten und meines Wissens nach nur etwa ein Dutzend, die in die zweite Kategorie fallen und menschliches Leben ohne Terraforming unterstützen können; Jocelyn ist eine davon. Als Erkunder den Planeten vor mehreren hundert Jahren zum ersten Mal erforschten, waren sie schockiert festzustellen, dass er bereits Heimat für komplexes Pflanzen- und Tierleben war: Millionen von Pflanzenarten – einschließlich eines semi-bewussten Schwarm-Intelligenz-Baums, der sehr einem alten Banyan-Baum der Erde ähnelt – und Tieren – sein größtes Landtier ist laut meinem Implantat wie eine drei Meter lange Kreuzung aus einem Pavian, einem Gleithörnchen und einer Vampirfledermaus, und definitiv nichts, dem ich nachts in einer dunklen Gasse begegnen möchte.

Das interstellare Recht ist für Planeten wie Jocelyn ziemlich eindeutig: Bestehende native Ökosysteme müssen in Ruhe gelassen und erforscht werden, nicht von Terraformern überrannt. Es ist eines dieser Gesetze, die ständig gebrochen werden – Erkundungskapitäne vergessen ganz bequem, in ihren Logbüchern zu vermerken, dass Planeten bereits Leben unterstützen, meist einzelliger Art – aber das wäre bei einem Planeten, der im Grunde bereits sein eigenes blühendes Ökosystem war, mit von Grün, das sogar aus dem Weltraum sichtbar ist, schwer gewesen. So unterstützt der Planet heute nur wenige menschliche Kolonien, und diese sind meist Forschungsstationen.

Uvalde zuckt erneut mit den Schultern. „Ich weiß es nicht, Boss. Aber die Papageien sind da, wenn wir sie nach Hudson transportieren wollen.“

Brads Augen werden unfokussiert, als er sich mit seinem Implantat verbindet, wahrscheinlich stellt er eine Verbindung zum lokalen Internet-Hub über den Kommunikator der Wanderer her, jetzt, wo wir nah genug am Planeten sind. „Hier steht, dass die Papageien vor etwa hundert Jahren versehentlich eingeführt wurden. Seitdem richten sie Unheil in der einheimischen, den Insekten ähnlichen Population an. Die planetare Regierung versucht seit Jahren, sie auszurotten, aber sie vermehren sich schneller, als man sie in den dichten Dschungeln jagen kann.“

„Wenn sie Schädlinge sind, warum sind sie dann so viel wert?“, frage ich.

Jetzt ist Brad an der Reihe, mit den Schultern zu zucken. „Anscheinend gelten sie in der Koratan-Konföderation als exotische Haustiere. Dort kaufen sie sie für verrückte Summen, und Jocelyn bietet sogar eine kleine Prämie für das Finden der Vögel.“

Ich schaue Uvalde an. „Warte, du erwartest doch nicht von uns, dass wir die Vögel finden, bevor wir sie verschicken, oder?“

„Nein, chico“, sagt sie grinsend. „Sie warten auf uns auf der Planetenoberfläche. Wir holen sie nur ab und bringen sie nach Hudson. Dann nehmen Koratan-Frachter sie von dort mit in ihre Systeme und verkaufen sie.“

Ich schüttle den Kopf und werfe Uvalde meinen skeptischsten Blick zu. „Wie halten wir sie überhaupt so lange auf dem Schiff am Leben?“

Hayley-Josefina bewegt ihren Kopf in einem lustigen kleinen Wackeln hin und her. „No sé, Capitán, aber ich denke, wir sollten die hombres fragen, die sie uns zum Verschiffen geben. Wie schwer kann es schon sein?“

„Ich schätze schon“, antwortet Brad, der genauso zweifelnd aussieht, wie ich mich sicher immer noch fühle. „Gab es keine anderen verfügbaren Frachten?“

„Natürlich, chico. Aber keine, die annähernd so viel zahlt. Wenn wir die Papageien nehmen, können wir dieses Schiff vielleicht zwei Monate lang nach dieser Mission betreiben. Vielleicht zahlst du deiner Crew sogar etwas. Wir brauchen das Geld, verdad?“

„Verdad – stimmt“, antwortet Brad und sieht mich schuldbewusst an. Wir haben immer noch nicht ausgearbeitet, wie wir die Löhne für unsere Crew festlegen oder bezahlen werden, obwohl wir zumindest ehrlich zu ihnen darüber waren. „Wie schwer kann es schon sein, Jess? Nur ein Haufen Vögel in Käfigen. Es ist deine Entscheidung, Kapitän.“

Ehrlich gesagt fallen mir keine weiteren Argumente gegen den Vorschlag ein, also nicke ich. Uvalde bricht in ein breites Grinsen aus. „Que bueno, ich sage ihnen, dass wir kommen, Boss. Das ist gut für uns. Du wirst schon sehen.“ Dann, bevor ich meine Meinung ändern oder weitere Fragen stellen kann, ist die kleine Frau verschwunden, wahrscheinlich um das Komm in der Kombüse zu benutzen und den Planeten anzurufen. Aber als sie geht, pingt sie mir einen Satz Koordinaten auf mein Implantat, und ich teile es mit Brad und sende es dann an die rudimentäre KI unseres Schiffes.

„Nun“, sagt Brad und sieht zu mir herüber. „Zumindest müssen wir nicht Carla jammern hören, dass sie den Frachtraum mit einem Haufen lauter Vögel teilen muss. Aber du und sie habt vielleicht für den Rest der Reise keinen Platz mehr, um euch gegenseitig zu verprügeln.“ Er klingt fast enttäuscht.

Ich werfe ihm einen Blick zu. Es ist derselbe Blick, den meine Mutter mir immer zuwarf, wenn ich mit einer 2 auf meinem Zeugnis nach Hause kam, statt lauter 1en. Ich bin ein wenig amüsiert zu sehen, wie er zuerst den Blickkontakt abbricht.

„Hey, was hast du zu Quinn gesagt?“, frage ich ihn, als er beginnt, unsere Vektoren zu den Landekoordinaten zu berechnen. „Er kam heute Morgen zu mir und sagte, er bleibt an Bord, wollte aber nicht näher darauf eingehen.“

Brads Augen sind immer noch auf die Konsole vor ihm gerichtet. „Nicht viel. Wir haben nur geredet. Langweiliges Zeug, wirklich.“

Ich runzle die Stirn, weil ich weiß, dass er ausweichend ist. Trotzdem brauche ich wohl nicht alle Details, solange sie einen Weg gefunden haben, friedlich auf dem Schiff zusammenzuleben. Ich hatte fest damit gerechnet, dass Quinn wie angekündigt auf Jocelyn von Bord gehen würde. Der Gedanke daran machte mich traurig; ich habe den großen Ex-Marine wirklich ins Herz geschlossen, und wir brauchen ihn definitiv als Teil unserer kleinen Crew. Aber wenn es auf eine Wahl zwischen ihm und Brad hinausgelaufen wäre ... Nun, es wäre überhaupt keine Wahl. Brad und ich stecken da zusammen drin bis zum Ende, wie auch immer das aussehen mag. Abgesehen davon, dass er neben meinem Vater die einzige Person aus meinem früheren Leben ist, die noch weiß, dass ich am Leben bin, darüber hinaus ...

Ich liebe den Kerl wohl einfach.

„Wie ist es so, mit Carla das Zimmer zu teilen?“, fragt er, offensichtlich darauf bedacht, das Gespräch von ihm und Quinn Boyd wegzulenken.

Ich schüttle den Kopf. „Ich weiß nicht. Sie ist interessant.“

„Weißt du“, sagt er, die Augen noch immer auf die Konsole gerichtet; ich merke, dass er sich wirklich bemüht, beiläufig zu klingen. „Ihr müsst keine besten Freundinnen sein. Aber ihr müsst euch auch nicht hassen.“

Ich spüre, wie ich unwillkürlich das Gesicht verziehe. „Sie ist nicht durch und durch schlecht, nehme ich an, aber ich kann sie immer noch nicht ansehen, ohne an das zu denken, was sie dir angetan hat. Ich meine, dich so zu betrügen, als du schon am Boden warst, das ist einfach ... unverzeihlich.“

Ich erwarte, dass Brad mir zustimmt, aber zu meiner Überraschung blickt er scharf auf und runzelt die Stirn. „Hör zu, Jess. Ich liebe dich, und ich liebe es, dass du dich meinetwegen so über Carlas Verhalten empörst. Und glaub mir, auch ich habe Schwierigkeiten, sie anzusehen, ohne sie und Clarington zusammen im Bett zu sehen. Ich war dabei; es ist keine Erinnerung, die ich so schnell loswerde. Aber du musst dir keine Sorgen um mich machen. Ich komme schon mit ihr klar. Es wird mir nicht wehtun, wenn ihr beide einen Weg findet, höflich miteinander umzugehen.“

Ich ziehe skeptisch beide Augenbrauen hoch. „Bist du sicher? Du sahst ziemlich unwohl aus, als sie mir gestern Abend beim Essen etwas zugeflüstert hat.“

Er lacht, und ich kann nicht anders, als ein wenig mitzulachen. Brads Lachen hat einfach etwas Ansteckendes, obwohl ich ihm das niemals sagen werde. Der Kerl denkt sowieso schon, er sei viel lustiger, als er wirklich ist. Na ja, vielleicht ist er ein bisschen lustig, aber ich bin nicht überzeugt, dass das immer beabsichtigt ist.

„Jess, glaub mir. Nichts macht mir mehr Angst, als dass meine Ex-Frau und meine Freundin beste Freundinnen werden und hinter meinem Rücken Notizen über mich vergleichen. Aber du musst dich nicht schlecht fühlen, wenn du anfängst, mit ihr klarzukommen. Sie hat durchaus gute Seiten. Es gibt Gründe, warum wir geheiratet und sechs Jahre lang verheiratet geblieben sind.“

Plötzlich spüre ich etwas in der Magengrube, und mein Lächeln verschwindet. Die Art, wie er das gesagt hat ... Bin ich wirklich immer noch so unsicher? Es ist ja nicht so, dass er zu dieser schrecklichen Frau zurückgehen würde, oder? Mir wird schlecht, und Galle steigt mir in den Hals.

Brad muss es bemerken, denn er wird plötzlich ernst und greift nach meiner Hand. „Es gibt auch viele Gründe, warum ich nicht mehr mit ihr zusammen bin, abgesehen davon, dass sie mich mit einem Trottel betrogen hat. Jess, sie kann nicht mal ansatzweise mit dir mithalten. Außerdem“, sagt er mit einem schiefen Grinsen, „nach dem, was ich gestern im Frachtraum gesehen habe, was du mit ihr gemacht hast, habe ich viel mehr Angst vor dir, als ich je vor ihr hatte.“

Seine Worte bringen mich wieder zum Lachen. Ich ziehe meine Hand aus seiner und boxe ihn spielerisch in die Seite. „Dafür wirst du später bezahlen“, sage ich zwischen den Lachern.

„Versprichst du das?“, fragt er breit grinsend, und ich lache noch lauter, während ich beginne, den atmosphärischen Eintrittspfad für Jocelyn zu berechnen.


KAPITEL 9
ICH HASSE DEN DSCHUNGEL, UND DER DSCHUNGEL HASST MICH
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BRAD MENDOZA

Ich verabscheue Dschungel. Sie sind heiß, schwül und dreckig, und es gibt allerlei Tiere, die einen wirklich umbringen wollen.

In Filmen werden Planeten oft durch ein einziges Merkmal definiert. Es gibt Dschungelplaneten, Eisplaneten, Wüstenplaneten, Waldmonde, Wasserplaneten und Ähnliches. Aber in Wirklichkeit hat jeder Planet eine Vielzahl von Ökosystemen und Klimazonen. Na ja, meistens. Es gibt einen kleinen Planeten namens Wake, auf dem ich mal im Rahmen einer Übung landen musste. Der war buchstäblich eine einzige große Wüste, abgesehen von ein bisschen Eis an den Polen. Aber das lag hauptsächlich an einer wirklich schlecht durchgeführten Terraformierung und nicht an einem natürlichen Phänomen.

Jocelyn ist kein Dschungelplanet, aber er ist auch nicht weit davon entfernt. Die beiden Hauptkontinente der Welt haben beide große äquatoriale Dschungel, die zusammen fast ein Drittel der Landmasse des Planeten bedecken. Und das Ungewöhnlichste daran ist, dass es ein fremder Dschungel ist. Keine der Pflanzen- oder Tierarten darin stammt von der Erde. Sie sind alle rein jocelynisch. Außer den Papageien natürlich.

Das letzte Mal, dass ich in einem Dschungel war, war während eines Ausflugs auf Prometheus in einer seltenen Pause von der Akademie. Carla und ich trennten uns nach meinem zweiten Jahr dort und kamen erst nach dem Abschluss wieder zusammen. In meinem dritten Jahr hatte ich eine Art Beziehung mit einer Kommilitonin, die total auf Ökotourismus stand. Da Prometheus eine dicht besiedelte Welt ist, war der Regenwald auf seinem südlichen Kontinent eine der wenigen Möglichkeiten für jemanden wie sie, „die Natur zu erleben“.

Ich erinnere mich nicht besonders gerne daran. Sie durfte die Natur erleben. Ich durfte ein paar hundert Mückenstiche und eine Woche im Krankenhaus erleben, in der ich mich von irgendeinem Fieber erholte, dessen Namen ich nicht einmal aussprechen kann. Nicht lustig. Noch schlimmer war, dass Miss Natur mich direkt danach abservierte. Mich krank und blass im Krankenhaus zu sehen, weil ich ein paar Tage im Dschungel nicht verkraften konnte, war anscheinend nicht der Aufreißer, nach dem es klingt.

Also, ich hasse Dschungel sowieso schon, und der Dschungel auf Jocelyns Westkontinent lässt den auf Prometheus wie einen gepflegten Park aussehen.

Tatsächlich sind Jessica und ich mit der Wanderer jetzt schon viermal um die Koordinaten gekreist, die Uvalde uns gegeben hat, und wir können nicht einmal die kleinste Lücke im Blätterdach erkennen, die auf einen Landeplatz oder ein anderes Zeichen von Zivilisation hindeuten würde. Unsere Sensoren sind auch völlig nutzlos; sie würden durch den dichten Dschungel hindurch sowieso nichts erkennen.

„Kapitän, Commander, ich glaube, ich sehe etwas“, kommt Illians Stimme über die Gegensprechanlage. Wir haben ihn in der Backbord-Luftschleuse und Quinn in der Steuerbord-Luftschleuse postiert – den einzigen anderen Stellen außerhalb des Cockpits, die auf unserem Schiff Fenster haben –, um den Dschungel zu beobachten und alles zu entdecken, was wir vielleicht übersehen haben. „Kommen Sie auf eins-eins-vier und stoppen Sie die Vorwärtsbewegung. Sollte nur ein paar hundert Meter vor uns sein, aber wir müssen uns vielleicht langsam nähern.“

Jessica lässt mich tatsächlich das Schiff fliegen; sie mag zwar Kapitän sein – und ziemlich gut darin –, aber wir wissen beide, dass ich der bessere Pilot bin. Das ist kein falscher Stolz. Pilotenfähigkeiten waren einer der Bereiche, in denen ich an der Akademie am besten abgeschnitten habe, ich habe sogar ein paar Rekorde auf einem Hindernisparcours in großer Höhe aufgestellt. Räumliches Bewusstsein ist eine gute Sache für einen taktischen Offizier und einen zukünftigen Kapitän, und ich habe davon jede Menge – zumindest wenn ich fliege.

Ich bringe die Wanderer auf den von Illian angegebenen Kurs und steuere die Triebwerke so, dass sie das Schiff gleichzeitig abbremsen und nach vorne kippen, um Jessica und mir einen besseren Blick auf das Blätterdach des Dschungels durch die Cockpitscheibe zu ermöglichen. Ich kann jetzt die Lücke in den Bäumen sehen, auf die Illian sich bezogen hat, und ich nähere mich so langsam wie möglich, um zu sehen, wie sie sich von einem kleinen Spalt im Blätterdach zu einer Lichtung erweitert, die gerade groß genug für unser Schiff zu sein scheint, aber nur, wenn ich es beim Landen noch ein bisschen weiter nach Backbord drehe.

Es ist eine Weile her, dass ich etwas Größeres als ein Shuttle auf einer Planetenoberfläche gelandet habe; Asteroiden mit ihrer schwachen Schwerkraft zählen nicht. Ich leere meinen Kopf so gut es geht und lasse mein Training und meine Instinkte die Oberhand gewinnen. Ich schwenke die Triebwerke im richtigen Moment, um unsere Vorwärtsbewegung vollständig zu stoppen, und drehe das Schiff dann ein wenig nach Backbord, um es mit der Lichtung in Einklang zu bringen, während ich langsam sinke. Wir spüren einen leichten Ruck, als die Landekufen den Boden berühren, und ich runzle die Stirn, als ich fühle, wie die Steuerbordkufe nur einen Augenblick vor der Backbordkufe aufsetzt. Insgesamt ist es trotzdem eine gute, wenn auch keine großartige Landung, und ich bin zufrieden, dass meine Fähigkeiten nicht zu sehr eingerostet sind.

„Quinn, sei bereit“, ruft Jessica durch die Gegensprechanlage, und ich höre, wie unser einziger Schütze zustimmend antwortet. Ich weiß, dass Perry und Illian bewaffnet sind, um ihn zu unterstützen, und zumindest Perry hat Erfahrung mit Enteraktionen. Illian wird wahrscheinlich nur versuchen, bedrohlich auszusehen, und dabei scheitern.

Wir halten das Schiff für die zehn Minuten versiegelt, die wir brauchen, um die Systeme in den Standby-Modus zu versetzen. Wir warten mit dem kompletten Herunterfahren, bis wir sicher sind, dass wir am richtigen Ort und nicht in Gefahr sind. Bis dahin kann ich unser Schiff bei Bedarf in weniger als vier Minuten wieder in Startbereitschaft versetzen; das fühlt sich im Vergleich zu einem Marineladungsschiff erbärmlich langsam an, ist aber für einen zivilen Frachter gar nicht so übel.

Schließlich sind wir bereit zum Aussteigen, bis auf ein kleines Problem.

„Ihr lasst mich nicht auf diesem Schiff zurück.“ Habt ihr schon mal von jemandem gehört, der sprichwörtlich mit dem Fuß aufstampft? Nun, Carla macht es buchstäblich, indem sie mit einem Stiefel aufstampft und trotzig zu mir aufblickt, während ich gerade fertig bin, ein Pistolenholster an meinem Oberschenkel festzuschnallen.

„Wir lassen dich nicht die ganze Zeit auf dem Schiff“, sage ich zu ihr, obwohl das eigentlich mein Plan war. Aber ein Teil meiner sechsjährigen Ehe mit Carla bestand darin zu lernen, meine Kämpfe mit ihr sorgfältig auszuwählen. „Bleib einfach auf der Wanderer, bis wir das Gebiet erkundet und für sicher befunden haben.“

„Warum? Damit alle drei Piloten umkommen und ich mit diesem Harris allein auf dem Schiff zurückbleibe? Das glaube ich nicht. Nimm stattdessen mich mit und lass Illy auf dem Schiff zurück.“

„Hey, chica, nur ich darf ihn Illy nennen. ¿Entiendes?“, fährt Uvalde dazwischen, als sie herankommt und sich hinter Carla stellt, die Arme vor der Brust verschränkt und mit stechendem Blick auf den Hinterkopf meiner Ex-Frau gerichtet.

Großartig, das Letzte, was ich jetzt brauche, ist, dass diese beiden aneinandergeraten. Ich habe tatsächlich ein bisschen Angst davor, was für Unheil Uvalde anrichten könnte, wenn sie beschließt, dass sie jemanden wirklich nicht mag. Also spreche ich schnell, um einer möglichen Konfrontation zuvorzukommen.

„Gut. Du hast gewonnen.“ Ich wende mich an Jess. „Kapitän, ich empfehle, dass wir Commander Illian an Bord im Cockpit lassen, falls wir eine schnelle Flucht brauchen, und dass wir Ms. Oliphant mitnehmen.“

Jessica runzelt die Stirn. Es gibt immer noch keinen triftigen Grund, Carla mitzunehmen, aber ich hoffe, dass der flehende Blick, den ich meiner Freundin und Kapitän zuwerfe, sie davon überzeugt, dass dies nicht der Hügel ist, auf dem wir sterben wollen.

„Kannst du schießen?“, fragt Jess sie.

Carla hebt ihr Kinn und lächelt. „Expertin in meinem Plebe-Jahr an der Akademie auf dem Pistolen-Schießstand. Scharfschützin mit einem Gewehr.“

Jessica nickt und hält Carla eine Pistole hin. „Du gehörst zu unserem Landungstrupp. Deine Aufgabe ist es, Gunny Boyds Befehlen aufs Wort zu folgen. Verstanden?“

Carla streckt die Hand aus, um die Waffe zu nehmen, aber Jess lässt sie nicht los. „Verstanden?“, fragt sie Carla noch einmal.

„Verstanden“, sagt Carla, fast widerwillig, und Jessica lässt die Waffe los, damit sie sie nehmen kann.

„Gut, jetzt, wo das geklärt ist, Gunny, geh voraus“, sagt Jess zu Boyd, und Perry nimmt das als Zeichen, die äußere Luftschleuse zu öffnen.

Ich bin mir sicher, wir sehen für jeden, der uns beim Aussteigen über die kurze Leiter der Luftschleuse beobachtet, ein bisschen seltsam aus. Zuerst kommt Boyd, ganz Muskeln und Bedrohung, in leichter Körperpanzerung und mit einem großen Sturmgewehr, das er sich über den Rücken hängt, um die Leiter hinunterzusteigen. Perry deckt ihn von oben mit einem Karabiner und folgt ihm dann in einem einfachen Raumanzug nach unten. Ich bin der Nächste, nach einer unausgesprochenen Übereinkunft, gekleidet in meinem blauen Hautanzug und nur mit einer Pistole bewaffnet. Jessica steigt nach mir hinab, gekleidet in ihrem grünen Leder-‚Krieger-Prinzessinnen'-Outfit und bewaffnet mit einer weiteren Pistole. Dann kommt Uvalde – ihre Haare sind heute leuchtend pink – in Jeans und einem leichten T-Shirt, mit einer Schrotflinte, die in ihren Händen komisch groß aussieht. Schließlich kommt Carla, gekleidet in einem plissierten schwarzen Rock und einer weißen Bluse, die eher in ein Café auf Prometheus passen würde als in einen Dschungel wie diesen, und kniehohen Lederstiefeln mit Stilettoabsätzen, die für nichts anderes praktisch aussehen als für einen Spaziergang auf einem perfekt ebenen und glatten Bürgersteig.

Trotzdem machen wir einen ziemlich guten Job – mit einiger Anleitung von Artilleriefeldwebel Boyd – uns zu verteilen und verschiedene Zugänge zum Schiff zu decken. Wir müssen auch nicht lange warten. Direkt gegenüber der kleinen gerodeten Fläche tritt ein Mann aus den Bäumen, obwohl ich ihn zuerst fast nicht sehe. Er ist in Dschungelcamouflage gekleidet, bis hin zu einem schlaffen Hut, ebenfalls im Tarnmuster, und trägt stumpfe schwarze Kampfstiefel. Er ist bewaffnet mit dem, was wie ein leichtes Laser-Sturmgewehr aussieht, das an einem Gurt vor seiner Brust hängt, und einer Pistole, die an seinem rechten Bein festgeschnallt ist. Aber seine Hände sind leer und nach oben und zur Seite gehalten, weg von beiden Waffen. Als er näher kommt, kann ich einen struppigen Bart und ein zerfurchtes, gebräuntes Gesicht sehen, das von Aknenarben gezeichnet ist.

Selbst ohne eine Waffe in der Hand sieht er wie ein zwielichtiger Typ aus. Er erinnert mich an einen der Verdächtigen aus dem zweiten Buch der Reihe „Die vielen Fälle von Detektiv Shadow“, das ich gerade letzte Nacht in meiner Koje beendet habe. Dieser Typ stellte sich als der Mörder heraus, der die Erbin mit einem Fleischerbeil in der Bibliothek tötete. Dieser Kerl hier sieht genauso aus, wie ich mir den Mörder in meiner Vorstellung ausgemalt habe, nur bin ich skeptisch, ob er jemals das Innere einer Bibliothek gesehen hat ... oder ein Buch.

„Howdy, Leute“, sagt er mit einem Akzent direkt aus alten Kolonialfilmen über harte Siedler, die als Erste auf feindlichen Planeten landeten, gemischt mit ein bisschen des Gossenakzents, den ich durch Tucker, Owen Thompsons Vollstrecker, kennen und hassen gelernt habe. „Seid ihr die Leute, von denen Pyle mir gesagt hat, dass ich sie erwarten soll?“

Ich habe keine Ahnung, wer Pyle ist, aber Uvalde tritt neben mich und nickt. „Sí, señor. Wir sind wegen der Papageien hier.“

Der Typ lächelt und enthüllt dabei verfärbte Zähne. „Gut. Wir haben hundert davon fertig zum Mitnehmen. Zwanzigtausend für alle zusammen.“

Ich runzle die Stirn, aber Uvalde lacht laut. „Nein, Sie irren sich, señor. Uns wurden 30.000 für nur 60 Vögel versprochen – fünfhundert pro Stück.“

Der Typ runzelt seinerseits die Stirn, und ich sehe, wie sein Blick zu Boyd schweift, den ich aus dem Augenwinkel sehen kann. Der große Ex-Marine schaut unseren Besucher nicht einmal an, sondern scannt die Baumgrenze um unser Schiff, während er den Kerl die ganze Zeit aus dem Augenwinkel im Blick behält.

„Hören Sie“, sagt der Dschungelbewohner in einem Ton, den er wohl als beschwichtigend meint. „Manchmal versteht Pyle die Dinge falsch. Also, wie wäre das? Sie nehmen alle hundert Papageien, ich gebe Ihnen 25 Riesen. Das ist ein fairer Preis. Es gibt nicht gerade einen Mangel an diesen dummen Vögeln auf diesem Planeten.“

Uvalde schüttelt daraufhin den Kopf. „Fünfundvierzigtausend, damit wir alle 100 Vögel nehmen.“

„Fünfundachtzig Vögel für 27.000.“

„Achtzig Vögel für 32.“

Der Typ scheint dieses letzte Angebot eine Weile zu überdenken. Dann spuckt er zur Seite und nickt. „Okay. Achtzig Vögel, 28.000. Letztes Angebot.“ Gerade als er das sagt, treten zwei andere Typen zu beiden Seiten von ihm, die scheinbar aus den Bäumen auftauchen. Beide sind ähnlich gekleidet und bewaffnet, aber keiner hält eine Waffe ... noch nicht. So wie sie uns anstarren, glaube ich nicht, dass sie das Begrüßungskomitee sind.

Für einen Moment denke ich, Uvalde würde weiter argumentieren und uns möglicherweise erschießen lassen, aber ich sehe sie schließlich nicken. „Es bueno. Deal.“

Ich versuche krampfhaft, nicht hörbar erleichtert aufzuatmen, und die drei Typen in Tarnkleidung scheinen sich auch ein wenig zu entspannen. „Großartig“, sagt der erste und streckt eine Hand aus, während er auf mich zugeht und Uvalde ignoriert. „Ich bin Daugherty. Das sind Kip und O'Doyle. Wir fangen an, die Vögel rauszubringen und in Ihren Frachtraum zu laden. Passt das?“

Ich schaue auf die schmutzige Hand des Mannes und zucke zusammen; Jessica tritt vor und antwortet. „Das passt, Mr. Daugherty. Mr. Quinn hier wird das Verladen beaufsichtigen.“

Er scheint meine Freundin und Kapitän zum ersten Mal wahrzunehmen, und seine Augen verweilen lange auf ihr, was mich nervös mit den Füßen scharren lässt, während Jessica mit ausdrucksloser Miene zurückstarrt. Schließlich grunzt Daugherty und macht sich auf den Weg zurück in den Dschungel, die beiden anderen Typen im Schlepptau, angeblich um unsere Fracht zu holen.

„Na, das war ja interessant“, höre ich Carla zu niemandem Bestimmten flüstern.

Uvalde zuckt nur mit den Schultern und lächelt. „Dieser Hombre hat gerade zweitausend obendrauf verdient und uns dazu gebracht, 20 zusätzliche Vögel zu nehmen, für die er am anderen Ende bezahlt wird. Also ist er jetzt glücklich. Und wir sind glücklich, weil wir alle hundert Vögel für einen geringeren Preis hätten unterbringen können. Also sind alle glücklich, und alle spielen nett miteinander.“

Ich hoffe, sie hat recht. Sicherheitshalber halten Boyd und Perry aufmerksam Wache, während das Dschungel-Trio langsam ein paar Käfige mit Vögeln durch die äußere Frachtluke unseres Schiffes bringt und sie an den Deckbefestigungen im Inneren festmacht. Es dauert etwa zwei Stunden, bis alle 80 Vögel verladen sind und wir zum Start bereit sind.


KAPITEL 10
DER DOPPELVERRAT
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JESSICA LIN

Wanderer beherbergt jetzt 80 sehr laute Papageien, und ich bereue es bereits, diesen Job angenommen zu haben. Aber zumindest gibt es jetzt, da wir beladen und startbereit sind, nur noch eine Sache zu erledigen, bevor wir uns auf den Weg machen können.

Der Mann namens Daugherty führt uns eine kurze Strecke durch den Dschungel zu einer kleinen Hütte, die unter einem großen einheimischen Baum steht. Brad ist bei mir, ebenso Quinn, der große Mann weigert sich, auch nur für einen Moment von meiner Seite zu weichen. Die drei Dschungelmänner, die wir getroffen haben, geben uns allen ein mulmiges Gefühl, und wir sind froh, fast mit ihnen fertig zu sein.

Daugherty öffnet die Tür zur Hütte. „Kommen Sie rein, Leute, und wir regeln die Bezahlung.“ Er deutet uns an, zuerst zu gehen, und Quinn schiebt sich dazwischen und steckt seinen Kopf zusammen mit dem Lauf seines Sturmgewehrs nach innen.

„Es ist sicher, Skipper“, verkündet der große Mann einen Moment später, und Brad und ich folgen ihm in die Hütte, wo Daugherty uns ein Blockchain-Konto im Wert von 28.000 Credits übertragen wird, das treuhänderisch verwahrt wird, bis wir die Vögel sicher nach Hudson liefern. Es ist gängige Praxis, versichert uns Uvalde, und das Konto benötigt nur die Lieferbestätigung eines Frachtmaklers auf der Hudson-Station, um uns den vollen Betrag auszuzahlen.

Sobald wir alle drei in der kleinen Hütte sind, drehe ich mich um, um unserem Gastgeber etwas zu sagen, und ich sehe den Mann gerade außerhalb der Türschwelle stehen, mit einem Grinsen auf seinen tabakbefleckten Zähnen. Ich bin gerade dabei, Brad und Quinn zu alarmieren, als Daugherty die Hüttentür zuschlägt, und ich höre, wie er sie von außen verriegelt.

Ich stürze zur Tür und suche nach einer Möglichkeit, sie zu entriegeln, aber die Innenseite hat nicht einmal einen Griff, geschweige denn einen Zugang zum Schließmechanismus. Ich bin auch verblüfft festzustellen, dass das, was wie billiges Holz aussieht, in Wirklichkeit Metall ist, das so angemalt wurde.

Quinn brüllt vor Wut und schiebt mich beiseite, dann wirft er sich gegen die Tür, bevor ich ihn warnen kann. Anstatt sie zu durchbrechen, prallt er mit einem harten Aufprall und einem Schmerzensgrollen ab.

Ich drehe mich um und betrachte den kleinen Raum. Er ist leer bis auf einen Schreibtisch, bei dem eine schnelle Überprüfung zeigt, dass weder auf seiner Oberfläche noch in einer seiner Schubladen etwas Nützliches zu finden ist. Während ich suche, flucht Brad, und Quinn knurrt vor Wut, während er erfolglos versucht, das Ende seines taktischen Messers in den Spalt zwischen Tür und Rahmen zu hebeln.

„Die Tür bewegt sich nicht, Skipper“, verkündet der große Mann, was Brad zu weiterem Fluchen veranlasst, während er systematisch die Wände nach versteckten Zugangspunkten absucht und keine findet.

Plötzlich beginnt sich der Raum sehr klein anzufühlen; er ist von vornherein nur etwa neun Quadratmeter groß, aber mit uns dreien und dem Schreibtisch darin ist es ziemlich eng. Und die Hitze aus dem umgebenden Dschungel ist drinnen erstickend und lässt die Luft dick genug erscheinen, um sie mit einem Buttermesser zu schneiden.

„Was glaubst du, wollen sie von uns?“, fragt Brad wütend.

Eine Sekunde später erhalten wir unsere Antwort, als ein kleiner Bildschirm in der oberen Ecke hinter dem Schreibtisch zum Leben erwacht und Daughertys grinsendes Gesicht zeigt. „Nun, nun, Leute, ihr solltet euch da drin vielleicht entspannen. Ihr werdet eine Weile unsere Gäste sein. Es ist nichts Persönliches, versteht ihr, nur Geschäfte. Das ist ein ziemlich feines Schiffchen, das ihr da habt, und ich kenne jemanden, der dafür einen hübschen Preis zahlen wird. Also bleibt einfach ruhig, während wir den Rest eurer Crew zusammentreiben; dann können wir die Bedingungen aushandeln.“

„Daugherty, du Schlange!“, schreit Brad den Bildschirm an, aber er wird dunkel, bevor der Mann am anderen Ende antworten kann, vorausgesetzt, er hört überhaupt zu.

„Gunny, kannst du von dieser Seite aus das Türschloss aufschießen?“, fragt Brad als Nächstes, während ich erneut die Schubladen des kleinen Schreibtischs durchsuche und wieder nichts außer ein paar Stiften finde.

„Keine Chance, Commander“, antwortet Quinn in einem niedergeschlagenen Ton. „Ich hatte nicht geplant, durch irgendwelche Metallschotten zu schießen, also bin ich mit Standard-Anti-Personen-Munition ausgerüstet. Bei einer Metalltür wie dieser würden die Kugeln eher abprallen und einen von uns treffen, als irgendetwas anderes zu bewirken.“

Brad brummt zustimmend und zieht dann sein Kommunikationsgerät heraus. „Kein Signal“, sagt er mit einem wütenden Stirnrunzeln. „Es muss etwas geben, das es stört. Sonst noch jemand?“

Quinn und ich ziehen ebenfalls unsere Handkommunikatoren heraus, erhalten aber das gleiche Ergebnis. Dasselbe gilt für unsere Implantate, obwohl ihre Reichweite ohne einen planetarischen Internet-Hub so tief im Dschungel ohnehin viel begrenzter ist.

„Brad, hilf mir, diesen Schreibtisch in die Mitte des Raumes zu bewegen“, sage ich, und er kommt der Aufforderung nach. „Quinn“, sage ich als Nächstes, „du bist der Größte. Kannst du hier hochklettern und sehen, ob es irgendwelche schwachen Stellen im Dach gibt?“

Der große Mann tut wie befohlen und beginnt, die Nähte in dem zu testen, was aussieht - und ich hoffe, es wirklich ist - wie ein billiges Blechdach. Aber nach einigen Momenten schüttelt er den Kopf und schaut zu mir herunter.

„Tut mir leid, Skipper, es ist genauso solide wie die Wände und die Tür; nur angemalt, um billig auszusehen. Es ist meine Schuld, dass wir in dieser Situation sind. Ich bin für die Sicherheit am Boden verantwortlich.“

„Hör auf damit, Gunny“, sage ich streng. „Es wird später noch genug Zeit für Selbstvorwürfe geben; jetzt müssen wir alle Ideen entwickeln, wie wir aus dieser Misere herauskommen.“

Er nickt und klettert vom Schreibtisch herunter, und ich drehe mich zu Brad um, der starr auf einen Punkt an einer der Wände blickt, aber nicht wirklich zu sehen scheint. Ich trete in dem kleinen Raum zu ihm und stoße ihn mit meiner Schulter an. „Woran denkst du?“

Brad schreckt auf und sieht mich an. „Ich denke nur, sie hören uns wahrscheinlich gerade zu.“ Dann kehrt seine Stimme über eine direkte Verbindung von seinem Implantat in meinen Kopf zurück. Auch wenn unsere Sender nicht außerhalb der Hütte reichen, funktionieren sie zumindest im Inneren. Es ist kein großer Vorteil, aber immerhin etwas.

„Ich glaube, ich habe einen Weg, wie wir hier rauskommen können, aber es ist riskant“, sagt Brad in meinem Kopf, und ich sehe, dass er auch Quinn zum Chat hinzugefügt hat.

„Was haben Sie, Commander?“, fragt Quinn lautlos zurück.

„Nun, Gunny Boyd“, sagt er im Chat mit einer echten Grimasse im Gesicht. „Wie würde es dir gefallen, mir ordentlich die Fresse zu polieren?“


KAPITEL 11
GUNNY VERPRÜGELT MICH
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BRAD MENDOZA

Gunny Boyd kann zuschlagen! Angeblich hält er sich gerade zurück, aber es ist möglich, dass nach unserem bahnbrechenden Gespräch in seiner Kabine letzte Nacht immer noch ein bisschen unterschwelliger Ärger über den Tod seines Cousins auf Bellerophon in ihm steckt.

Nicht, dass ich ihm die Schuld geben könnte. Man hat mir gesagt, ich hätte ein sehr schlagbares Gesicht.

Ein Gesicht, das jetzt wegen einer aufgeplatzten Nase und einem Schnitt knapp unter dem linken Auge blutet, wo Gunnys Faust etwas zu hart aufgetroffen ist. Andererseits war das meine Idee, und ich kann ihm nicht vorwerfen, wenn er sie etwas zu enthusiastisch umsetzt.

Neben mir kreischt Jessica schrill, als Boyds Faust hart meinen Magen trifft und mir die Luft aus den Lungen treibt. Mein Gegenschlag – eher der schwache Versuch einer Ohrfeige – prallt harmlos von der Schulter des großen Mannes ab. Trotzdem brüllt Gunny vor Wut, packt mich und schleudert mich gegen eine der Metallwände der Hütte, wo ich hart aufschlage und zu Boden sinke. OK, vielleicht ist er ein bisschen zu enthusiastisch.

In diesem Moment erwacht der Bildschirm wieder zum Leben und zeigt Daughertys grinsendes Gesicht. „Nun, Leute“, sagt er, „die Zeit für unsere kleine Verhandlung ist gekommen. Alles, was ich von euch brauche, sind eure Befehlscodes und ...“ Seine Stimme verstummt, als er die Szene in dem kleinen Raum wahrnimmt.

Gunny wartet nicht auf seine Reaktion. Er tritt mir etwas zu hart in die Brust, um mich am Boden zu halten, packt dann die schreiende Jessica und zerrt sie grob zu sich, zieht die Pistole aus ihrem Beinholster und drückt sie ihr an die Schläfe, bis ihr Schrei zu einem leisen Wimmern wird.

„Du willst Befehlscodes?“, knurrt Gunny den Bildschirm an. „Na, diese beiden sind die Einzigen, die sie haben, und ich will raus, sonst sind sie tot.“

Daugherty ist für einen Moment sprachlos vor Staunen, dann runzelt er die Stirn und schüttelt den Kopf. „Das kaufe ich dir nicht ab.“

Mein Herz sinkt. Habe ich mich gerade umsonst verprügeln lassen?

„Du gehörst zu ihrer Crew; auf keinen Fall würdest du ihnen wehtun“, sagt er mit einem höhnischen Grinsen. „Aber netter Versuch, ich hätte fast geglaubt-“

Er wird unterbrochen, als Gunny die Pistole von Jessicas Kopf nimmt und auf mich zielt, den Abzug betätigt und eine Kugel in mein Bein jagt, die mich vor Schmerz und Wut aufschreien lässt und Jessica zum Schluchzen und Flehen bringt, er solle aufhören.

„Versuch's nochmal!“, brüllt Boyd über mein Kreischen und Jessicas Schluchzen hinweg und drückt ihr den Lauf der Waffe wieder an die Schläfe. „Überprüf die Schiffslogbücher; ich bin erst seit ein paar Tagen bei dieser Crew, und sie haben mir immer noch nicht gezahlt, was sie mir schulden. Also, wenn du die Befehlscodes willst, verhandelst du mit mir, nicht mit ihnen!“

Daugherty scheint eine Weile darüber nachzudenken; oder vielleicht kommt es mir nur so vor. Angeschossen zu werden tut weh!

„Was willst du?“, fragt er schließlich.

„Ganz einfach. Ich will raus aus dieser Hütte, und ich will, dass der Rest der Crew unversehrt bleibt. Sie sind in der gleichen Lage wie ich; diese Idioten haben sie auch nicht bezahlt. Ich kann dir helfen, die Befehlscodes aus der hier rauszubekommen“, er rüttelt Jessica hart durch, was ihr durch ihr Schluchzen hindurch einen Schmerzenslaut entlockt, „und dann töten wir den da“, er deutet mit dem Kopf auf mich. „Dann setzt du mich und den Rest der Crew auf der Orbitalstation ab, auf eurem Weg aus dem System mit ihrem Schiff. Kapiert?“

Daugherty leckt sich die Lippen und schaltet sich stumm, um mit jemandem außerhalb des Bildschirms zu sprechen. Einen Moment später schaltet sich sein Audio wieder ein. „OK, aber was ist mit der Frau?“

Gunny Boyd grinst bösartig. „Du kannst sie töten oder was auch immer, wenn ich fertig bin, die Codes aus ihr rauszuholen.“

Daugherty erwidert sein böses Grinsen und nickt. „OK. Aber wie wäre es, wenn du zuerst die Befehlscodes aus ihr rausholst, dann lassen wir dich raus.“

Boyd lacht. „Denkst du, ich wäre gestern geboren? Kein Deal. Lasst mich zuerst raus; dann besorge ich euch die Codes. Vertrau mir, ich kenne all ihre Schwachstellen.“

Der Schiffsdieb leckt sich wieder die Lippen und nickt. „Gut, aber du musst dich entwaffnen, bevor wir dich rauslassen. Wirf deine Waffen und alle anderen Waffen hinter den Schreibtisch, und dann dreh dich um und geh rückwärts zur Tür. Wir öffnen sie, durchsuchen dich und lassen dich dann mit der Frau raus. Der Mann bleibt drin als Versicherung.“

Für einen Moment denke ich, Gunny wird der Sicherheit halber nochmal argumentieren, aber stattdessen nickt er mit seinem massiven Kopf. Gut; bis jetzt läuft alles perfekt – abgesehen von dem Loch in meinem Bein, das wirklich sehr stark schmerzt.

„Wir haben einen Deal“, sagt Boyd, während er Jessica mit einem harten Stoß loslässt. Er hebt den Trageriemen des Sturmgewehrs von seinem Hals und seiner Schulter, entfernt das Magazin, entleert die Kammer und wirft es hinter den Schreibtisch. Das Gleiche macht er als Nächstes mit Jessicas Pistole, dann mit der, die er mir schon abgenommen hat, und schließlich mit seinem taktischen Messer.

Nachdem er sich entwaffnet hat, legt er wieder seinen fleischigen Arm von hinten um Jessicas Hals und zwingt sie, mit ihm rückwärts zur Tür zu gehen. Einen Moment später hören wir ein Klicken, und die Tür beginnt, sich nach außen zu öffnen.


KAPITEL 12
EINE NEUE VERHANDLUNGSRUNDE
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JESSICA LIN

Ich werfe einen letzten Blick auf Brad, der zerschlagen und blutend auf dem Boden der stickigen kleinen Hütte liegt, bevor Quinn mich grob rückwärts mit sich aus der Tür zieht und mich dann so dreht, dass wir beide Daugherty und seinen zwei Handlangern gegenüberstehen. Wenn ich mich richtig erinnere, heißen sie O'Doyle und Kip.

Sie alle sehen vorsichtig aus, und Daugherty befiehlt Quinn, mich loszulassen, während Kip nach vorne tritt, um die Tür der Hütte zu schließen und zu verriegeln, wodurch Brad drinnen eingesperrt wird.

Der große Mann schüttelt hinter mir den Kopf. „Keine Chance. Es braucht nur ein bisschen mehr Druck, und ich kann ihr das Genick brechen. Sie ist meine Versicherung. Wenn ihr diese Codes wollt, müsst ihr durch mich durch und euren Teil der Abmachung einhalten.“

„Komm schon, großer Mann“, sagt Daugherty mit verletztem Blick. „Ein bisschen Vertrauen? Wir haben dich schließlich rausgelassen.“ Er lügt, dass sich die Balken biegen, und ich brauche die erwartungsvollen Blicke auf Kips und O'Doyles Gesichtern nicht, um das zu erkennen.

Hinter meinem Rücken, wo Quinns andere Hand angeblich meine Handgelenke zusammenhält, spüre ich, wie sein Finger auf meinen Unterarm tippt. Einmal, zweimal, dreimal. „Na gut“, sagt er und schubst mich dann in Richtung Daugherty, der seine schmutzigen Arme ausstreckt, um mich aufzufangen.

Fast augenblicklich passieren zwei Dinge. Erstens beginnen O'Doyle und Kip, ihre Waffen zu heben, um Quinn auszuschalten. Aber bevor sie sie hoch genug bekommen, pralle ich mit Daugherty zusammen und anstatt in seine umschließende Umarmung zu fallen, packe ich seinen linken Arm und nutze meinen Schwung, um darunter durchzutauchen und ihn schmerzhaft hinter ihn zu drehen, während ich mich drehe und mit der anderen Hand Quinns Ersatzmesser an die Kehle des Mannes halte.

„Halt, oder er stirbt!“, schreie ich, kurz bevor die anderen beiden Männer auf Quinn schießen können.

Kip und O'Doyle starren mich schockiert an, während ihr Boss zu kämpfen beginnt, aber ein bisschen mehr Druck auf seinen Arm hinter seinem Rücken lässt ihn vor Schmerz aufschreien und stoppt seine plumpen Fluchtversuche.

„Legt die Waffen langsam nieder“, sage ich ihnen.

Einen Moment lang sieht es so aus, als würden sie ihr Glück versuchen, aber dann schreit Daugherty: „Tut es, ihr Idioten!“ Beide nehmen die Gewehrriemen ab und legen ihre Waffen auf den Boden.

Während sie das tun, tritt Quinn rückwärts, behält sie im Auge und öffnet den Riegel der Hütte. Die Tür schwingt nach außen auf ihren Angeln und offenbart Brad, der sich im Türrahmen abstützt, den Dekompressionsanzug bis zur Taille heruntergezogen, sodass seine Brust frei ist, mit einem der Ärmel fest um sein Bein gebunden, wo Gunny Boyd ihn angeschossen hat. Er hält Quinns nachgeladenes Sturmgewehr und schwenkt es zwischen den beiden Handlangern hin und her. Sein Gesicht ist eine Maske des Schmerzes, aber er wirft mir ein freches Lächeln und ein Zwinkern zu, während Quinn nach vorne tritt und Kip und O'Doyle durchsucht und weiter entwaffnet.

Wenige Minuten später liegen alle drei im Dschungel lebenden Schiffsdiebe mit dem Gesicht nach unten im Dreck, ihre Hände hinter ihrem Rücken an ihre Fußgelenke gefesselt. Brad ist an seinem Kommunikator und spricht mit Illian in der Wanderer, die immer noch fest verschlossen ist, mit dem Rest unserer Crew drinnen, wie wir sie angewiesen hatten, bevor wir Daugherty zu seiner kleinen Hütte folgten. Wir hatten diese Art von Verrat nicht erwartet, waren aber vorsichtig genug, um einige Vorkehrungen zu treffen.

Ich hocke mich vor Daugherty hin, der einen Sturm von Flüchen in den Dreck vor seinem Gesicht brüllt. Ich warte, bis er fertig ist, und dann strecke ich die Spitze von Quinns Messer aus und benutze es, um das Kinn des Mannes schmerzhaft höher zu heben, damit er mich ansieht.

„Also, Mr. Daugherty“, sage ich mit gespielter Höflichkeit, „ich glaube, Sie erwähnten etwas von einer weiteren Verhandlung. Mir fällt ein, dass mein erster Offizier da drüben etwas medizinische Versorgung brauchen wird. Und dass Sie uns mehr als erwartet auf unserer Reise nach Hudson aufgehalten haben. Also sagen Sie was, wie hören sich 40.000 für unsere Gebühr an, alles im Voraus, natürlich?“

Der Mann flucht noch ein bisschen mehr und sagt einige schreckliche Dinge über mich und mein Geschlecht, bevor ich das Messer ganz leicht bewege, sodass die Spitze in die weiche Haut unter seinem Kinn schneidet und ihm Blut und einen Aufschrei entlockt. Für einen abgehärteten Dschungel-Typen ist er erstaunlich schmerzempfindlich.

Widerwillig und mit einem Blick, der Hüllenmetal zum Schmelzen bringen könnte, gibt mir der Mann eine Blockchain-Kontonummer mit 40.000 Credits, ohne angehängtes Treuhandkonto. Das Geld steht uns jetzt zur Verfügung.

„Braver Junge“, sage ich zu ihm, ziehe das Messer zurück und stehe auf. Dann gehe ich zu dem Haufen Waffen, die Quinn den Schlägern abgenommen hat, und nehme ein weiteres Messer, das ich so werfe, dass es einige Meter von Daugherty entfernt in den Boden steckt. Sie sollten in der Lage sein, sich dorthin zu rollen oder zu robben, nachdem wir weg sind, und sich aus ihren Fesseln zu befreien. Es wird nicht einfach sein, aber sie verdienen es nicht einfach. Trotzdem bin ich nicht scharf darauf, sie wehrlos und gefesselt im Dschungel zurückzulassen.

Dennoch werden sie mit Messern auskommen müssen, da Gunny Boyd Uvalde und Harris anweist, die erbeuteten Waffen einzusammeln und zur Wanderer zurückzubringen. Während das passiert, humpelt Brad mit einem Grinsen zu mir herüber.

„Alles okay?“, frage ich ihn mit einem mitleidigen Zucken. Das Blut sickert bereits durch den Ärmel des Dekompressionsanzugs, den er um seine Beinwunde gebunden hat, und seine Nase und der Schnitt unter seinem Auge bluten immer noch. Aber er lächelt über das ganze Gesicht.

„Klar, Jess, ich lasse Gunny nur etwas von seiner Aggression abbauen. Das ist gesund.“

Ich lache, als er mir sein bestes dümmliches Grinsen zeigt.


KAPITEL 13
KRANKENSCHWESTER CARLA


[image: Brad Mendoza]


BRAD MENDOZA

Die Wanderer hat keine Krankenstation, aber die Kombüse kann im Notfall als eine dienen. Ein paar Minuten nachdem Illian und Jessica die Wanderer vom Dschungelboden abheben und uns auf einen Kurs in die Umlaufbahn bringen, finde ich mich auf dem Kombüsentisch liegend wieder, dort abgelegt von einem sehr schuldbewusst aussehenden Gunny Boyd. Mein Lieblingsraumanzug wurde von Harris mit seiner Nähschere aufgeschnitten, und der seltsame kleine Mann legt gerade einen Verband an meinem Bein an.

„Was hast du dir dabei gedacht?“, verlangt eine strenge weibliche Stimme zu wissen, und ich blicke auf, um meine Ex-Frau in der Kombüsenluke stehen zu sehen, die mich, wie ich da in meiner Unterwäsche liege, wütend anfunkelt.

„Was?“, versuche ich zu ihr zu sagen, aber es endet in einem Schmerzensschrei, als Harris etwas zu fest auf meine blutende Beinwunde drückt.

Carla presst die Lippen zusammen und kommt zum Tisch, schiebt Harris beiseite und entfernt die Gaze, die der Kerl unbeholfen zu applizieren versuchte. Dann nimmt sie eine Flasche mit etwas, das wie Reinigungsalkohol aussieht, und gießt ein wenig davon auf meine Wunde, was mich vor Schmerz aufschreien lässt.

Man könnte meinen, dass ich vielleicht eine hohe Schmerztoleranz hätte, besonders nach fünf Wochen ununterbrochener Folter. Aber ich bin überzeugt, dass nichts, was Kayla und ihre Söldner mir angetan haben, mit dem Schmerz von Alkohol auf einer offenen Wunde in diesem Moment vergleichbar ist. Natürlich spielt bei dieser Einschätzung wahrscheinlich ein gewisser Rezenzeffekt eine Rolle.

„Halt die Klappe, du Jammerlappen“, fährt Carla mich an. „Du hast dich selbst in diese Lage gebracht.“

„Wir mussten es echt aussehen lassen“, presse ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, während sie beginnt, die Wunde zu versorgen. „Gunny musste mich wirklich anschießen, aber wenigstens hat er es da getan, wo es nichts Lebenswichtiges verletzt hat.“ Das letzte Wort aus meinem Mund geht eine Oktave höher, als Carla ein saugfähiges Pad in das Loch in meinem Bein schiebt und es dann mit Gaze bedeckt, die sie festklebt.

„Dreh dich um“, befiehlt sie, und sie und Harris helfen mir, mich auf dem harten Tisch auf den Bauch zu rollen, damit sie die Austrittswunde auf der Rückseite meines Oberschenkels versorgen kann. „Es ist mir egal, warum du es getan hast“, sagt sie, nachdem ich fertig bin zu schreien, weil sie auch auf diese Wunde Alkohol aufgetragen hat. „Es war dumm und leichtsinnig. Was, wenn er daneben geschossen und eine Arterie getroffen hätte?“

„Mensch, Carla“, sage ich und versuche, meine Stimme leicht klingen zu lassen, scheitere aber kläglich durch den Schmerz. „Ich wusste gar nicht, dass es dich noch interessiert.“

Sie verstummt, und ich spüre, wie ihre Behandlung an meinem Bein aufhört. Dann fühle ich, wie sie wieder Gaze aufbringt, und sie flüstert fast: „Natürlich interessiert es mich noch, du Idiot.“

Etwas kleinlaut sage ich nichts mehr, beiße mir aber auf die Zunge, als sie zum Abschluss eine Bandage um mein Bein wickelt, um Druck auf beide Wunden auszuüben. Dann lässt sie mich wieder auf den Rücken rollen und mich aufsetzen, damit sie sich um den weniger schweren Schnitt unter meinem Auge kümmern kann; zumindest blutet meine Nase nicht mehr, obwohl das hauptsächlich daran liegt, dass ich Watte in jedes Nasenloch gestopft habe.

„Brad, eines Tages wird dich einer deiner haarsträubenden Pläne umbringen.“ Die Intensität in Carlas Stimme überrascht mich, und ich blicke in ihre Augen. „Du magst dein eigenes Leben vielleicht nicht mehr schätzen“, fährt sie fort, „aber es gibt Menschen, die es noch tun.“

„Wie du?“, frage ich ungläubig.

Sie hält wieder inne, schließt die Augen und atmet langsam durch die Nase ein und aus, mit einem angespannten Stirnrunzeln auf den Lippen, so wie sie es früher immer tat, wenn ich etwas sagte, das sie wirklich aufregte, sie aber versuchte, mich nicht anzufahren. Als sie ihre Augen wieder öffnet, sind sie feucht, aber sie sieht mich mit der gleichen Strenge an wie zuvor. „Ich sprach von Jessica“, flüstert sie fast.

Eine oder zwei Minuten später, ohne weitere Worte, lässt Carla mich mit versorgten Wunden allein, und Gunny Boyd kehrt zurück, um mir zu helfen, in meine Kabine zu humpeln und mich in meine Koje zu legen. Zumindest sieht er jedes Mal schuldbewusst aus, wenn ich auf dem Weg vor Schmerz stöhne.


KAPITEL 14
DIE PIRATEN AUSTRICKSEN
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JESSICA LIN

Wir mögen zwar mit Volldampf von Jocelyn wegfliegen, 40.000 Credits reicher und mit einem Haufen Papageien im Laderaum, aber wir sind noch nicht ganz aus dem Schlamassel raus.

„Skipper“, sagt Harris und steckt seinen Kopf ins Cockpit. „Ich empfange immer wieder ein Signal, das ich nicht orten kann.“

Ich schaue vom Pilotensitz aus zu ihm zurück, während Illian auf dem Sitz nebenan gewissenhaft unseren Kurs aus dem System heraus berechnet.

„Was denkst du, was es ist?“, frage ich Harris.

„Ich weiß nicht. Es sendet alle 15 bis 20 Minuten einen Ping aus, und es ist omnidirektional, fast wie ein...“

„Peilsender“, beende ich für ihn. „Okay, anscheinend wollten unsere Freunde auf dem Planeten nicht, dass wir so einfach entkommen. Sie haben wahrscheinlich irgendwo ein Schiff, das darauf wartet, uns zu entern und gefangen zu nehmen. Kannst du den Sender finden?“

„Vielleicht, aber er verwendet eine Burst-Übertragung; ich muss ihn durch Triangulation von verschiedenen Stellen des Schiffs aus orten und einkreisen. Das könnte eine Weile dauern.“

Ich denke darüber nach und drücke dann den Intercom-Knopf. „Gunny, Uvalde, Perry, trefft Harris im Frachtraum. Irgendwo in diesen Vogelkisten ist ein Peilgerät versteckt. Geht runter und findet es!“

Es dauert etwa zwei Stunden, aber dann stapft Gunny zurück ins Cockpit, eine kleine schwarze Box in der Hand.

„Wo war es?“, frage ich mit einem Gefühl der Erleichterung.

„Unter einem Haufen Papageienkot in einem der Käfige, der in einer Ecke des Laderaums versteckt war. Es war buchstäblich der letzte, den wir überprüft haben, und ich muss jetzt eine Woche lang duschen.“

„Gute Arbeit. Noch andere Überraschungen, während ihr das alles durchgeschaut habt?“

Er schüttelt den Kopf. „Nur dass ich vergessen hatte, dass Papageien menschliche Sprache nachahmen können. Ich bin ziemlich sicher, dass ich ihnen allen ein paar neue Schimpfwörter beigebracht habe, während wir durch den Mist gewühlt haben. Jeder mit empfindlichen Ohren sollte den Frachtraum eine Weile meiden.“

Ich lächle in mich hinein und stelle mir 80 Papageien vor, die in unserem Laderaum wie Marinesoldaten fluchen. Wenn wir auf Piraten treffen, können wir ihnen vielleicht einfach die Aufnahme vorspielen, und sie rennen in die andere Richtung.

„Wie stehen wir?“, fragt Quinn und schaut auf den vorderen Sichtschirm, als erwarte er, dort etwas zu sehen, das seine Frage in dem leeren Raum vor uns beantwortet.

„Wir sind noch acht Stunden vom Ruby-Sprungpunkt entfernt“, sage ich ihm, was einen verwirrten Blick hervorruft.

„Ruby? Ich dachte, wir würden durch NB-801 gehen. Machen wir uns keine Sorgen wegen der Patrouillen in Ruby?“

Ich lächle ihn an. „Ja, weshalb wir nicht nach Ruby fliegen. Wir mussten nur, dass derjenige, der uns verfolgt, denkt, wir wären auf dem Weg dorthin.“

Verständnis dämmert in den Augen des großen Mannes, und er kichert, während er hinter Illian Platz nimmt. „Sie und Commander Mendoza haben viel mehr Gerissenheit, als ich von Offizieren der Promethean Navy erwartet hätte.“

Ich drehe mich um und betrachte ihn. „Du hattest ein bisschen zu viel Spaß dabei, Brad da unten zu verprügeln, oder?“

Quinns Lächeln verschwindet, und er sieht beschämt aus, als er mit den Schultern zuckt. „Nein... vielleicht ja. Aber ich habe wirklich nicht versucht, ihn so schlimm zu verletzen. Wir mussten es nur glaubwürdig rüberbringen, verstehst du?“

„Nun, das ist euch gelungen“, sage ich in einem Ton, der ihm zeigt, dass ich ihm glaube. „Aber heißt das, du hast ihm Bellerophon verziehen?“

Neben mir rutscht Illian auf seinem Sitz herum, wahrscheinlich fühlt er sich unwohl, Zeuge eines Gesprächs über ein so schweres Thema zu sein.

Quinn nickt und ignoriert Illian. „Ja, wir sind im Reinen, Skipper. Wir haben reinen Tisch gemacht. Außerdem habe ich noch nie einen Kerl gekannt, der vorschlägt, dass ich als Teil eines Plans auf ihn schieße. Es ist schwer, ihn danach nicht zu respektieren.“

„Nun, es gibt zwei Dinge, die du über Brad Mendoza verstehen musst“, erkläre ich ihm. „Erstens: Unter all den lahmen Versuchen von Humor und Selbstverachtung ist er ein taktisches Genie. Zweitens hat er eine offensichtliche Missachtung für sein eigenes Leben.“

Zu meiner Überraschung schüttelt Quinn energisch den Kopf. „Das stimmt nicht, Skipper. Ich habe gegen Männer gekämpft, denen ihr eigenes Leben egal ist. Sie sind beängstigend, aber es ist leicht zu erkennen, wer sie sind. Als ich Mendoza verprügelt und dann auf ihn geschossen habe, war er genauso um sein eigenes Überleben besorgt wie jeder andere Mann. Es gab nur etwas anderes, das ihn viel mehr beschäftigte.“

„Oh ja, und was war das?“

Quinn steht auf und schaut auf mich herab. „Ihr Leben, Skipper. Wenn ich raten müsste, gibt es nichts, worum sich Mendoza mehr sorgt, Punkt.“ Bevor ich antworten kann, verlässt er das Cockpit.

Ich sitze ein paar Momente schweigend da und denke über das nach, was Gunny Boyd mir gesagt hat. Neben mir scheint Illian mit seiner wahrscheinlich unnötigen Diagnose fertig zu sein.

„Glauben Sie, er hat Recht?“, frage ich ihn mit leiser Stimme. „Schätzt Brad mein Leben wirklich höher ein als sein eigenes?“

Francis Illian schaut zu mir herüber, als wäre er schockiert, dass ich ihn das frage, zuckt dann aber mit den Schultern. „Nun, Ma'am, ist das nicht die Definition von Liebe? Sie haben sein Leben auf jeden Fall über Ihr eigenes gestellt, als Sie diesen Weltraumsprung gemacht haben, um ihn bei Capaldi zu retten. Es scheint, als wären die Gefühle gegenseitig.“

Er hat Recht, und ich weiß es. Aber von diesem Punkt an herrscht Schweigen im Cockpit, während wir den Kurs zum Sprungpunkt nach NB-801 und weiter Richtung Hudson ändern und die Falle, die Daugherty und seine Männer für uns im Weltraum vorbereitet hatten, hinter uns lassen. Ich stelle mir vor, dass irgendwo im Jocelyn-System, wahrscheinlich in der Nähe des Ruby-Sprungpunkts, ein sehr frustrierter und wütender Piratenkapitän sitzt, der nicht verstehen kann, wie seine Beute ihm entwischt ist.


KAPITEL 15
KRIEGSGESCHICHTEN VON DER EX
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BRAD MENDOZA

Ich hasse Papageien. Eigentlich hasse ich jetzt vielleicht alle Vögel ihretwegen. Ich hasse momentan auch unser Schiff, hauptsächlich weil es wirklich übel riecht.

Die Papageien selbst stinken; ihre Ausscheidungen riechen noch schlimmer. Obwohl wir eine luftdichte Luke zwischen dem Frachtraum und den Passagierräumen haben, müssen wir, um die dummen Vögel am Leben zu erhalten, ihre Luft im Laderaum zirkulieren lassen, und das Zirkulationssystem teilt sich die Luft mit dem Rest des Schiffes.

Ich rieche Papageien im Cockpit. Ich rieche sie in meiner Kabine. Ich rieche sie in der Toilette und sogar in der Dusche. Am schlimmsten ist, dass ich sie in der Kombüse rieche, was bedeutet, dass ich auf dieser Reise so gut wie keinen Appetit mehr habe. Ganz zu schweigen davon, dass ich immer noch ein bisschen gereizt bin, weil ich ins Bein geschossen wurde, obwohl ich Quinn zugestehen muss, dass er nichts Lebenswichtiges getroffen hat und es ziemlich schnell heilt.

Ich schiebe die matschigen, rehydrierten Kartoffeln auf meinem Teller herum, während Quinn und Harris ausgerechnet über Mode streiten. Anscheinend hat Harris an Gunny Boyds Uniform eine Änderung vorgenommen, die dem großen Mann nicht gefällt, auf der Harris aber beharrt, dass sie der letzte Schrei in der Jefferson-Republik sei. Ich bin mir nicht einmal sicher, woher der Typ wissen könnte, was der Stil in einer Inneren-Rand-Sternennation ist, die mehrere Monate Reisezeit von hier entfernt liegt, und es interessiert mich auch nicht wirklich. Denn der Geruch der Papageien hat mir Migräne beschert, und ich kann mich gerade nicht mit diesen beiden auseinandersetzen.

„Ich habe schon immer die sportliche Passform insgesamt bevorzugt“, sagt Boyd gerade.

„Du hörst nicht zu“, argumentiert Harris und spricht dabei bestimmt, wie er es nur bei Themen wie Mode und Kosmetik zu tun scheint. „Das ist vor zwei Jahren aus der Mode gekommen. Jetzt geht es nur noch um sportliche Passform an den Schultern und eine lockerere Passform um den Bauch.“

„Sehe ich so aus, als bräuchte ich eine lockerere Passform um den Bauch?“, fragt Gunny Boyd, und seine Stimme wird tiefer, was normalerweise für jeden normalen Menschen ein Warnsignal wäre, schnell das Thema zu wechseln. Harris, typisch für ihn, übersieht es entweder oder beschließt einfach, es zu ignorieren.

„Nun, du bist nicht mehr in deinen Zwanzigern, und es ist nur natürlich, dass du...“

Ich bleibe nicht, um den Rest zu hören. Abgesehen von meinen Kopfschmerzen möchte ich wirklich nicht Zeuge von Harris' Ermordung werden. Ich mag den seltsamen Mann trotz all seiner Eigenheiten, aber nicht genug, um mich selbst umbringen zu lassen, indem ich versuche, ihn vor Boyd zu verteidigen. Ich pflege immer noch eine Beinverletzung und blaue Flecken, und das war von einem vorgetäuschten Kampf mit dem Kerl.

Wir sind eine Woche von Jocelyn entfernt und nähern uns dem Mittelpunkt unserer Reise zur Harper-Linie. Die Stimmung auf dem ganzen Schiff ist angespannt, besonders jetzt, wo der Frachtraum zu übel riecht, als dass jemand dort Zeit verbringen möchte, obwohl trotz all der Vogelkäfige immer noch genug Platz für die Sparringsmatten wäre. Niemand will zum Geruch von Vögeln und Kot sparren, nicht einmal Gunny Boyd.

Das lässt uns alle auf den Passagierbereich der Wanderer beschränkt, der nur etwas besser riecht.

Habe ich erwähnt, wie laut die Vögel auch sind? Laut genug, dass selbst die geschlossene Frachtraumluke nicht ausreicht, um den Lärm von uns fernzuhalten. Am schlimmsten ist es in meiner Kabine, da die Kapitänskajüte im vorderen Teil des Schiffes liegt, direkt über dem Frachtraum. Ich schwöre, es gibt absolut keine Isolierung zwischen dem Boden meiner Kabine und der Decke des Frachtraums unter mir. Ich glaube auch, die Vögel verschwören sich, um genau dann am lautesten zu sein, wenn ich am verzweifeltsten versuche zu schlafen. Und ihre Sprache würde meine Mutter vor Scham erröten lassen.

Das Leben ist scheiße. Ich hasse alle – außer Jess – und ich will einfach nur, dass diese Reise endet. Ich bin nicht der Einzige. Als ich aus der Kombüse gehe, komme ich an meiner Kabine vorbei und beschließe, nach achtern zum Maschinenraum zu gehen, wo der Lärm der Papageien zumindest vom Motorenlärm übertönt wird. Natürlich bin ich das letzte Mal, als ich dort Zuflucht suchte, auf Illian und Uvalde gestoßen, die rumgeknutscht haben. Das ist ein Bild, das mich nun für immer begleiten wird.

Trotzdem werde ich es riskieren. Aber als ich an den letzten beiden Kabinen achtern vorbeihumpele, höre ich Geschrei aus einer von ihnen, und mein Herz setzt einen Schlag aus, als ich den Klang von zwei streitenden Frauen erkenne. Ich versuche, schnell vorbeizugehen, aber die Luke fliegt auf, und Jessica stürmt so schnell aus dem Raum, dass sie gegen mich stößt und mich zusammenzucken lässt, als ich mein ganzes Gewicht auf mein verletztes Bein verlagere.

Sie schaut zu mir auf, Gewitterwolken in ihren Augen, und es erinnert mich sofort an unsere erste weniger freundliche Konfrontation in meiner Kabine auf der HMS Persephone, als sie mich dafür zur Rede stellte, ein teilnahmsloser Kapitän und Verlierer zu sein und meine ganze Zeit damit zu verbringen, auf ihren Hintern und ihre Brust zu starren. Dass sie in allen drei Punkten absolut Recht hatte, macht das nicht zu meiner Lieblingserinnerung.

„Was ist los?“, frage ich, obwohl ich es wirklich nicht wissen will.

„Sag dieser... Frau, dass sie hier nicht das Sagen hat!“, schreit Jessica mir praktisch ins Gesicht und schiebt mich dann beiseite, um zum Cockpit zu stürmen. Wieso darf sie Carla ‚Frau' nennen, aber als ich es tat, war sie bereit, sich mit meiner Ex zusammenzutun und mich umzubringen?

Der größte Teil von mir möchte einfach weiter zum Maschinenraum gehen und was auch immer das ist ignorieren, aber ich habe nie behauptet, schlau zu sein. Also stecke ich meinen Kopf in die Kabine und runzele die Stirn über meine Ex-Frau, die mit hochrotem Kopf in der Mitte des Raumes steht und mir denselben Blick zuwirft, den sie mir immer zuwarf, wenn ich etwas Gemeines über ihren miesen Vater sagte. Ich hätte wirklich einfach weitergehen sollen.

„Was hast du getan?“, frage ich und versuche, die Verzweiflung aus meiner Stimme herauszuhalten.

„Was ich getan habe? Was ich getan habe?“, sagt Carla, obwohl ich nicht weiß, warum sie es für nötig hält, meine eigene Frage zweimal zu wiederholen. Ich habe sie beim ersten Mal verstanden, als ich sie gestellt habe. „Alles, was ich getan habe, war zu versuchen, deine Kapitändazu zu bringen, durch Kipling zu fliegen, damit wir fünf Tage von dieser Reise abschneiden können. Wir hatten in keinem der äußeren Systeme Probleme mit Patrouillen, also wäre es das wert, uns schneller nach Hudson zu bringen und...“ Sie beendet ihren Gedanken nicht, aber ich kenne sie gut genug, um zu wissen, was sie sagen wollte: „Diese stinkenden, lauten Vögel schneller von diesem Schiff zu bekommen“.

Das Schwierige ist, dass ich ihr irgendwie zustimme. Tatsächlich habe ich Jessica gestern das Gleiche vorgeschlagen. Sie hat mich auch abgewiesen, und sie hatte Recht damit. Kipling ist das zweitbevölkerungsreichste prometheanische System. Es war sogar vor etwas mehr als 500 Jahren die Hauptstadt einer eigenen Sternennation, bevor Prometheus es in einer nicht ganz unblutigen Verhandlung annektierte. Und da durchzufliegen, obwohl riskant, würde uns viel schneller nach Hudson bringen.

Dennoch hatte Jess Recht, die Idee abzulehnen, denn sie wäre sehr riskant und sehr dumm gewesen. Ein System wie Kipling hat Patrouillenboote an jedem Sprungpunkt, die sowohl zufällige als auch gezielte Inspektionen von durchreisenden Schiffen durchführen. Außerdem ist das System normalerweise Heimat des größten Teils der Dritten Flotte, die dort stationiert ist, weil es nur anderthalb Tage von der Harper-Linie entfernt liegt. Die Chancen, dass die Wanderer in eine zufällige Inspektion gerät, sind einfach zu hoch. Es reicht schon, wenn ein junger Offizier in einem Enterkommando beschließt, Jessicas oder meine DNA mit der Datenbank abzugleichen, und wir wären erledigt.

„Es ist viel zu gefährlich“, sage ich jetzt zu Carla. „Jessica hat absolut Recht.“

Ihre Nasenflügel blähen sich bei diesem letzten Teil, und ich kann sehen, dass sie kurz davor ist, sich zu verbeißen und mich fertigzumachen.

Ich spreche, bevor sie loslegen kann. „Wenn das Ziel ist, nach Hudson zu kommen, um Horace aufzuspüren, dann müssen wir die Route nehmen, die uns mit der größten Wahrscheinlichkeit dorthin bringt, auch wenn es länger dauert.“

„Was ist mit Laraby?“, fragt sie. „Wenn wir in Kipling aufgehalten werden, können wir einfach zu ihm gehen, und er kann uns aus der Klemme helfen.“

Ich sehe sie zweifelnd an. „Das ist also dein großartiger Plan, hm? Zum Herzog von Kipling rennen, wenn wir erwischt werden, genau wie du zu deinem Daddy rennen würdest?“

Oh oh. Das war das Falsche, was ich sagen konnte. Ich sollte besser weiterreden, damit ich sie mit Logik ablenken kann. Das funktioniert doch immer bei einer wütenden Ex-Frau, oder? „Außerdem, wenn mich genug Leute in diesem System sehen, könnte nicht einmal Laraby seinen herzoglichen Zauberstab schwingen und mich aus der Patsche holen. Nicht ohne seine ohnehin schon wackligen Beziehungen zu König Charles zu gefährden, der, falls du es vergessen hast, denkt, ich sei tot, weil er, wenn er wüsste, dass ich am Leben bin, das Königskreuz schicken würde, um mich zu jagen und den Aktenfehler zu berichtigen.“

Sie sieht immer noch ziemlich wütend aus. „Brad, du bist ein Idiot! Der zweitstärkste Mann im Königreich schuldet dir einen riesigen Gefallen, und du beschließt, ihn nicht einzufordern, weil es ihn in Schwierigkeiten mit seinem Cousin bringen könnte. Ernsthaft? Das ist der Grund, warum Daddy dich nie mochte. Du bist ein absoluter Schwachkopf, wenn es darum geht, Politik, soziale Themen oder so ziemlich alles andere zu verstehen, was nicht mit dem Fliegen eines Schiffes und dem Schießen auf Dinge zu tun hat!“

Okay, sie hat nicht Unrecht. Ein Schiff zu fliegen und auf Dinge zu schießen sind wirklich meine zwei Lieblingsbeschäftigungen und meine größten Fähigkeiten. Außerdem hasste ich wirklich all die politischen Manöver in der Prometheanischen Marine, bis zu dem Punkt, dass ich es auch verabscheute, zu all den Dinnerpartys, Bällen, Beförderungsfeiern und Galerieeröffnungen zu gehen, zu denen Carla mich unaufhörlich mitschleifte, wann immer ich auf Heimaturlaub war. Sie waren irgendwie lustig, aber nur, weil ich mit ihr zusammen war, obwohl das jetzt schwer vorstellbar ist.

„Schau“, sage ich und mildere meinen Ton, um sie zu beschwichtigen. „Wenn ich jemals den Gefallen von Laraby Garrison, Herzog von Kipling, einfordern werde, dann wird es für etwas Wichtigeres sein, als nur von einem Zollkutter oder einem Systempatrouillenboot erwischt zu werden. Tatsächlich könnten wir diesen Gefallen von ihm brauchen, wenn wir herausfinden, was mit Horaces Einsatzgruppe passiert ist. Ich möchte ihn aufsparen - weil ich ihn nur einmal nutzen kann - für etwas, das wirklich wichtig ist!“

„Woher kennt ihr zwei den Herzog von Kipling?“, fragt eine erstaunte Stimme.

Ich seufze innerlich frustriert, als ich mich umdrehe und sehe, dass Jessica direkt vor der immer noch offenen Luke des Raumes steht. Ich weiß nicht, wie lange sie schon zurück ist, aber sie hat offensichtlich den saftigen Teil gehört.

„Brad hat dir die Geschichte nicht erzählt?“, fragt Carla ungläubig. „Er konnte es kaum für sich behalten, als er noch ein loyaler Mann des Königs war. Ich hätte erwartet, dass er es jedem erzählt, der zuhören will, sobald er nicht mehr unter König Charles' Schweigegebot stand.“

„Es ist keine große Sache, Jess-“, beginne ich zu sagen, aber Carla unterbricht mich.

„Keine große Sache? Brad, du hast den Königsstern für diese 'keine große Sache' bekommen. Und du hast es deiner Freundin nicht einmal erzählt?“

„Moment mal“, sagt Jessica und tritt in die Kabine. „Ich dachte, du hättest den Königsstern dafür bekommen, dass du diese Piratenflotte bei Poe ausgeschaltet hast. Ist das dort, wo du Herzog Garrison kennengelernt hast?“

Ich öffne meinen Mund, um zu antworten, aber wieder einmal kommt mir Carla zuvor. „Nein, Poe ist, wo er seinen vierten Königsstern bekommen hat. Wir haben Laraby kennengelernt, als wir unseren ersten bekamen, in unserem ersten Jahr an der Akademie.“

Jetzt sieht Jessica wirklich verwirrt aus. „Moment, Brad, du hast vier Königssterne? Und“, sie schaut Carla mit offenem Mund erstaunt an, „du hast auch einen?“

Carla lächelt, obwohl es kein nettes Lächeln ist. „Erzähl es ihr, Brad. Erzähl deiner Freundin, wie du und ich die Akademie vor einem Putsch gerettet haben. Was wird der König tun, dich zweimal töten, weil du sein kleines Geheimnis verrätst?“

„Es ist wirklich keine große Sache“, wiederhole ich. „Larabys Vater, der Herzog, versuchte, die Akademie als Geisel zu nehmen, um den König zu zwingen, ihm mehr Macht in der Regierung zu geben, und wir haben es verhindert. Laraby war beteiligt, aber ich konnte ihn im letzten Moment zur Vernunft bringen, und er half uns, den Erfolg zu verhindern. Carla half ebenfalls, und sie und ich bekamen Königssterne, und Laraby durfte seinen Offiziersrang behalten. Das ist alles, was es zu der Geschichte gibt.“

Beide Frauen schütteln jetzt den Kopf über mich, die eine mit einem bösen Grinsen und die andere mit weit aufgerissenen Augen vor Überraschung.

Ich seufze erneut und fahre fort. „Also, Larabys Vater verstieß ihn. Aber als sein Vater und sein jüngerer Bruder ein paar Jahre später getötet wurden, gab der König das Herzogtum an Laraby für seine Rolle bei der Verhinderung des Putsches seines Vaters. Laraby dachte immer, er schulde mir etwas dafür, also sagte er mir, wenn ich jemals einen Gefallen bräuchte, sollte ich mich bei ihm melden.“

„Und das erzählst du mir erst jetzt?“, fragt Jessica.

Ich lächle sie entschuldigend an. „Na ja, wir waren ziemlich beschäftigt.“


KAPITEL 16
ALBTRÄUME UND SELTSAME VERTRAUTE
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JESSICA LIN

Ich zwinge Brad dazu, mir jedes Detail der Geschichte zu erzählen, wie er seinen ersten King's Star bekommen hat. Carla mischt sich ziemlich oft ein, um Lücken zu füllen oder Brad in Verlegenheit zu bringen, indem sie die weniger schmeichelhaften Details erzählt. Aber trotz der Geschichte entscheide ich mich nicht dafür, eine Abkürzung durch Kipling zu nehmen. Carla ist deswegen immer noch verärgert, auch wenn sie etwas besänftigt scheint durch Brads offensichtliche Verlegenheit, mir alles darüber erzählen zu müssen, wie er und Carla zusammengekommen sind. Es stellt sich heraus, dass es eine überraschend gute Geschichte ist, mit viel Unterhaltungswert und einigen Einblicken in Brad, die ich vorher nie bekommen habe. Ich kann mehr von dem verwegenen, wenn auch manchmal zufälligen Helden sehen, der er früher war und wieder wird, aber das steht in so starkem Kontrast zu dem betrunkenen Lüstling, den ich zuerst auf der Persephone getroffen habe.

Ich kenne jetzt die Geschichten von zwei Gelegenheiten, bei denen mein Freund die zweithöchste militärische Auszeichnung der Föderation erworben hat. Anscheinend gibt es noch zwei weitere Geschichten, die ich nicht kenne, und ich möchte Brad wirklich drängen, mir diese zu erzählen, aber ich spüre, dass das zu viel auf einmal wäre. Für einen Kerl, der es liebt, alte Marinegeschichten zu erzählen, ist er überraschend verschwiegen, wenn es darum geht, wie er Auszeichnungen und Preise gewonnen hat, von denen die meisten Offiziere nur träumen können. Aber jedes Mal, wenn ich eine weitere Geschichte erfahre, ergibt es mehr Sinn, dass er einer der jüngsten Offiziere war, die aktiv für den Flaggoffiziersrang diskutiert wurden, bis zur Bellerophon-Katastrophe. Vielleicht ist das der Grund, warum er nicht gerne über seine größten Erfolge spricht, weil sie ihn daran erinnern, was er nie wieder zurückbekommen kann.

Für den Moment bin ich ihm einfach dankbar, dass er mir geholfen hat, Carla davon zu überzeugen, dass eine Abkürzung durch Kipling keine gute Idee ist. Und selbst wenn Brad bereit wäre, mir von den anderen beiden Malen zu erzählen, bei denen er den King's Star gewonnen hat, bin ich viel zu müde, um sie zu hören. Das ist der Grund, warum ich in das Zimmer zurückgekommen bin, das ich mir mit Carla teile, nachdem ich davongestürmt bin. Abgesehen davon, auf dem Boden in Perrys und Uvaldes Kabine zu schlafen oder runter zur Pritsche im Laderaum zu gehen, mit diesen schrecklichen, stinkenden Vögeln, musste ich in meine Kabine zurückkommen, nur um etwas Schlaf zu bekommen!

Nachdem Brad gegangen ist, kehren Carla und ich zu unserem üblichen Schweigen zurück, und ich klettere in meine Koje und schlafe schnell ein. Leider wache ich nur wenige Stunden später schweißgebadet und mit einem Schrei auf den Lippen auf.

„Was machst du da?“, ruft Carla von der Koje unter mir.

Die Kabine ist stockfinster, aber die KI bemerkt meine Bewegung, als ich mich im Bett aufsetze, und ein kleines Licht geht an, falls ich aus meiner oberen Koje steigen muss. Ich steige nicht aus; ich sitze einfach da und zittere.

Nach ein paar Sekunden taucht ein Kopf neben meinem Bett auf, und Carla betrachtet mich mit verschlafenen Augen. „Alles okay?“ Ihr Ton klingt tatsächlich besorgt.

Da ich meiner Stimme nicht traue, nicke ich.

Sie schüttelt den Kopf. „Lügnerin. Du hattest einen Albtraum. Schlacht?“

Ich antworte nicht, weil ich das Thema meiner Albträume eigentlich nicht mit ihr besprechen möchte, aber sie beharrt darauf.

„Brad hat mich früher zu allen Nachtzeiten mit seinen Albträumen geweckt. Sie waren immer schlimmer kurz nach einem Einsatz und kurz vor einem neuen. Es war fast so, als hätte er gerade genug Zeit, Frieden mit seinen Dämonen zu schließen, bevor die drohende Aussicht auf eine neue Mission sie alle wieder aufbrüllen ließ. Das hat mich früher wahnsinnig gemacht. Den besten Schlaf hatte ich immer in der ersten Nacht, nachdem er sich auf den Weg gemacht hatte, und niemand neben mir im Bett schrie. Ich habe mich deswegen immer schlecht gefühlt, dass ich es genoss, wenn er weg war, zumindest für die ersten paar Nächte.“

Immer noch nicht in der Lage zu sprechen, nicke ich wieder. Bei all den Schlachten, die Brad offensichtlich durchgemacht hat, ist es keine Überraschung, dass er Albträume bekommen würde, obwohl ich ihn nie davon habe sprechen hören.

„Willst du darüber reden?“

Die Frage überrascht mich, besonders weil sie tatsächlich... mitfühlend klingt. Es ist eines der ersten Male, dass ich so etwas von ihr höre. Aber trotzdem schüttle ich den Kopf.

„Hör zu“, sagt sie und sieht mir direkt in die Augen. „Ich verstehe, dass du mich hasst. Ich würde mich auch hassen, an deiner Stelle. Ich bin nicht nur die andere Frau, sondern auch diejenige, die Brad das Herz gebrochen hat. Es hat keinen Sinn, es zu leugnen; wir wissen beide, dass es wahr ist.“

Ich wollte es nicht leugnen; ich stimme zu, dass sie eine schreckliche Person ist. Es gibt Zeiten, in denen ich sie am liebsten in die Luftschleuse stecken und ein Fenster öffnen würde. Wenn wir auf einem Kriegsschiff wären, würde ich davon fantasieren, sie in ein Raketenrohr zu stecken und auf den Feind abzufeuern, um sie zu deren Problem zu machen.

„Aber manchmal musst du mit jemandem reden, der kein eigenes Interesse an den Dingen hat. Also, wenn du reden musst, bin ich da“, schließt sie.

Ich habe keine Ahnung, warum ich anfange zu reden, aber plötzlich weine ich und erzähle ihr alles über Hothan und Yolandra, darüber, wie ich mindestens wöchentlich von den Raumfahrern träume, die durch meinen Verrat dort getötet wurden. Obwohl ich nicht wirklich in der Schlacht war, habe ich die Einsatzberichte so oft gelesen, dass ich sie praktisch auswendig kenne. In meinen Träumen bin ich immer dort, auf einem der zum Untergang verurteilten Begleitschiffe der Marine, immer einen Schritt davon entfernt, die Raumfahrer an Bord zu retten, aber immer gerade zu langsam. Während sie in Explosionen und Dekompression sterben, sieht mich jeder einzelne von ihnen an und gibt mir die Schuld für ihren Tod. Sie haben recht damit; ich habe das alles verursacht.

Als ich damit fertig bin, all das verbal über Carla zu erbrechen, ist sie es leid geworden, an der Kojenleiter zu hängen, und sitzt oben auf der Kante meines Bettes, von mir abgewandt, als ob sie verstünde, dass es so viel schwieriger wäre, irgendetwas davon zu sagen, wenn mich jemand ansehen würde.

Ich kann nicht glauben, dass ich ihr irgendetwas davon erzähle. Ich habe nicht einmal Brad alle Details erzählt – ich habe ihm sicherlich nie von den Albträumen erzählt – und hier erzähle ich es seiner Ex-Frau? Ziemlich durcheinander, Jess.

Aber anscheinend hat sie recht; es ist tatsächlich einfacher, das alles jemandem zu erzählen, der mir nicht nahesteht. Das ist wahrscheinlich der Grund, warum so viele Veteranen eher mit Therapeuten als mit ihren eigenen Familien über das sprechen, was während ihres aktiven Dienstes passiert ist. Ich hatte nicht nur immer Angst davor, was meine Nahestehenden denken würden, wenn sie die Wahrheit erfahren – es überrascht mich immer noch, wie bereitwillig Brad es akzeptiert hat –, sondern ich wollte auch niemanden damit belasten. Ganz zu schweigen davon, dass ich unter Androhung der Todesstrafe zur Geheimhaltung über alles, was in Yolandra und Hothan passiert ist, verpflichtet wurde. Tatsächlich wird mir mit Bestürzung klar, dass Carla außerhalb der Geheimagenten, die mich danach verhört haben, die zweite Person ist, der ich je davon erzählt habe; Brad war der erste.

„Wow“, sagt sie leise, als alles draußen ist. „Das ist eine Menge Gepäck.“

Ich nicke, obwohl sie mich nicht sehen kann. Sie scheint es trotzdem zu spüren.

„Hast du Brad all das erzählt?“

„Das meiste davon“, sage ich fast flüsternd. Jetzt, da die Geschichte draußen ist, ist es, als wäre meine Stimme vom Unfallort geflohen.

„Du solltest ihm alles erzählen. Und nicht, weil ich versuche, euch auseinanderzubringen – ich muss zugeben, ihr seid gut zusammen, viel besser, als er und ich es je waren.“

Die Geständnis der Frau ist überraschend und bedeutsam, und wenn ich in einem besseren geistigen Zustand wäre, würde ich vielleicht innehalten und sie analysieren. So, wie es ist, sage ich nichts und lasse sie einfach reden.

„Du solltest es ihm erzählen, weil er von allen Männern in dieser Galaxie derjenige sein könnte, der vollständig versteht, was du durchmachst.“

Ich öffne den Mund, um zu antworten, um dagegen zu argumentieren, aber keine Worte kommen heraus.

„Hat Brad dir von seinem wöchentlichen Ritual erzählt?“, fragt sie als Nächstes.

„Nein. Welches Ritual?“, frage ich, meine Stimme kehrt endlich bei diesem seltsamen Themenwechsel zurück.

„Jede Woche rezitiert er die Namen aller Zivilisten, die er in Bellerophon getötet hat, alle 504. In den ersten Monaten danach hat er besessen alles über sie gelernt, was er konnte: woher sie kamen, was sie beruflich machten, ihre Hobbys und ihre Familien. Alles. Er trägt alle Aufzeichnungen in seinem Implantat, aber er braucht sie nicht. Er kann alles aus dem Gedächtnis aufsagen.“

„Das ist eine Menge, die man mit sich herumträgt“, flüstere ich, wobei ich mich nicht auf die Speicherbeschränkungen seines Implantats beziehe.

„Sag mir, dass es für dich und die Menschen, die in Yolandra getötet wurden, anders ist“, erwidert sie ruhig. Sie hat Recht; es ist nicht anders. Sie fährt fort: „Ihr beiden seid wirklich ein Paar. Ich denke, das Traurigste ist, dass keiner von euch bereit ist, sich selbst zu vergeben, was bedeutet, dass ihr euch nie wohl dabei fühlen werdet, all das miteinander zu teilen. Wenn irgendetwas eure Beziehung zum Scheitern bringt – du weißt schon, abgesehen von den täglichen Nahtoderfahrungen“, ich kann nicht anders, als durch die Tränen und den Rotz darüber zu lachen, „dann wird es eure Unwilligkeit sein, den Schmerz zu teilen.“

Diese dumme, anmaßende Frau. Sie hat Recht, und ich hasse das.

„Warum hast du ihn betrogen?“ Die Frage ist aus meinem Mund, bevor ich überhaupt die Chance habe, darüber nachzudenken, und ich spüre, wie Carla neben mir auf dem Bett erstarrt. Sie antwortet zunächst nicht, was ich ihr nicht verübeln kann, aber ich sehe, wie ihre Schultern im schwachen Licht zusammensacken, und sie seufzt hörbar.

„Du weißt nicht, wie es war. Mein Vater hasste ihn vom ersten Tag an. Brad und ich haben uns viermal getrennt, während wir zusammen waren – manchmal für Jahre – und einmal, als wir verlobt waren, hauptsächlich weil mein Vater mir Unsinn in den Kopf setzte, was für ein Verlierer Brad sei und wie ich es so viel besser haben könnte. Er lag falsch, aber ich fühlte mich immer so schuldig, dass ich gegen seine Wünsche handelte, und dann noch schuldiger wegen dem, was es mit Brad machte, wenn ich Schluss machte. Aber Brad kam immer wieder zurück, obwohl es uns zehn Jahre kostete, die Sache endlich durchzuziehen und zu heiraten.“

Sie macht eine Pause, und ich halte praktisch den Atem an. Diese Frage war in meinen Gedanken ganz vorne, seit ich Brad kennengelernt und begriffen hatte, dass er nicht der lüsterne Verlierer war, für den ich ihn anfangs auf der Persephone gehalten hatte. Ich wollte die Frage sicher nicht jetzt stellen, aber da die Katze nun aus dem Sack ist, will ich nichts sagen, was sie davon abhalten könnte, es mir zu erklären.

„Horaces Vater und mein Vater sind gute Freunde. Zumindest waren sie das. Sie hatten einen Streit kurz nach Bellerophon. Ich bin mir ziemlich sicher, dass es etwas mit Brads Kriegsgericht zu tun hatte – Vizeadmiral Clarington war Teil des Gerichts – obwohl ich nie die Details erfahren konnte. Aber jahrelang drängte mich Daddy zu Horace hin. Er arrangierte Situationen, in denen Horace und ich allein waren, während Brad im Einsatz war. Einmal ging er sogar so weit, mich zum Abendessen einzuladen, Horace separat einzuladen und sich dann nach fünf Minuten zu entschuldigen, um sich um einen ‚Marinenotfall' zu kümmern, sodass Horace und ich das Abendessen ohne ihn beenden mussten. Er hinterließ uns sogar Kinokarten, aber ich erfand eine Ausrede, dass ich früh ins Bett müsste, aus irgendeinem Grund. Und das war nachdem Brad und ich verheiratet waren.

„Mama machte auch mit. Sie lud Horace jede Woche zum Sonntagsessen ein, während Brads Einsätzen in den letzten zwei Jahren unserer Ehe. Wenn ich ihr sagte, dass ich mit ihr einkaufen gehen wollte, schickte sie Horace, um mich abzuholen, wenn er auf dem Planeten war, was oft der Fall war, weil sein Schlachtschiff Teil der Ersten Flotte war, die zum Schutz von Prometheus eingesetzt wurde.

„Ich weiß nicht, warum es passierte oder wie ich schließlich nachgab, aber als Brad von Bellerophon zurückkam, war er einfach so anders. Er wollte mit mir über nichts reden. Alles, was er tat, war brüten und trinken.“

Ich spüre, wie sich plötzlich und unerwartet Mitgefühl für die Frau in mir regt. Ich kenne diesen Brad. Er ist derjenige, den ich zuerst traf, den ich hasste.

„Einen Monat nach Bellerophon kam Horace vorbei, um mir ‚Unterstützung anzubieten'. Das Nächste, was ich wusste, war, dass wir miteinander schliefen, wann immer Brad nicht da war. Nach einem Monat, als Brad uns erwischte, glaube ich, war ich froh, dass er es tat. Weißt du? Ich war froh, dass ich es nicht mehr verstecken musste.“

„Bereust du es?“, frage ich, meine Stimme rau vor Emotion. Denn obwohl ich einen Moment lang Mitgefühl für sie empfand, hasse ich sie immer noch für das, was sie getan hat. Sie hat ihren Mann verlassen, als er sie am meisten brauchte, und das nach nur einem Monat, ohne auch nur abzuwarten, ob sie ihm helfen konnte, aus seiner Depression herauszukommen! Es ist unverzeihlich, es ist...

„Jeden Tag“, antwortet sie so leise, dass ich mich anstrengen muss, es zu hören. „Jeden. Einzelnen. Tag. Jedes Mal, wenn ich Horace sehe, denke ich daran, wie Brad uns zusammen erwischt hat. Jedes Mal, wenn ich meine Eltern sehe, denke ich daran, wie sie einen Keil zwischen uns getrieben haben. Und jedes Mal, wenn ich in den Spiegel schaue ...“

Wir sind beide lange Zeit still, allein mit unseren Gedanken und unseren Dämonen. Carla ist diejenige, die schließlich die Stille bricht.

„Weißt du, die Hälfte des Grundes, warum ich nach Brad gesucht habe, hatte nichts damit zu tun, Horace zu finden. Klar, ich will, dass er und seine Einsatzgruppe gefunden werden. Ich liebe ihn irgendwie. Aber die andere Hälfte? Ich weiß nicht. Ich glaube, ich habe gehofft, dass es vielleicht noch eine Zukunft für mich und Brad geben könnte, als ich herausfand, dass er am Leben war. Ich wollte ihn nicht noch einmal verlieren.“

Ich antworte nicht. Ich habe keine Ahnung, was ich zu diesem Geständnis sagen soll, obwohl ich mich schuldig fühle, wie gerechtfertigt es mich fühlen lässt, diese Frau zu hassen.

„Ich kann jetzt sehen, dass es nicht passieren wird“, flüstert sie. Damit gleitet sie zurück auf die Leiter und klettert zu ihrer Koje hinunter. Keine von uns sagt noch etwas, bis wir beide in den Schlaf gleiten.


KAPITEL 17
ENDLICH KEINE PAPAGEIEN MEHR!
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BRAD MENDOZA

Der Tag, an dem wir endlich im Hudson-System ankommen, könnte der beste Tag meines Lebens sein. Und das, obwohl ich von der schönsten Frau der Galaxis aus den Fängen folternder Weltraum-Nazis gerettet wurde, die mir dann sofort ihre Liebe gestand. Das war ein toller Tag. Aber diese Papageien loszuwerden, könnte sogar noch besser sein!

„Warum beschimpfen die Vögel unsere Hafenarbeiter so?“, fragt mich der Frachtmakler auf der Hudson-Station mit verwunderter Miene, während wir zusehen, wie seine Männer und Frauen die Kisten voller dreckiger, stinkender und lärmender Vögel ausladen.

Ich sehe, wie Quinn Boyd bei der Frage zusammenzuckt, als er vorbeigeht, aber ich zucke nur mit den Schultern. „Ich bin mir nicht sicher. Wir haben sie so bekommen. Anscheinend gibt es auf Jocelyn einen fluchenden Panther, der ihnen beibringt, solche Sachen zu sagen.“

Der Typ sieht mich komisch an. „Ein sprechender Panther?“

„Jap. Sein Name ist Quinn. Und er ist sehr groß. Läuft auf zwei Beinen. Die Einheimischen nennen ihn Sasquatch.“

Der Frachtmakler schüttelt nur den Kopf und geht weg. Als er das tut, meldet mein Implantat, dass er unser Manifest unterzeichnet hat, um die Lieferung aller 80 Vögel nach Hudson zu bestätigen. Normalerweise würde das ein Blockchain-Konto des Versenders freischalten und uns für den Job bezahlen, Aber da Jessica Daugherty dazu zwingen konnte, uns im Voraus zu bezahlen, spielt das keine Rolle mehr. Ehrlich gesagt war es nicht einmal nötig, die Vögel zu liefern, besonders nach dem, was Daugherty und seine Schläger uns antun wollten. Aber keiner von uns will den Ruf haben, Vereinbarungen nicht einzuhalten, selbst wenn sie unter vorgehaltenem Messer ausgehandelt wurden, also haben wir die dummen Vögel den ganzen Weg bis zu ihrem Ziel gebracht. Es ist Wanderers erste erfolgreiche kommerzielle Fracht, und ich bin wirklich ziemlich stolz darauf.

Außerdem sind 40.000 Credits mehr als das, was Carla und ich für unser erstes Haus auf Prometheus angezahlt haben – selbst damals mussten wir uns das Geld von ihrem Vater leihen. Aber als ich unser Blockchain-Konto des Schiffes überprüfe, bin ich bestürzt zu sehen, dass es bereits auf nur 32.000 gesunken ist. Treibstoff ist teuer. Ebenso Essen. Und Wasser. Und 500 für Stoffe und Kosmetika? Harris hat ein echtes Problem. Wir müssen vielleicht eine Intervention durchführen.

Trotzdem bin ich nicht derjenige, der Obermaat Perry sagen wird, dass sie die Hautpflegeprodukte nicht kaufen kann, auf die Harris sie gebracht hat. Diese ältere Frau macht mir fast so viel Angst wie Boyd. Sie ist für Jessica fast zu einer Ersatzmutter geworden, und abgesehen davon, dass sie sicherstellt, dass meine Freundin zweimal täglich eine übelriechende Brandsalbe aufträgt, wirft sie mir immer böse Blicke zu, wenn ich versuche, Jessicas Hand zu halten oder meinen Arm in der Kombüse um sie zu legen.

Obwohl Jessica und ich die Wanderer besitzen, fühle ich mich mit Boyd, Perry und sogar Harris – er scheint Jessica als seine kleine Schwester adoptiert zu haben – an Bord oft, als wären Jess und ich zwei Teenager, die versuchen, sich zu küssen, ohne dass ihre Familie es sieht ... in meinem Auto.

„So, wir haben es geschafft“, sagt Carla neben mir. Ich drehe mich überrascht um. In meiner Ekstase darüber, die stinkenden Vögel loszuwerden, hatte ich fast vergessen, dass sie immer noch hier ist. Wunschdenken.

„Jep. Zeit, nach deinem Liebsten zu suchen.“

Das bringt sie dazu, mich finster anzusehen, bis Jessica herankommt und einen Arm um sie legt. Ernsthaft, meine Freundin hat gerade meine Ex-Frau seitlich umarmt! Dass ich gleich danach einen Kuss auf die Wange bekomme, ist nebensächlich. Ich habe immer noch viele widersprüchliche Gefühle bezüglich der seltsamen Freundschaft zwischen meiner Freundin und meiner Ex-Frau, obwohl ich derjenige war, der Jess vorgeschlagen hat, dass sie Carla nicht hassen muss. Ich bin mir sicher, dass mich das super unsicher macht. Dennoch, im Bereich der Probleme, die ich gerade habe – ich bin schließlich ein Massenmörder, ein Flüchtling vor der Krone und rechtlich tot – kommt vielleicht ein bisschen Unsicherheit nicht einmal annähernd an die Spitze des Haufens meiner vielen persönlichen und psychologischen Probleme. Es wird Kapitel 29 in dem Buch sein, das ein Team von Marine-Psychologen eines Tages über mich schreiben wird.

„Wo fangen wir an?“, fragt Jessica, obwohl wir das in den letzten paar Tagen, als wir uns dem Ende unserer Reise näherten, schon ausführlich besprochen haben. Vielleicht fühlt sie sich einfach wie ich, dass ich so viel klarer denken kann, ohne den Geruch von Vogelkot in meinen Nasenlöchern.

„Vielleicht mit einer Dusche“, sagt Carla und bringt damit das zum Ausdruck, was der Rest von uns denkt.

„Ich würde gerne in einem Bett schlafen, das nicht nach Papageien riecht“, sagt Jessica. „Und nichts für ungut“, sagt sie mit einem kleinen Grinsen in Carlas Richtung, „aber ich würde wirklich gerne mal in einem Zimmer alleine schlafen.“

„Nicht übel genommen“, erwidert Carla trocken. „Du schnarchst.“

Jessica wirft ihr einen halb wütenden Blick zu und legt dann mir einen Arm um die Schultern. Viel besser. Meine tiefsitzenden Unsicherheiten schreien jetzt nicht mehr so laut in meinem Ohr. „Was denkst du, XO?“, fragt sie. „Ist genug Geld auf dem Schiffskonto, damit wir uns ein paar Hotelzimmer hier auf der Station nehmen können, während wir nach Jimenez suchen?“

Moment mal, wie bin ich plötzlich zum Tabellenkalkulationstypen geworden?

Ich schüttele den Kopf und versuche, die Tatsache zu ignorieren, dass die Liebe meines Lebens genauso schlecht riecht wie ich wahrscheinlich. „Nicht bei dem Tempo, in dem Perry und Harris es ausgeben. Aber es reicht für Hotelzimmer auf der Planetenoberfläche. Es ist dort viel billiger, und wir müssen sowieso in die Hauptstadt runter, um Jimenez zu finden. Selbst wenn er sich auf der Orbitalstation Koratan befindet, gibt es keine direkten Shuttle-Flüge von hier dorthin, also ist ein Zwischenstopp in Hudson Yard der einzige Weg.“

„Was ist mit dem Schiff?“, fragt sie.

„Hayley hat vielleicht die Lösung dafür gefunden“, höre ich Illians Stimme, als er und Uvalde sich uns über die Frachtbucht der Station nähern.

„Ich heiße heute Nina, chico. Und ich habe einen neuen Job für uns aufgetan, wenn wir ihn wollen, Boss!“, sagt die gelbhaarige Frau fröhlich. Übrigens, wenn ich ‚gelbhaarig' sage, meine ich nicht blond. Uvaldes Haare sind buchstäblich knallgelb. Es erinnert mich an Pipi, aber ich wage es nicht, ihr das zu sagen. Obwohl ich an den kleinen Grimassen, die Illian immer dann zeigt, wenn er denkt, sie sehe nicht hin, erkennen kann, dass auch er kein großer Fan der Haare seiner Freundin ist.

„Was für eine Art Job?“, fragt Jessica vorsichtig. Es ist nicht so, dass wir die 40.000 Credits, die wir für den Transport der Papageien bekommen haben, nicht zu schätzen wüssten, aber wir wären fast gestorben, um sie zu bekommen. Außerdem werden wir mindestens eine Woche lang das Schiff lüften müssen. Ich denke, wir werden alle eine Weile etwas vorsichtig sein bei neuen Frachtideen, die wir von Hayley – heute Nina – Uvalde bekommen.

„Ein Transportflug nach Harper“, antwortet Illian für sie. „Schneller Sprung hin und zurück; maximal drei Tage. Und es sind haltbare Güter, also können wir den Frachtraum im Vakuum laufen lassen, um den Geruch zu beseitigen, den diese Vögel hinterlassen haben.“

„Wie viel?“, frage ich.

„Dreitausend plus eine Treibstoffpauschale, und alles über Makler abgewickelt, also weniger Chance, diesmal betrogen zu werden. Es ist nicht viel, aber wir können wahrscheinlich in Harper eine Ladung finden, um sie hierher zurückzubringen und das zu verdoppeln. Wenn wir den Geruch loswerden können, könnten wir auf dem Rückweg sogar ein paar Passagiere mitnehmen.“

Ich nicke nachdenklich und sehe, dass Jessica das Gleiche tut. „Wer geht also und wer bleibt?“, frage ich und rechne mit einer schwierigeren Unterhaltung.

„Obermaat Perry und ich sollten das alleine bewältigen können“, sagt Illian. „Unsere Identitäten als angesehene Mitglieder der Carters Systempatrouille werden jeder Zoll- oder Systempatrouillenkontrolle standhalten. Und das lässt Hayley, Harris und Quinn, um euch auf der Planetenoberfläche zu helfen.“

Gut. Es stellt sich heraus, dass wir keine Diskussion führen müssen. Ich hatte erwartet, dass Illian und Uvalde darauf bestehen würden, zusammenzubleiben. Aber während Illian für uns auf der Planetenoberfläche so gut wie nutzlos sein wird, ist Uvalde als unsere Geheimdienstoffizierin absolut unverzichtbar. Ich kann an Jessicas erleichtertem Blick erkennen, dass sie das Gleiche dachte und sich nicht darauf freute, mit dem Paar zu streiten.

„Sehr gut, Commander“, sagt sie. „Setzen Sie es um. Melden Sie sich bei uns, wenn Sie zurückkehren, und wir können die nächsten Schritte besprechen. Aber solange wir die Wanderer nicht brauchen, könnten Sie möglicherweise für die Dauer unseres Aufenthalts zwischen hier und Harper hin- und herfahren. Wir sollten lieber etwas Geld verdienen, während wir hier sind, anstatt nur die überteuerten Andockgebühren zu zahlen, die diese Station verlangt.“ Damit hat sie zu 100% recht. Ich dachte, es wäre teuer, in Kate's Hope anzulegen, aber für den Preis, den seine Orbitalstation für 48 Stunden verlangt, könnten wir eine Woche dort bleiben.

Illian nickt und macht sich auf den Weg zum Schiff, um alles vorzubereiten. Ich beneide ihn und Perry nicht darum, so bald in die stinkenden Gefilde der Wanderer zurückkehren zu müssen, aber ich bin überglücklich, dass sie es sind und nicht ich. Außerdem scheint Illian wirklich nichts aus der Ruhe zu bringen. Er ist einer der ausgeglichensten Typen, die ich je getroffen habe. Ich habe buchstäblich drei Tage der Reise zwischen Jocelyn und Hudson damit verbracht, alles zu tun, um ihn entweder zu verärgern oder zum Lachen zu bringen, bevor ich schließlich beides aufgab. Was denn? Mir war langweilig und ich brauchte eine Ablenkung von meiner Ex-Frau, meinem verletzten Bein und Vogelkot. Und es ist wichtig, die Grenzen deiner Crewmitglieder zu kennen; alles Teil davon, ein guter XO zu sein.

„Der Rest von uns sollte dann ein Shuttle zur Oberfläche nehmen“, sagt Jessica, und ich nicke zustimmend.

Jetzt, wo wir hier sind, bin ich gleichermaßen begierig darauf, mit der Arbeit zu beginnen und ängstlich davor, mit der Arbeit zu beginnen. Schließlich musste keiner von uns je zuvor Detektiv spielen, und genau das werden wir hier versuchen zu sein. Denn dies ist ein Rätsel, das gelöst werden muss, auch wenn sich noch zeigen muss, ob wir der Aufgabe gewachsen sind oder nicht. Gut, dass ich diese Detektiv-Shadow-Bücher lese. Ich habe die ersten vier auf der Reise hierher durchgelesen, und ich liebe sie. Das einzig Ärgerliche ist der ganze Werden-sie-oder-werden-sie-nicht-Romantikbogen zwischen Shadow und Carlotta Nightshade. Ich meine, kommt schon!

Harris kommt in diesem Moment auf mich zu – ich habe ihn nicht mal kommen sehen – und fängt an, in meinem Gesicht herumzuspielen!

„Was machst du da?“, versuche ich zu fragen, während er meine Wangen zusammendrückt und es mir schwer macht, meine Lippen zu bewegen.

„Ich mag nicht, wie deine Wangenknochen geworden sind. Ich will sie neu machen“, sagt er ein bisschen zu laut.

Ich trete zurück und schlage seine Hände von meinem Gesicht weg. „Harris, es ist in Ordnung. Es ist schon gut genug, um die Gesichtserkennung zu täuschen, und selbst meine eigene Mutter würde mich nicht erkennen. Du hast Jess auch wie eine völlig andere Person aussehen lassen.“ Ich habe nicht unrecht. Jessicas Narben sind viel weniger sichtbar, und sie ist jetzt blond – nicht pissblond wie Uvalde, sondern eher platinblond. Sie sieht aus wie ein Filmstar. Okay, ja, sie sieht immer aus wie ein Filmstar. Jetzt sieht sie einfach wie ein ganz anderer Filmstar aus. Es ist seltsam, sie so zu sehen, und ich bin froh, dass es nur vorübergehend ist. Man übermalt ja auch nicht die Mona Lisa.

Natürlich sind die Verkleidungen notwendig, weil wir buchstäblich an einer Promethean-eigenen Station angedockt sind, die zur Hälfte von unserer alten Marine besetzt ist. Es besteht eine ziemlich gute Chance, dass wir hier auf jemanden treffen, der Jessica oder mich kennt. Selbst wenn nicht, gibt es genug Kameras mit Gesichtserkennungsalgorithmen, die uns mit Sicherheit erwischen würden. Also hat Harris seine Magie an uns beiden wirken lassen, um uns ohne Probleme auf die Planetenoberfläche zu bringen – dort unten gibt es weitaus weniger Kameras.

Während wir im Shuttle nach unten fliegen, pingt mein Implantat und lässt mich bei einer unerwarteten Nachricht etwas zusammenzucken. Jessica, die neben mir sitzt und ihren Kopf auf meine Schulter gelegt hat, bemerkt es und setzt sich auf, um mich anzusehen.

„Was ist los?“, fragt sie, und ich pinge die Nachricht zu ihr rüber, damit sie sie zusammen mit mir lesen kann.

„Es ist von Heather Kilgore“, sage ich ihr. „Erinnerst du dich, wie sie sagte, ich sei ihr neuer bester Freund?“

Jessica kichert. „Dir ist schon klar, dass sie high war, als sie das sagte, oder?“

Ich grinse zurück. „Ja, aber sie war high vom Wahrheitsserum, also denke ich, vielleicht bin ich wirklich ihr bester Freund dieser Tage. Besonders weil ich vermute, dass der Rest des King's Cross wahrscheinlich darauf aus ist, sie umzubringen, weil sie die Koordinaten der Stellarium-Lagerstätte verraten hat.“

Ich fühle mich tatsächlich schlecht deswegen; Kilgore wäre nie in die Lage gekommen, diese Koordinaten preiszugeben, wenn sie nicht dort gewesen wäre, um mich vor Kayla zu retten. Andererseits hat sie mir gegenüber zugegeben, dass sie eigentlich gekommen war, um mich zu töten

, damit ich die Koordinaten nicht verraten konnte, und dann musste Jessica uns beide retten, also sind wir quitt.

Jessica zuckt mit den Schultern und gibt den Punkt über die King's Cross-Agentin als meine neue beste Freundin irgendwie zu. „Was bedeutet die Nachricht?“

„Während unserer kleinen Verhörsitzung mit Kayla erwähnte Kilgore etwas über einen früheren Auftrag auf Hudson. Bevor wir Jocelyn verließen, habe ich eine Nachricht an ein totes Briefkastenkonto geschickt und sie gefragt, ob sie hier irgendwelche Kontakte hat, die wir nutzen könnten, speziell Kontakte außerhalb der offiziellen Promethean-Kanäle. Ich schätze, sie hat die Antwort vorausgeschickt, damit sie hier ist, wenn wir ankommen. Es ist nur ein Name: Timothy Gentry. Plus eine Adresse. Sonst nichts.“

„Also nicht sehr hilfreich?“

„Das werden wir erst wissen, wenn wir es versuchen, denke ich. Trotzdem ist es besser als nichts.“


KAPITEL 18
ABER DAFÜR IST EINE RESERVIERUNG DOCH DA!


[image: Image of Jessica Lin]


JESSICA LIN

„Wie meinen Sie das, Sie haben nur zwei Zimmer?“, fragt Brad die Empfangsdame im drittgrößten Hotel von Hudson Yard. „Ich habe vor ein paar Stunden sechs Zimmer online gebucht. Ich habe eine Reservierung!“

Die brünette Frau mit dem plastischen, zahnreichen Lächeln hinter dem Tresen lächelt weiter und schüttelt den Kopf. „Es tut mir leid, mein Herr, aber wir sind überbucht und haben nur noch zwei Zimmer frei. Es sind Doppelzimmer mit je zwei Queensize-Betten.“

Brad schaut hinter sich zu uns anderen und dann wieder zur Brünetten. „Ich glaube, Sie verstehen nicht. Zwei Betten pro Zimmer sind nur vier Betten. Wir sind zu sechst. Sechs minus vier ist zwei. Das heißt, wir bräuchten ein Bett mehr pro Zimmer oder ein weiteres Zimmer. Ich glaube auch, Sie verstehen das Konzept einer Reservierung nicht.“

„Es tut mir leid, mein Herr“, sagt die Brünette erneut, ihr Lächeln weicht kein einziges Mal. „Aber leider haben sich andere Gäste vor Ihnen eingecheckt. Die Check-in-Zeit war um 14:00 Uhr und jetzt ist es 15:30 Uhr.“

„Ja. Deshalb habe ich eine Reservierung gemacht!“, schreit Brad ihr praktisch ins Gesicht. Ich trete schnell vor, packe ihn am Arm und ziehe ihn zurück, während ich mich zwischen ihn und die immer noch lächelnde Frau stelle.

„Hören Sie. Wir gehen einfach woanders hin.“

„Das steht Ihnen frei, gnädige Frau“, sagt sie fröhlich. „Aber ich fürchte, wir können Ihre Anzahlung nicht zurückerstatten. Jedes Hotel in der Stadt ist diese Woche wegen der Handelsmesse ausgebucht, und wir haben eine strikte Nichterstattungs-Politik.“

Okay, jetzt möchte ich die grinsende Verrückte umbringen. Aber ich atme tief durch und spreche schnell, bevor Brad wieder explodieren kann.

„Gut, aber können Sie wenigstens ein Feldbett oder so in jedes Zimmer bringen, damit genug Betten für uns alle da sind?“

Sie stimmt zu, ohne zu viele Details darüber zu geben, was sie tatsächlich zu tun gedenkt, und gibt uns unsere Zimmerschlüssel. Immerhin sind die beiden Zimmer verbunden, sodass wir uns leicht besprechen können, ohne durch das große Hotel navigieren zu müssen. Fünfzehn Minuten später – nach einer Menge Papierkram, den ich Quinn und Uvalde ausfüllen ließ, damit nicht einmal meine falsche Identität und Brads im System sind – kommen wir endlich in unseren Zimmern an. In jedem stehen zwei Queensize-Betten, wie versprochen, und ein kleines Feldbett auf Rollen. Die Betten sehen üppig und weich aus; die Feldbetten sind das Gegenteil.

Das wird lustig.

„Okay, was nun?“, frage ich, als wir uns alle eingerichtet und die Tür zwischen den Zimmern geöffnet haben. Wir sitzen im Frauenzimmer, das ich mir mit Carla und Uvalde teile.

„Lies die Notiz noch einmal“, sagt Brad.

„Sag dem Metzger, er soll Jimenez auf Hudson finden“, rezitieren die Hälfte von uns aus dem Gedächtnis. Wir haben das Ding alle so oft gelesen, dass ich schwöre, ich habe es in meinen Träumen gesungen.

„Irgendwelche Ideen, wo wir diesen Kapitän Jimenez finden können?“, fragt Quinn zuerst, um die Sache ins Rollen zu bringen.

„Die Marineaufklärung in meinem Implantat ist ein paar Monate veraltet“, sagt Brad stirnrunzelnd. Er ist immer noch wütend wegen des Hotelschlamassels, aber er wird darüber hinwegkommen. „Der letzte Geheimdienstbericht über die Linie besagt, dass Jimenez die KCS Lobo kommandiert, eines der koratanischen Schlachtschiffe im äußeren System. Hoffentlich ist das immer noch der Fall.“

„Aber wenn er weit draußen im äußeren System ist, wie sollen wir ihn dann erreichen?“, fragt Boyd als Nächstes. „Ich nehme an, wir können ihn nicht einfach anrufen und bitten, sich hier auf dem Planeten mit uns zu treffen?“

Brad schüttelt den Kopf. Ich war noch nie auf Hudson und war auch nie an der Harper-Linie stationiert. Brad hat beides getan, also übernimmt er in gegenseitigem Einvernehmen jetzt die Führung, da wir hier sind. Sobald wir zur Wanderer zurückkehren, habe ich wieder das Sagen. Wenn es zu Schießereien kommt, ist Quinn der Boss. Wenn wir drei sterben, können Uvalde und Harris darum kämpfen, wer die Führung übernimmt – oder wahrscheinlicher, darum kämpfen, wer nicht der Anführer sein muss. Unter keinen Umständen darf Carla das Kommando übernehmen ... niemals. Ich mag sie jetzt zwar viel lieber, aber ich traue ihr immer noch nicht zu, meine Leute zu führen.

„Jimenez verbringt die meiste Zeit auf dem Planeten“, sagt Brad zu den anderen. „Kommandopositionen sind an der Linie anders. Du bist nicht nur ein Schiffskapitän; du bist auch Diplomat, Spion und was auch immer deine Regierung sonst noch braucht.“

„Wo fangen wir also an, nach ihm zu suchen, chico?“, fragt Uvalde.

„Nun, da wir wahrscheinlich nicht zu irgendwelchen Botschaftspartys eingeladen werden, während wir hier sind, suchen wir dort, wo Männer und Frauen beim Kartenspielen am meisten Geld verlieren.“


KAPITEL 19
TREFFEN MIT DEM BETRUNKENEN DETEKTIV
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BRAD MENDOZA

Jessica und ich verlassen die anderen in den Hotelzimmern, damit wir rausgehen und den Namen aufspüren können, den uns Heather Kilgore gegeben hat. Ich würde mich besser fühlen, wenn mehr von ihnen bei uns wären, aber ich habe das Gefühl, dass wir nicht in überwältigender Zahl auftauchen wollen, um Timothy Gentry zu sehen. Außerdem kann ich Carla davon überzeugen, nicht mit uns zu kommen, indem wir alle anderen zurücklassen.

Jetzt, da wir auf dem Planeten sind, habe ich die Gelegenheit genutzt, mich mit dem Internet zu verbinden und nach Informationen über Gentry zu suchen. Ich fand heraus, dass er lange Zeit Mitglied des Hudson Yard Police Department war - die meiste Zeit seiner Karriere als Mordermittler. Ein Jahr nach der gescheiterten Koratan-Invasion wurde er befördert, um eines der Polizeireviere der Stadt zu leiten. Aber zwei Jahre später verließ er die Truppe ohne viel Aufsehen; der einzige Nachrichtenartikel, den ich finden konnte, nannte es eine Pensionierung. Um sicherzugehen, habe ich den Namen an Uvalde weitergeleitet und sie gebeten, ihre eigenen Überprüfungen durchzuführen.

Unsere Geheimdienstoffizierin hat wie üblich geliefert. Mit den tieferen Quellen, die sie auf jedem Planeten zu haben scheint, den wir besuchen - oder vielleicht einfach, weil sie besser als ich darin ist, die richtigen Suchbegriffe auszuwählen - konnte sie mehr darüber herausfinden, warum Gentry die Polizei so abrupt auf dem Höhepunkt seiner Karriere verlassen hat. Anscheinend spielte er eine entscheidende Rolle bei der Aufdeckung der geplanten Koratan-Invasion von Hudson vor etwas mehr als vier Jahren; das brachte ihm die Beförderung ein. Aber wie es an der Line so oft geschieht, änderten sich die politischen Winde, und der neue planetare Gouverneur auf Hudson beschloss, dass es Zeit sei, den Bruch mit den Koratanen zu heilen, damit die Prometheer nicht zu viel Macht über das System gewinnen. Teil dieser Heilung war die Entlassung von Timothy Gentry, einem Mann, den die Koratanen aus offensichtlichen Gründen verabscheuten.

Die Adresse von Kilgore führt uns in einem unserer beiden Mietwagen in einen heruntergekommenen Teil der Stadt. Viele der Gebäude haben die Art von architektonischen Verzierungen, die darauf hindeuten, dass dieses Gebiet einst florierend und sogar vornehm war. Heutzutage ist es praktisch ein Slum, und ich bin sehr froh, dass Gunny Boyd es geschafft hat, eine unserer Pistolen auf die Planetenoberfläche zu schmuggeln, und dass ich ihr beruhigendes Gewicht jetzt in meiner Manteltasche spüren kann.

Trotz der Waffe sind meine Nerven angespannt, als wir die genaue Adresse finden. Im Vergleich zu den ohnehin schon heruntergekommenen umliegenden Gebäuden ist dieses in einem schlechten Zustand, die Steinfassade bröckelt und ein Gerüst, das sowohl alt als auch unbenutzt aussieht, durchzieht die Vorderseite des Gebäudes. Die Hälfte der Fenster hat Risse oder ist ganz zerbrochen, und die Vordertür steht weit offen und hängt aus den Angeln.

Wir betreten das Gebäude vorsichtig und gehen die unebenen Treppen hinauf zu der Wohnungsnummer, die Kilgore uns gegeben hat. Ich zucke zusammen, als mein verletztes Bein ein wenig schmerzt. Es ist erstaunlich, was moderne Medizin bewirken kann, selbst bei einer Schusswunde, und ich sollte dankbar sein, dass Boyd mich genau an der richtigen Stelle getroffen hat, um den geringsten Schaden anzurichten. Aber obwohl ich nach zweieinhalb Wochen wieder die volle Bewegungsfreiheit habe, wird es noch eine Weile dauern, bis der Schmerz vollständig verschwunden ist, besonders wenn es um Treppen geht.

Wir erreichen den zweiten Stock und halten vor der richtigen Wohnungsnummer an. Die Tür ist mit dem, was wie ein Dutzend Schichten abblätternder Farbe aussieht, bedeckt. Auf der oberen Hälfte stehen die Worte: „Gentry Privatdetektei“.

„Bist du sicher, dass wir hier richtig sind?“, fragt Jessica und starrt angewidert auf die Tür.

„Der Name steht an der Tür“, sage ich, aber ich habe auch Zweifel, nicht daran, ob wir am richtigen Ort sind, sondern ob dieser Typ uns tatsächlich in irgendeiner sinnvollen Weise helfen kann. Wusste Kilgore, dass er gefeuert worden war, als sie uns den Namen gab?

Ich seufze und trete vor. Da ich nirgendwo eine Türklingel sehe, klopfe ich stattdessen. Drinnen ist eine erschrockene Bewegung zu hören und dann der Klang von etwas, das fällt und zerbricht. Instinktiv greife ich nach der Waffe an meiner Seite und halte einen Arm aus, um Jess hinter mir zu halten. Nicht, dass ich das unbedingt tun müsste; wenn es auf einen Nahkampf ankommt, ist sie unendlich geschickter als ich.

Die Tür fliegt nach innen auf, und ein Kopf lugt heraus. Der Typ hat einen dicken Schopf ungepflegter schwarzer Haare und einen breiten buschigen Schnurrbart. Sein Gesicht ist gerötet, und ich kann den Alkohol in seinem Atem riechen, noch bevor er spricht.

„Was wollt ihr?“, bellt er, aber er gibt mir keine Chance zu antworten. „Neue Klienten nur nach Vereinbarung. Ruft meinen Dienst an und sucht euch einen passenden Termin aus.“

Er beginnt, die Tür vor unseren Gesichtern zu schließen, aber ich strecke eine Hand aus, um sie aufzuhalten, und klemme dann meinen Fuß in den Türrahmen, falls er weiter drückt. Das tut er nicht, sondern hält inne und sieht mich verärgert an. Ich widerstehe dem Drang, die Pistole aus meiner Tasche zu nehmen und sie drohend vor sein Gesicht zu halten.

„Heather Kilgore hat uns geschickt“, sage ich schnell, bevor er uns wieder wegschicken kann.

Einen Moment lang runzelt er nur die Stirn. Dann zieht er die Tür auf und bedeutet uns, ihm nach drinnen zu folgen. Er trägt eine zerknitterte Hose und ein schmutziges T-Shirt, und die Wohnung selbst, die offensichtlich auch als Büro dient, ist ein absolutes Chaos. Überall stehen leere Bierflaschen und Takeaway-Essensschachteln herum. Der Ort riecht fast so schlimm wie der Frachtraum der Wanderer.

Einige der Nachrichtenartikel, die ich über Gentry gelesen habe, enthielten Fotos, und ich habe Mühe, den scharf gekleideten, selbstbewussten, distinguierten Mann aus diesen Bildern mit dem unordentlichen Schlamper vor uns in Einklang zu bringen. Er setzt sich hinter den überfüllten Schreibtisch und deutet auf zwei Stühle davor, die mit losen Papieren und ein paar altmodischen gedruckten Büchern bedeckt sind, und ich erspähe eine halb leere Whiskyflasche und ein fast leeres Glas daneben.

Während er Papiere auf dem Schreibtisch herumschiebt, beuge ich mich zu Jess und flüstere: „Habe ich so schlimm gerochen und ausgesehen, als ich getrunken habe?“

Sie wendet ihren Blick nicht von ihm ab, wirft mir aber ein kleines Grinsen zu. „Schlimmer. Ich wusste nicht einmal, dass es möglich ist, einen Dekompressionsanzug zu zerknittern, bevor ich dich kennengelernt habe. Und es gibt einen Grund, warum wir die Brückenbelüftung auf der Persephone hochdrehen mussten, wann immer du Dienst hattest.“

„Und warum bist du mit mir zusammen?“

Sie sieht mich jetzt an, immer noch spöttisch lächelnd. „Wohltätigkeitsfall.“

Bevor ich reagieren oder mit einer zweifellos charmanten und geistreichen Antwort kontern kann, räuspert sich Timothy Gentry laut, und wir richten unsere Aufmerksamkeit wieder auf ihn.

„Sie sagten, Heather Kilgore hat Sie geschickt? Rothaarig, King's Cross Agentin, Super-Assassinin? Kein Sinn für Humor? Diese Heather Kilgore?“

Ich nicke.

„Und warum sollte sie Sie zu mir schicken?“

Jess und ich sehen uns an und dann wieder zu ihm. „Eigentlich hofften wir, dass Sie uns das sagen könnten. Vielleicht können Sie die Lücken füllen, wenn wir Ihnen erzählen, warum wir hier sind.“

Er schüttelt den Kopf, macht aber eine vage Handbewegung, die ich als Erlaubnis auffasse, fortzufahren. Jessica und ich haben das bereits besprochen, und unser Plan ist es, Informationen nur nach Bedarf preiszugeben. Wir kennen diesen Typen nicht, und Kilgore hat uns keinen Kommentar zu ihm gegeben, also werden wir vorerst nicht alles teilen.

„Wir suchen jemanden, einen Koratan-Marinekapitän. Er spielt gerne, und wir müssen die Spiele aufspüren, an denen er teilnimmt, damit wir Kontakt aufnehmen können.“

Seine Augenbrauen schießen nach oben, und er lehnt sich vor, greift nach dem fast leeren Whiskyglas auf dem Schreibtisch und leert es in einem Zug. Dann lehnt er sich wieder zurück und betrachtet uns skeptisch. „Oh, ist das alles? Sie wollen nur, dass ich Ihnen einen hochrangigen Koratan-Marineoffizier finde und Sie in ein Pokerspiel bringe, damit Sie ‚Kontakt aufnehmen' können.“ Er macht bei den letzten Worten Anführungszeichen mit den Fingern.

„Wissen Sie“, fährt er fort, „wenn Sie Worte wie ‚Kontakt aufnehmen' benutzen, verraten Sie sich wirklich. Also sagen Sie mir, was will die Prometheanische Marine von einem Koratan-Kapitän? Welchen Kapitän meinten Sie?“

„Das habe ich nicht gesagt“, erwidere ich trocken. „Und wir sind keine Prometheanische Marine ... zumindest nicht mehr. Ich bin Ben Lopez; das ist Jennifer Kim. Wir vertreten eine private Partei, die einfach nur mit dem Kapitän plaudern möchte.“

Er betrachtet uns skeptisch. „Wenn Sie wollen, dass ich den Kerl finde, müssen Sie mir seinen Namen nennen und sagen, warum Sie ihn umbringen wollen.“

„Wir haben nicht gesagt, dass wir-“, beginne ich, aber Jessica unterbricht mich.

„Ricardo Jimenez“, sagt sie, und ich kann sehen, dass sie seine Reaktion genau beobachtet.

Er enttäuscht nicht. Seine Augenbrauen schießen noch höher, und er schüttelt den Kopf. „OK, also nicht nur ein Kapitän; Sie wollen, dass ich einen Konteradmiral für Sie finde! Warum haben Sie das nicht gleich gesagt? Das ist viel einfacher.“

Ich runzle die Stirn über seinen schweren Sarkasmus. Offensichtlich sind die Informationen in meinem Implantat von vor drei Monaten unvollständig. Jimenez wurde befördert, was ihn wahrscheinlich zu ...

„Ihnen ist schon klar, dass Ricardo Jimenez der ranghöchste Koratan-Marineoffizier in diesem ganzen System ist?“

Jap. Das ist nicht gut für uns.

„Können Sie uns helfen, ihn zu finden oder nicht?“, fragt Jessica scharf. Dieser Typ geht ihr definitiv auf die Nerven. Oder sie ist frustriert über unsere veralteten Informationen. Wahrscheinlich ist es beides.

Gentry lehnt sich zurück. „Klar. Es wird nur nicht einfach sein.“ Er lächelt. „Oder billig.“

Jessica schaut sich in dem chaotischen Büro um, ihre Lippen zu einer dünnen Linie verzogen. Ich weiß, was sie denkt, und ich stimme ihr zu: Dieser Typ wird auf keinen Fall eine bezahlte Arbeit ablehnen. Er kann es sich nicht leisten. Das Problem ist natürlich, dass weder Jessica noch ich eine Ahnung haben, wie viel Privatdetektive normalerweise verlangen, also haben wir keine andere Wahl, als ihm das erste Angebot in der Verhandlung zu überlassen.

„Was ist Ihr Stundensatz?“, fragt Jessica mit säuerlichem Gesichtsausdruck.

„Zweihundertfünfzig pro Stunde plus Spesen. Fünfhundert im Voraus.“

OK, wir kennen zwar den üblichen Satz nicht, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass er nicht so hoch ist. Nach Jessicas Gesichtsausdruck zu urteilen, denkt sie das auch. Ich befürchte tatsächlich, dass sie den Kerl anschreien könnte, also springe ich ein.

„Die Hälfte davon; wir sind im Moment nicht gerade flüssig.“

Er zuckt mit den Schultern. „Schön, die Tür ist dort drüben. Grüßen Sie Kilgore und sagen Sie ihr, dass sie mir noch 50 Credits schuldet.“

Am Ende einigen wir uns darauf, ihm 200 Credits pro Stunde zu zahlen, 300 davon im Voraus, plus Spesen. An dem kleinen Grinsen, das er am Ende der Verhandlung trägt, sehen wir, dass wir immer noch viel mehr als seinen üblichen Satz zahlen, vorausgesetzt, er hatte in den letzten Monaten überhaupt einen zahlenden Kunden. Dennoch lässt er während des Gesprächs kleine Dinge durchblicken, die darauf hindeuten, dass er echte Ermittlungsfähigkeiten haben könnte, und er war fast drei Jahrzehnte lang Detektiv. Oder vielleicht suche ich nur nach Gründen, um die hohe Rechnung zu rechtfertigen, die wir ihm zahlen.

Nach Abschluss der Verhandlungen und des ersten Gesprächs schaut er uns über den kleinen Schreibtisch hinweg an. „Ich werde Sie in 24 Stunden mit meinen Ergebnissen anrufen“, sagt er jovial.

„Vierundzwanzig Stunden?“, frage ich ungläubig. „Warum so lange?“

Er schaut mich mit gespielter Verwunderung an. „Sie wollen Ergebnisse, Junge; Sie müssen darauf warten. Es ist nicht so, als gäbe es irgendwo eine Datenbank, die ich benutzen könnte, um den Aufenthaltsort von hochrangigen Koratan-Offizieren nachzuschlagen. Ich muss ein paar Anrufe tätigen, vielleicht ein paar Orte besuchen. Aber geben Sie mir einen Tag, und ich werde wahrscheinlich etwas für Sie haben. Wenn Sie mich jetzt entschuldigen würden, ich muss mit der Arbeit daran beginnen.“

Ich ärgere mich über die deutliche Abfuhr, aber Jessica packt meinen Arm und führt mich aus der Wohnung, wobei sie die Tür hinter uns schließt.

„Kannst du diesen Typen glauben?“, frage ich, als wir die Treppe zum Straßenniveau hinuntergehen. „Das ganze Geld, und es wird einen ganzen Tag dauern? Was sollen wir tun, einfach warten?“ Ich warte schon seit drei Wochen darauf; noch einen Tag zu warten sollte keine so große Sache sein, aber es ist, als ob eine tickende Uhr in meinem Gehirn mir sagt, dass die vermisste Task Force 32 keinen weiteren Tag hat. Ich kann es nicht erklären; es ist einfach so.

„Nein“, sagt Jessica mit einer viel ruhigeren Stimme als meiner. „Wir werden nicht einfach sitzen und warten. Selbst wenn er uns morgen etwas gibt, sollten wir keine Zeit verschwenden, andere Wege zu verfolgen, um Jimenez zu finden.“

Es ist später Nachmittag, und die Sonne steht schon tief am Himmel, als wir aus dem Gebäude kommen und zu unserem Mietwagen zurückkehren. Die Fahrt zurück zum Hotel verläuft größtenteils schweigend, beide in unsere jeweiligen Gedanken versunken. Schließlich spricht Jess.

„Brad, wir sind seit fast fünf Wochen zusammen.“

Ich schaue sie überrascht an. „Es ist länger als das: fast vier Monate, seit wir uns zum ersten Mal getroffen haben.“

Sie schüttelt den Kopf. „Nein, ich meine zusammen zusammen, also romantisch.“

„Oh, ja. Wie das?“

„Brad?“

„Ja?“

„Weißt du, dass wir noch nie wirklich ein Date hatten?“

Die Frage ist so unerwartet und zufällig, dass es einen Moment dauert, bis sie in meinem Gehirn registriert wird. Als es soweit ist, schaue ich sie verwirrt an, dankbar, dass die KI des Autos das Fahren übernimmt, sodass ich meine Augen von der Straße nehmen kann. „Wirklich? Nein. Ich denke, du hast recht. Aber warum bringst du das jetzt zur Sprache?“

Sie lächelt verschmitzt. „Weil mir einfällt, dass ein Konteradmiral wie Jimenez wahrscheinlich jeden Abend ausgeht, wenn er auf dem Planeten ist. Und da wir sowieso rausgehen und nach ihm suchen müssen ...“

„Ja?“

Sie lacht. „Brad, du Idiot, frag mich endlich zum Abendessen aus.“


KAPITEL 20
ENDLICH, EIN DATE-ABEND
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JESSICA LIN

Das letzte Mal, dass Brad und ich uns schick gemacht haben, um irgendwohin zu gehen, war auf dem Rishi Paradise Casino Orbital. Bei dieser Gelegenheit trug ich ein rotes Kleid, das mir, wie ich zugeben muss, wirklich gut stand – Brad stimmte dem definitiv zu. Er trug einen Anzug, der ihm ebenfalls ziemlich gut stand, obwohl er mehr von dessen vielen Taschen fasziniert zu sein schien als von allem anderen.

Natürlich wurde die Neuheit oder der Spaß dieses kleinen Ausflugs stark getrübt durch die Tatsache, dass wir Gefangene und Geiseln von Owen Thompson und seiner Bande rücksichtsloser (größtenteils, wenn man Harris nicht mitzählt) Söldner waren. Und dass ich ein explosives Implantat in meinem Nacken hatte, das mich getötet hätte, wenn Owen es nicht mindestens einmal pro Stunde zurückgesetzt hätte.

Seitdem wurden wir beschossen, von einer anderen Gruppe von Söldnern betrogen, haben gegen Piraten gekämpft (mehrmals) und sogar gegen die Jutzens gekämpft. Und während all dem haben wir uns verliebt. Tatsächlich haben wir uns wahrscheinlich, zumindest teilweise, wegen all dem verliebt. Trotzdem hat es nicht gerade viel Zeit für Romantik gelassen. Die einzige Zeit, die wir größtenteils für uns hatten, abgesehen von ein paar seltenen Momenten im Cockpit der Wanderer, war die Woche, die Brad im Krankenhaus auf Christos zur Genesung verbrachte. Obwohl es schön war, war es nicht gerade die amouröse Atmosphäre.

Also, auch wenn wir heute Abend arbeiten werden – auf der Suche nach Jimenez – habe ich vor, das Beste aus unserem „Date“ zu machen.

Leider ist es schon eine Katastrophe, bevor wir überhaupt anfangen.

„Das kannst du nicht anziehen.“

Carla steht neben mir, während ich in den großen Spiegel des kleinen Hotelzimmers schaue. Ich halte das grüne Kleid hoch, das Harris für mich gemacht und aus der zum Untergang verurteilten zweiten Persephone gerettet hat. Ich wollte wirklich eine Gelegenheit haben, es zu tragen, aber aus irgendeinem Grund denkt Brads Ex-Frau, dass das eine schlechte Idee ist. Vielleicht versucht sie, unser Date zu sabotieren?

„Es ist viel zu formal für das, was ihr heute Abend vorhabt. Du darfst nicht aussehen, als würdest du dich zu sehr anstrengen.“

„Sprichst du davon, dass ich mich zu sehr anstrenge, unsere Mitgäste auszuspionieren, oder dass ich mich zu sehr anstrenge, Brad zu beeindrucken?“, frage ich sie trocken.

„Beides.“

Ich runzle die Stirn. Sie hat Recht mit dem Kleid, egal wie sehr ich das hasse. Aber es gibt ein anderes Problem, und ich spüre, wie mein Herz sinkt, als ich mich im Spiegel betrachte. „Spielt das überhaupt eine Rolle?“, frage ich sie in gedämpftem Ton und fahre mit einem Finger über die Narben in meinem Gesicht. Die Wanderer hat nicht viele Spiegel, und ich weiß, wo sie alle sind, sodass ich ihnen meistens ausweichen kann. Aber jedes Mal, wenn ich an dem großen Spiegel in unserem Hotelzimmer vorbeigehe und einen Blick auf mich selbst erhasche...

Sie errät offensichtlich, woran ich denke. „Liebes, hast du gesehen, wie Brad dich anschaut? Wenn ihn diese Narben nicht stören, sollten sie dich auch nicht stören. Ich meine, selbst wenn es ihn stören würde, solltest du dich nicht darum kümmern.“

„Leichter gesagt als getan“, erwidere ich leise.

„Hör zu, hol diesen Freak Harris her, und wir machen dich im Nu zurecht.“

Und genau das passiert. Es dauert etwa 30 Minuten, und beide weigern sich, mich in den Spiegel schauen zu lassen, bis sie fertig sind. Carla holt Kleidung aus ihrer eigenen Garderobe für mich, nachdem sie die Nase über das grüne Kleid gerümpft und Harris dazu gedrängt hat zuzugeben, dass es zu formal für ein einfaches Dinner-Date ist. Letztendlich gibt sogar Harris unter dem unerbittlichen Ansturm von Hurrikan Carla nach.

Das lässt ihm hauptsächlich die Sorge um Make-up und Haare. Von da an ist es, als würden zwei verrückte Wissenschaftler daran arbeiten, Frankensteins Monster zusammenzusetzen. Ich fühle mich noch mehr wie besagtes Monster, als ich jedes Mal zusammenzucke, wenn Harris eine neue Creme oder ein Färbemittel auf meine Narben reibt.

Als meine beiden Folterer mich endlich in den Spiegel schauen lassen, bin ich schockiert von dem, was ich sehe. Das schwarze Kleid, das Carla mir geliehen hat, wäre ihr lang und reicht mir bis zum Knie. Die Stiefel, die sie mich buchstäblich zwingt zu tragen, reichen fast bis zum Knie, sodass nur sehr wenig von meinem vernarbten linken Bein sichtbar ist. Und Harris hat meine Haare, die seit meiner Marine-Zeit länger geworden sind und immer noch platinblond gefärbt sind, so frisiert, dass sie über die linke Seite meines Gesichts fallen, und das Make-up, das er aufgetragen hat, hellt die Narben auf und macht sie viel weniger sichtbar. Das Kleid hat auch einen hohen Ausschnitt, sodass die einzigen Stellen, an denen meine Narben sichtbar sind, an meinem Hals und meinem bloßen linken Arm sind.

Gerade als ich fertig bin, ihre Handwerkskunst im Spiegel zu bewundern, klopft es an der Verbindungstür zu dem Zimmer, das sich die Männer teilen. Carla geht hin und öffnet sie, um Brad einzulassen. Er bleibt direkt hinter der Schwelle stehen, und sein Kiefer klappt herunter, als er mich sieht. Ich gehe wortlos auf ihn zu und umarme ihn, wobei ich Carlas Würgbewegungen direkt hinter ihm ignoriere. Ich weiß aus unserem Gespräch auf der Wanderer, dass sie immer noch eine Schwäche für ihn hat, aber er gehört jetzt ganz mir. Und an dem kleinen Grinsen und Zwinkern, das sie mir nach ihrem gespielten Erbrechen zuwirft, scheint sie eine Art Frieden damit geschlossen zu haben.

„Jess, du siehst umwerfend aus“, sagt er mir ins Ohr und löst dann die Umarmung. „Bis auf eine Sache. Darf ich?“ Er greift nach meinem Gesicht, und ich nicke zögernd; dann nimmt er die Haare, die über meine vernarbte Seite fallen, und steckt sie hinter mein Ohr. „Viel besser“, sagt er mit einem aufrichtigen Lächeln. „Du musst nie verbergen, wer du bist.“

Es ist wohl der kitschigste Anmachspruch, den ich je gehört habe – er hat ihn wahrscheinlich aus einem dieser dummen Söldnerromane, die er immer liest – aber ich merke, wie ich plötzlich emotional werde.

„Nein“, ermahnt mich Harris. „Kein Weinen bis zum Ende des Abends; du wirst meine ganze harte Arbeit ruinieren!“ Ich nicke ihm nur zu und halte es zurück.

„Los, ihr beiden, bevor mir noch schlechter wird“, fügt Carla hinzu und schiebt uns dann zur Tür hinaus.


KAPITEL 21
ICH VERMISSE EIN GUTES STEAK
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BRAD MENDOZA

Jessica und ich fahren einen Teil des Weges zu unserem ersten Ziel des Abends, das auf der anderen Seite der Stadt liegt, schweigend. Ich öffne ein paar Mal den Mund, um Small Talk zu machen, stelle aber fest, dass ich nicht viel zu sagen habe. Kommentare über das Wetter erscheinen banal, und es gibt anscheinend nicht viel zu besprechen, was nicht interstellare Intrigen und verlorene Flotten betrifft, zumindest fällt mir im Moment nichts ein.

Angesichts dessen, was sie und ich zusammen durchgemacht haben, bin ich heute Abend überraschend nervös, wie ein Teenager vor seinem ersten Abschlussball. Meine Handflächen sind schweißnass, und plötzlich fühlt sich der Kragen meines Hemdes wirklich eng an. Ich habe Piratenadmiräle mit weniger Nervosität konfrontiert, als ich jetzt empfinde!

Schließlich durchbricht Jessica die Unbehaglichkeit. „Erzähl mir von deiner Kindheit.“

Erleichtert, etwas zum Reden zu haben, tue ich es. Ich habe ihr schon einiges davon erzählt, aber nie so ausführlich. Jetzt erzähle ich ihr alles über mein Aufwachsen auf Denton III. Ich rede über meinen Vater, einen distanzierten Mann, der sein ganzes Leben damit verbrachte, für Leute mit viel mehr Geld als er Buchhaltung zu machen und es zu bereuen. Und über meine Mutter, die möglicherweise die einzige Person war, die ihn verstand und oft der Puffer zwischen uns war. Ich erzähle ihr alles darüber, wie ich jeden Sommer auf der Farm meiner Großeltern verbrachte, eine Stunde außerhalb unseres kleinen Städtchens, und wie mein Vater sich immer darüber aufregte, dass ich das Farmhaus seiner Schwiegereltern der winzigen Stadtwohnung vorzog.

Jessica erwidert und erzählt mir vom Aufwachsen auf Prometheus, von den noblen Privatschulen und den endlosen Unterrichtsstunden, denen ihre Mutter sie unterzog. Darüber, wie sie die außerschulischen Aktivitäten, zu denen sie im Grunde gezwungen wurde, immer ablehnte, aber spät im Leben erkannte, wie verzweifelt ihre Mutter wollte, dass sie all die Möglichkeiten hatte, die sie selbst als Kind nie gehabt hatte.

Wir kommen viel zu früh an unserem Ziel an, und das Mietauto setzt uns vor dem Restaurant ab und fährt dann los, um sich selbst zu parken. Ich fühle mich wie auf dem Gipfel der Welt, als ich mit Jessica an meinem Arm eintrete, und ich beobachte, wie sich typischerweise fast jedes männliche Auge im Raum ihr zuwendet, während wir zu unserem Tisch gehen.

Der Maître d' will uns zunächst zu einem Tisch in der hinteren Ecke in der Nähe eines prasselnden Kamins führen. Es ist ein romantisches kleines Plätzchen, aber ich halte ihn widerwillig auf und bitte um einen Tisch in der Mitte des Restaurants. Er sieht verwirrt aus, gibt aber nach. Ich kann ihm nicht erklären, dass wir zwar auf einem Date sind, aber eigentlich hier sind, weil dies eines der gehobeneren Restaurants in der Stadt ist, in dem Uvalde entdeckt hat, dass hochrangige Koratan-Beamte und Marineoffiziere gerne essen. Ehrlich gesagt sind die Chancen, dass wir hier zufällig auf Jimenez treffen, gleich null, aber wir könnten einen anderen hochrangigen Koratan-Offizier sehen, den ich von meiner Zeit an der Front erkenne. Ich kann nur hoffen, dass die Verkleidung, die Harris mir gegeben hat, noch gut genug ist, damit mich niemand erkennt, bis ich es will.

Nicht, dass ich mich über das Abendessen beschwere. Wenn nichts anderes, ist dies einfach eine großartige Ausrede für Jessica und mich, endlich etwas Zeit allein zu verbringen. Es ist auch eine fantastische Ausrede, um ein Steak zu bekommen.

In meiner Kindheit, besonders in den Sommern auf der Farm meiner Großeltern, aß ich viel hochwertiges Fleisch. Aber Carla war Vegetarierin, was leider auch bedeutete, dass ich ein Vegetarier sein musste, wenn wir zusammen waren. Obendrein ist das Essen in der Marine schrecklich, oft bestehend aus verschiedenfarbigen Breiern, selbst in der Offiziersmesse und der Kapitänskajüte. Ich dachte nicht, dass das Essen noch schlechter werden könnte, bis wir anfingen, unser eigenes Essen auf der Wanderer zuzubereiten.

Also bestelle ich jetzt das Filet Mignon, medium rare – mein Opa pflegte zu sagen, dass jeder Mann, der es durchgebraten bestellte, erschossen werden sollte; ich bin ziemlich sicher, dass er scherzte, aber mein Vater mochte sein Fleisch medium well, und sie hatten im Laufe der Jahre einige Auseinandersetzungen darüber – garniert mit Blauschimmelkäse-Bröseln und kleinen Speckstückchen! Ich habe seit meinem Verlassen von Prometheus vor vier Monaten keinen Speck mehr gegessen, und er ist genauso wunderbar, wie ich ihn in Erinnerung habe.

Jessica bestellt ebenfalls ein Steak, ein New York Strip, medium gebraten und mit Imitat-Krabben garniert. Wir fügen Beilagen von geröstetem Spargel, Rosenkohl mit Knoblauch-Aioli und Karotten in einer Dijon-Senf-Brauner-Zucker-Sauce hinzu.

Es tut mir leid, wenn ich unser Abendessen zu detailliert beschreibe, aber du musst verstehen. In den letzten Monaten habe ich durchweg einiges der widerlichsten Essen gegessen, das man sich vorstellen kann, in der kleinen Kombüse der Wanderer! Und Kayla servierte auch keine Feinschmeckerkost auf ihrer kleinen Folterstation. Also ist das hier der Himmel.

Der einzige kleine Haken während des Abendessens kommt, als der Sommelier an den Tisch tritt, um Weinoptionen zu besprechen. Ohne nachzudenken, beginne ich etwas zu bestellen, das gut zu dem Steak vor mir passen würde, aber Jessica hält mich mit einer Handbewegung auf und schickt den Mann enttäuscht weg. Ich spüre, wie ich darüber unangemessen wütend werde, und öffne den Mund, um zu widersprechen.

Ja, ich bin so ein Idiot. Glücklicherweise halte ich mich zurück, bevor ich etwas sage, was ich bereuen würde. Denn als ich in ihr Gesicht blicke, das eher einen besorgten als einen wütenden oder verurteilenden Ausdruck hat, verfliegt der Ärger. Manchmal sage ich nicht einfach das erste dumme Ding, das mir in den Kopf kommt... manchmal.

„Siehst du jemanden, den du erkennst?“, fragt sie mich, als wir unser Essen genießend beenden.

So beiläufig wie möglich schaue ich mich im Restaurant nach den anderen Gästen um. Es gibt einige, die potenziell die Haltung von Marineoffizieren haben, aber keiner sieht auch nur entfernt vertraut für mich aus. Ich schüttele den Kopf in Richtung Jess und signalisiere Misserfolg.

„Was ist mit dem Tisch dort drüben?“, fragt sie und nickt in Richtung eines Paares, das etwa in unserem Alter zu sein scheint, in einer Nische drei Tische weiter. Sie gehören zu den Gästen, die ich mental als militärisch aussehend markiert habe, und ich zucke mit den Schultern. „Ich erkenne sie nicht, aber sie sehen schon nach Marine aus.“

„Sie sehen auch koratanisch aus“, bemerkt sie, und ich nicke zustimmend. Wie die meisten Sternennationen ist die Koratanische Konföderation ein Schmelztiegel der meisten Nationalitäten und Rassen der alten Erde. Aber während die häufigsten Rassen in den Föderierten Systemen von Prometheus Kaukasier und Afrikaner sind, ist die vorherrschende Rasse in Koratas lateinamerikanisch – etwas, wofür ich in der Akademie aufgrund meines Nachnamens oft Ärger bekam – dieses bestimmte Paar hat beide olivfarbene Haut und schwarze Haare.

„Können wir sicher sein?“, frage ich trotzdem.

„Warte kurz“, sagt Jessica, legt ihre Serviette auf den Tisch und steht auf. Sie beginnt sich umzusehen, als würde sie die Toilette suchen, und geht fast gedankenverloren in Richtung der Nische und des Paares. Sie kommt nahe heran und blickt dann beiläufig nach unten, bevor sie schließlich die Toiletten zu entdecken scheint und zielstrebig darauf zugeht.

Fünf Minuten später ist sie zurück. „Die Frau trägt einen großen Ring mit einem grünen Stein. Sieht aus wie ein Klassenring der koratanischen Marineakademie, obwohl ich nur einen flüchtigen Blick darauf werfen konnte. Trotzdem würde ich sagen, es ist eine sichere Wette, dass wir es mit zwei ziemlich hochrangigen koratanischen Offizieren zu tun haben, wenn man die Preise hier bedenkt.“

Ich nicke und beobachte das Paar aus dem Augenwinkel. „Sie verhalten sich auch wie Offiziere. Wie schlägst du vor, dass wir Kontakt aufnehmen?“

Jessica zwinkert mir zu. „Ich sage, wir versuchen den direkten Ansatz.“ Ohne darauf zu warten, dass ich sie auch nur frage, was sie damit meint, steht sie wieder auf, packt mich an der Hand und zieht mich hoch und mit sich.


KAPITEL 22
MIT DEM FEIND FLIRTEN
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JESSICA LIN

Bevor er protestieren kann, führe ich Brad zum Tisch mit den beiden Koratan-Offizieren. „Entschuldigung“, sage ich, und beide schauen überrascht auf. „Zu welchem Schiff gehören Sie?“

Die Frau betrachtet mich skeptisch. „Warum sollten wir zwei Prometheanern sagen, auf welchem Schiff wir dienen?“ Ihre Stimme ist leicht, aber es schwingt ein feindseliger Unterton mit.

Ich schenke ihr mein bestes Lächeln, um von Brads verwirrtem Gesichtsausdruck abzulenken. „Wir sind auf der Sparrowhawk, nur für einen 24-Stunden-Landurlaub auf dem Planeten. Ich frage nur, weil Sie mir bekannt vorkommen, und ich mich frage, ob wir Sie letzte Woche beim Empfang in der Botschaft oder so gesehen haben.“

Die Frau sieht nicht überzeugt aus, aber der Mann mustert mich von oben bis unten, sogar vor den Augen seiner Begleitung. „Möglich“, sagt er. „Wir werden zu viel zu vielen dieser Dinger eingeladen.“

„Das kennen wir“, sage ich und werfe ihm jetzt ein Lächeln zu, wende meine Aufmerksamkeit aber schnell wieder der Frau zu. Sie wird die harte Nuss sein, die es zu knacken gilt, und das Letzte, was ich brauche, ist, dass sie denkt, ich würde mit ihrem Freund flirten. „Wir sind so froh, endlich mal ohne vorherige Verpflichtung auf dem Planeten zu sein. Wir sind erst seit einem Monat im System, und das ist unser erster richtiger Landurlaub. Wir fragen uns, ob wir Ihnen eine Flasche Wein ausgeben und Sie nach den besten Aktivitäten hier in Hudson Yard ausfragen dürfen.“

Beide schauen skeptisch, aber der Mann zuckt schließlich mit den Schultern. „Wenn es eine gute Flasche ist, dann sicher, aber ich weiß nicht, warum ihr gerade uns fragt. Hatten die anderen Offiziere auf eurem Schiff keine Vorschläge?“

Ich beuge mich vor, um verschwörerisch zu flüstern, und widme der Frau wieder die meiste Aufmerksamkeit. „Wir haben nicht gefragt. Hauptsächlich weil er“, ich deute auf Brad, „mein vorgesetzter Offizier ist, und wir sie nicht wissen lassen konnten, dass wir unseren Landurlaub zusammen verbringen wollten.“

Einen Moment lang betrachten uns die Korataner in amüsiertem Schweigen; dann rückt die Frau zur Seite. „Dann setzt euch“, sagt sie, „aber es sollte wirklich eine gute Flasche sein, wie er sagte.“

Am Ende bestelle ich eine sehr teure Flasche – ich sehe Brad bei den Kosten zusammenzucken, besonders weil er weiß, dass er sie nicht einmal probieren darf – und wir lassen unsere Desserts an den Tisch unserer neuen Freunde bringen. Sie stellen sich als Julia und Oswaldo vor, und mit der Schmierung des Alkohols – für drei von uns zumindest – reden wir bald, als würden wir uns seit Jahren kennen.

„Wo gehen die Leute hier nachts hin?“, frage ich, als die Koratan-Offiziere zwei Gläser intus haben und ich immer noch an meinem ersten nippe. „Nicht viele Leute kennen uns in diesem System bisher, aber wir sollten wahrscheinlich die prometheanischen Hotspots zur Sicherheit meiden. Auf der positiven Seite haben wir etwas Geld zum Verbrennen. Irgendwelche Vorschläge?“

Oswaldo wirft Julia einen Blick zu, und sie wiegt den Kopf hin und her, als würde sie Optionen abwägen. „Es gibt den Lotus Club“, sagt sie. „Viele Offiziere unserer Marine gehen nach dem Abendessen dorthin zum Trinken und Tanzen.“

Ich wünschte, wir könnten sie einfach direkt fragen, ob Jimenez dort sein könnte, aber trotz ihrer Freundlichkeit sind sie immer noch der Feind, und sie nach dem wahrscheinlichen Aufenthaltsort ihres Admirals zu fragen, wäre wohl zu weit gegangen. Stattdessen stellen Brad und ich ein paar Fragen zum Lotus und erfahren, dass es ein Ort ist, wo sich hauptsächlich Offiziere im Rang eines Commanders aufhalten. Das ist nicht gerade die Gruppe, nach der wir suchen. Brad hat sich inzwischen entspannt, und wir spielen perfekt in der Unterhaltung zusammen. Er gibt mir unter dem Tisch einen kleinen Stoß mit seinem Bein.

Ich verstehe seine Absicht und lehne mich vor, um dem Koratan-Pärchen zuzuzwinkern. „Kommt schon. Ich sagte, wir haben Geld zu verbrennen, und wir zahlen gerne auch für euch beide.“

„Und woher habt ihr so viel Geld?“, fragt Oswaldo, und ich merke, dass ich vielleicht zu weit und zu schnell gegangen bin.

Ich überlege kurz meine Antwort und zucke dann so beiläufig wie möglich mit den Schultern. „Ich habe mich gerade scheiden lassen, bevor ich hierherkam. Er war ein Hedgefonds-Typ, viel zu viel Geld für sein eigenes Wohl. Jede Menge Fleece und italienische Schuhe. Und offenbar eine französische Sekretärin in einer Zweitwohnung, also habe ich ihm die Hälfte von allem abgenommen, was er hatte. Dann habe ich Ben hier kennengelernt, und wir haben heute Abend das Ziel, so viel wie möglich vom Geld meines Ex auszugeben. Nennt es eine Feier meiner Emanzipation.“

Oswaldo grinst und schaut zu Julia hinüber, die zurückgrinst und nickt. „Dann, muchacha“, sagt er durch sein Lächeln, „haben wir den perfekten Ort für dich.“

Zwei Stunden, eine weitere überteuerte Flasche Wein und ein exzellentes Stück Schokoladenkuchen später – ich glaube nicht einmal, dass Brad mich so anschaut, wie er seine Crème brûlée liebevoll anstarrte – steigen wir vier aus unserem Mietwagen vor einem unscheinbaren Gebäude, mehrere Kilometer vom Restaurant entfernt, aber immer noch im gleichen gehobenen Stadtteil. Das Gebäude hat kein Schild, aber ein großer Mann, ganz in Schwarz gekleidet, steht vor einer schlichten Tür. Oswaldo und Julia führen uns zur Tür, wo Brad dem Türsteher einen übertriebenen Betrag an Credits überweist, der uns dann die Tür öffnet und hineinwinkt.

Das Innere des Gebäudes unterscheidet sich stark vom unscheinbaren Äußeren. Verschiedenfarbige Neonlichter kämpfen darum, den großen Raum durch den künstlichen Rauch und Nebel zu beleuchten, der über den Boden rollt. Der Ort ist voll, mit Körpern, die sich in der Mitte des Raums zu den tiefen, zahnschütternden Bässen einer Mischung aus Rap und House-Musik bewegen und zucken. Eine Bühne mit einem DJ dominiert den vorderen Teil des Raums, und eine Reihe von dämmrigen und verrauchten Nischen säumt die äußeren Ränder der Tanzfläche.

Der Ort verursacht mir bereits Kopfschmerzen, und ich kann sehen, dass es Brad genauso geht. Selbst vor meinem vorzeitigen Tod – selbst vor Yolandra – war ich kein großer Fan solcher Orte. Sie waren größtenteils nur eine Ausrede für Männer, betrunken zu werden und Frauen wie mich zu begrabschen. Die Anzahl der Male, die ich bei jedem Clubbesuch während eines Landurlaubs am Hintern gepackt wurde, lag immer im zweistelligen Bereich. Einige Männer versuchten, noch weiter zu gehen; sie gingen normalerweise mit einem gebrochenen Knochen oder einem gerissenen Band.

Als ich Oberleutnant wurde, gab ich die Clubszene auf, da mir klar wurde, dass ich sie einfach hasste und nur mitging, weil meine sogenannten Freunde sie mochten. Von da an erfand ich Ausreden, wann immer Freunde oder andere junge Offiziere mich zu einer Nacht im Club einluden, und ich habe es nie bereut.

Trotzdem, als Oswaldo und Julia uns auf die Tanzfläche führen und ich anfange, mit Brad zu tanzen, muss ich zugeben, dass es schön ist, mit ihm irgendwo auf einem richtigen Date zu sein, auch wenn unser Date gleichzeitig Teil unserer aktuellen Mission ist. In diesem Moment schießt niemand auf uns, versucht unser Schiff zu kapern oder will irgendwelche Koordinaten aus Brads Kopf holen, die er gar nicht hat. Es sind nur er und ich ... und zwei sehr nervige und ziemlich angetrunkene korataische Offiziere.

Endlich, nach 30 Minuten auf der Tanzfläche, während der ich zu meiner vollsten Zufriedenheit feststelle, dass Brad ohne jeglichen Rhythmus oder erkennbare Tanzfähigkeiten geboren wurde, führt uns Julia schließlich von der Tanzfläche zu einer Nische an der Seite des großen Raums, wo wie aus dem Nichts eine quirlige Kellnerin auftaucht, um unsere überteuerten Getränkebestellungen aufzunehmen. Oswaldo und Julia, die es anscheinend als ihre patriotische Pflicht betrachten, den idiotischen Prometheanern jeden Credit aus der Tasche zu ziehen, bestellen beide hochprozentigen Alkohol. Ich bestelle ein Glas Wein, und Brad bestellt widerwillig und unter meinem wachsamen Auge eine alkoholfreie Piña Colada.

Brad hat mir mehrmals anvertraut, wie viel besser er sich jetzt fühlt, seit er nicht mehr trinkt. Als wir uns kennenlernten, war er fast ständig betrunken, und das machte ihn schrecklich im Umgang. Und obwohl ich ihn dabei erwische, wie er sehnsüchtig die Getränke vor mir und den beiden Koratanern betrachtet, scheint er nicht allzu enttäuscht zu sein, und als sich unsere Blicke treffen, schenkt er mir ein kleines Lächeln und ein Nicken, um mir zu zeigen, dass es ihm gut geht. Ich zwinkere ihm zur Antwort zu, und sein Lächeln verwandelt sich in das dämliche Grinsen, das ich so sehr an ihm liebe, was wiederum mich wie ein Kind bei seinem ersten Date grinsen lässt.

Vielleicht kommt irgendwann eine Zeit, in der Brad und ich nicht mehr wie kichernde Teenager auf die Zuneigung des anderen reagieren, aber ich hoffe, dass es nicht so weit kommt. Bei all den schrecklichen Dingen, die um uns herum in dieser Galaxie passieren, ist es so schön zu wissen, dass wir einander mit nur einem Blick zum Lächeln bringen können.

Natürlich ist das so ziemlich der einzige Nervenkitzel, den wir bei unserem derzeitigen Ausflug erleben. Obwohl der Club eindeutig gehoben ist, ist er ebenso offensichtlich kein Ort, an dem ich einen Admiral erwarten würde, selbst einen neueren wie Jimenez. Es wäre auch nicht einfach, ihn hier zu entdecken, selbst wenn er tatsächlich anwesend wäre. Ich kann durch den dunklen Dunst kaum die Leute am Nachbartisch sehen, also würde ich nicht erwarten, dass Brad den Mann in der Menge ausmachen könnte.

Als zehn fruchtlose Minuten später Oswaldo und Julia anfangen, sich betrunken vor uns zu betatschen, bezahlt Brad die Rechnung, die sie bisher angehäuft haben, und wir stehen auf und lassen die beiden allein in der Nische. Es ist fast zu laut zum Reden, also stimmen wir durch Handzeichen und Gesichtsausdrücke einstimmig dafür, dass es Zeit ist zu gehen.

Wir sind in weniger als zwei Minuten draußen, aber der Türsteher ist nirgends zu sehen. Ich denke mir nicht viel dabei, bis ich spüre, wie mir eine Waffe in den Rücken gedrückt wird, und eine männliche Stimme mir ins Ohr sagt: „Bewegt euch einen Zentimeter, einer von euch, und die Frau stirbt.“

„Was willst du?“, fragt Brad.

„Euer Auto kommt?“, fragt er und ignoriert Brads Frage. Wir nicken beide. „Gut. Wir werden eine kleine Spritztour zusammen machen. Kommt, jetzt.“

Wir gehorchen, nehmen beide unsere Handkomms heraus, und er lässt uns sie in die schmale Öffnung einer Gasse ein paar Meter entfernt werfen. Ich versuche, einen Hilferuf über mein Implantat zu senden, aber ich bekomme nur statisches Rauschen zurück; er stört unser Signal, was entweder bedeutet, dass er ein Militär-Implantat wie meines hat oder dass er einen teuren tragbaren Störsender gekauft hat. Beides verheißt nichts Gutes für uns.

Unser Auto fährt vor, und er weist Brad an, sich auf den Fahrersitz zu setzen, während er und ich auf den Rücksitz gleiten, damit er die Waffe auf mich gerichtet halten kann. Das ermöglicht mir endlich, ihn zu sehen, aber es bringt nicht viel. Er ist so unauffällig, wie man nur sein kann, mittelgroß mit braunem Haar und schlammbraunen Augen, in Jeans und einem Pullover. Sein Gesicht ist so gewöhnlich und unauffällig, dass ich Schwierigkeiten hätte, ihn in einer Gegenüberstellung zu identifizieren.

„Wohin fahren wir?“, fragt Brad, als er das Auto vom Bordstein weglenkt und die manuelle Kontrolle von der KI übernimmt.

„Fahr einfach nach Norden“, sagt er. „Wenn es Zeit ist abzubiegen, sage ich es dir.“

„Was willst du?“, frage ich und wiederhole Brads frühere Frage, aber ich werde nur mit Schweigen beantwortet. Ich öffne den Mund, um ein drittes Mal zu fragen, werde aber von dem deutlichen Eindruck gestoppt, dass der Typ möglicherweise schlecht reagieren könnte, wenn ich ihn weiter bedränge. Also bleibe ich still und warte auf eine Gelegenheit.

„Bieg hier links ab“, sagt er nach ein paar Blocks, und Brad gehorcht. Fünfzehn Minuten und ein halbes Dutzend Abbiegungen später weist unser Entführer ihn an, vor etwas anzuhalten, das wie ein Lagerhaus aussieht.

Auf sein Kommando steigen wir aus dem Auto und er lässt uns durch eine unverschlossene Seitentür in das Gebäude gehen. Es ist größtenteils dunkel drinnen, aber ich kann hohe Stapel von Paletten auf großen Metallregalen erkennen, die vom Boden fast bis zur Decke reichen. Wir gehen an einem Gabelstapler und ein paar Handkarren vorbei. Es brennen keine Lichter außer den Notbeleuchtungen, und der Ort ist totenstill.

Das ist die Art von Ort, an den Menschen gebracht werden, um zu sterben, wird mir klar.

Er führt uns zu zwei Metallstühlen, und ich kann hören, wie er hinter mir in seinen Taschen nach etwas kramt, das fast wie ein Satz altmodischer physischer Schlüssel klingt. Handschellen, denke ich, und ein Blick hinter mich bestätigt es. Aber dann sehe ich eine Gelegenheit, als eine der Handschellen an seiner Manteltasche hängen bleibt und er nach unten schaut, um herauszufinden, wie er sie losmachen kann.

Es ist nur der flüchtigste Augenblick, aber ich habe die tiefe Überzeugung, dass Brad und ich beide innerhalb einer Stunde tot sein werden, wenn wir zulassen, dass er uns an diese Stühle fesselt.

Also handle ich, drehe mich an Ort und Stelle und schlage ihm die Waffe aus der Hand. Er reagiert fast sofort, blockt meinen Folgetritt mit einem Arm ab, während er einen Schritt nach innen macht und mir eine Faust auf die linke Seite meines Gesichts verpasst, die mich Sterne sehen lässt.

Dann, wie aus dem Nichts, sehe ich Brad von der Seite heranfliegen und den Typen tackeln. „Jessica, hol die Waffe!“, ruft er, und ich fange an, in die Richtung zu rennen, in die ich sie aus der Hand unseres Entführers geschlagen habe, während ich die dummen hochhackigen Stiefel verfluche, die Carla mich gezwungen hat zu tragen, die eine Nummer zu klein für mich sind und in denen es sich schrecklich rennen lässt.

Hinter mir höre ich das Grunzen und Schreien der beiden Männer, während sie auf dem Lagerhausboden miteinander ringen.


KAPITEL 23
WARUM WILL MICH EIGENTLICH IMMER JEMAND UMBRINGEN?
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BRAD MENDOZA

Ich versuche, Jessica zu beobachten, während sie auf die Waffe unseres Entführers zurennt, finde mich aber schnell in einem verzweifelten Kampf mit dem Kerl wieder. Ein Kampf, den ich rasch verliere.

Er versetzt mir einen heftigen Schlag in den Magen und wirft mich von sich runter auf den harten Betonboden des Lagerhauses. Dann ist er über mir, schlägt mir erneut in den Magen und holt zu einem Schlag direkt auf mein Gesicht aus.

Ich sehe es kommen, aber keiner meiner Arme ist in der Position, den Schlag zu blocken. Kurz bevor seine Faust meine Nase trifft, ertönt ein Schuss, und der Typ schreit vor Schmerz auf. Oder vielleicht bin ich das, denn seine Faust trifft meine Nase immer noch mit genug Kraft, um sie zum Bluten zu bringen, aber ich habe den Eindruck, es wäre viel schlimmer gewesen, hätte er nicht in dem Moment, bevor er mich traf, eine Kugel abbekommen.

Der Kerl verschwendet keine Zeit damit, seine Wunde zu versorgen. In einem Moment ist er noch auf mir, im nächsten rollt er sich ab und kommt auf die Füße, rennt in Richtung der Deckung einer Wand aus Paletten und Kisten, ein paar Meter entfernt. Zwei weitere Schüsse ertönen, so dicht aufeinander, dass sie fast wie einer klingen, und ich sehe Splitter aus einer Kiste fliegen, gerade als er dahinter in Deckung springt.

„Brad, hier lang!“, ruft Jessica, und ich komme unsicher auf die Beine, benommen von den Schmerzen in meiner Nase und den Tränen, die meine Augen trüben.

Trotzdem schaffe ich es, in Richtung ihrer Stimme zu stolpern, und ich geselle mich zu ihr hinter eine andere Wand aus Paletten, wo ich mit dem Rücken an einer Palette, die wie Hundefutter aussieht, zu Boden sinke und nach Luft schnappe. Jessica hockt sich vor mich, und ich höre ein Reißen, als sie den Saum ihres Kleides - Carlas Kleid, wir werden beide dafür bezahlen, dass wir es ruiniert haben, da bin ich mir sicher - aufreißt und es mir dann reicht, damit ich es auf meine blutende Nase drücken kann.

„Kannst du ein Signal rausbekommen?“, fragt sie in einem scharfen Flüsterton.

Ich überprüfe schnell mein Implantat und sehe, dass sein Kurzstrecken-Sender kein Signal findet. „Nein. Metallwände und Regale“, sage ich. Ohne irgendeine Art von Verstärker hier drinnen gibt es keine Möglichkeit, eine Verbindung zum Netz herzustellen, und unser Entführer hat unsere tragbaren Komms mitgenommen, die wahrscheinlich die Leistung hätten, durchzukommen. Das ist das Problem mit Implantaten: Da sie in deinem Kopf und so nah an deinem Gehirn sind, ist die Leistung ihrer integrierten Sender begrenzt, es sei denn, du möchtest natürlich jedes Mal ein paar Millionen Gehirnzellen braten, wenn du sie benutzt.

Die unwillkürlichen Tränen in meinen Augen haben sich genug geklärt, dass ich jetzt den besorgten Blick auf Jessicas Gesicht sehen kann. Sie wirft schnelle Blicke um die Palette herum, hinter der wir uns verstecken, scheint unseren Angreifer aber nicht zu entdecken. Dann, als sie ihren Kopf für einen weiteren Blick herausstreckt, höre ich den Knall einer nicht schallgedämpften Waffe, und sie schreit auf und zuckt zurück.

„Bist du getroffen?“, frage ich verzweifelt, aber sie schüttelt den Kopf.

„Nein, aber er hat offensichtlich eine andere Waffe. Wir müssen uns weiter bewegen und sehen, ob wir hier rauskommen können.“

Ich nicke und drücke mich neben ihr in die Hocke. Sie geht voran, und wir rennen, tief geduckt, entlang der Palettenwand zum Ende dieser Reihe. Wir erreichen es ohne Zwischenfall, und ich ziehe Jessica von der Kante zurück und strecke meinen eigenen Kopf um die letzte Palette herum.

Ich sehe nichts. Ich kann auch nichts hören. Es herrscht eine unnatürliche Stille im Lagerhaus, die mein Herz nur noch schneller schlagen lässt, während ich mir vorstelle, wie unser Jäger uns durch den Wald aus Tierfutter und anderen Trockenwaren, die hier gelagert sind, nachstellt.

Von unserem jetzigen Standort aus, nahe einer Außenwand des Lagerhauses, kann ich sehen, dass es auf dieser Seite keine Tür oder keinen Ausgang gibt. Offensichtlich ist das schlecht, besonders da die turmhohen Stapel von Kisten und Paletten unsere Sicht auf die anderen drei Wände versperren, und ich bin völlig durcheinander gekommen und kann nicht sagen, wo wir mit unserem Entführer hereingekommen sind. Schlimmer noch, der Kerl hat sicherlich inzwischen herausgefunden, dass es nur eine Richtung gibt, in die wir gegangen sein könnten, und könnte auf der anderen Seite der Palettenwand, hinter der wir uns verstecken, auf uns warten.

Ich fange Jessicas Blick auf und deute ihr, mir die Waffe zu geben. Sie tut es mit einigem Widerwillen, und dann lasse ich sie die wenigen Meter zur nächsten Palettenwand direkt hinter uns laufen, aber nicht bevor sie ihre Stiefel auszieht, um keinen Lärm zu machen, während sie das tut. Während sie läuft, springe ich heraus, die Waffe gerade nach vorne gerichtet, um mich zwischen sie und die wahrscheinliche Richtung zu stellen, aus der unser Entführer kommen würde.

Niemand taucht auf und keine Schüsse fallen, also weiche ich schnell zurück und geselle mich zu ihr hinter die nächste Reihe.

„Wo ist er?“, flüstert sie unnötigerweise.

Ich schüttle den Kopf, sage aber nichts. Unsere Position ist nicht besser als vor einer Sekunde, außer dass wir möglicherweise eine weitere Reihe von Waren zwischen uns und unseren unbekannten Angreifer gebracht haben. Ich halte inne und denke einen Moment nach, was ich an seiner Stelle tun würde. Die Tatsache, dass er uns hierher gebracht hat, anstatt uns einfach sofort zu töten, zusammen mit seinem Plan, uns angeblich an die Metallstühle zu fesseln, deutet darauf hin, dass er plante, uns zu verhören, bevor er uns wahrscheinlich beide ermorden würde. Jetzt, da sein Plan gefährdet ist, bedeutet das, dass er uns einfach töten und die Sache erledigen wird, oder wird er versuchen, zumindest einen von uns lebend zu fangen, um die Informationen zu bekommen, die er braucht?

Ich sehe mich wieder um und versuche, unseren nächsten Zug zu planen. Wir sind an drei Seiten exponiert, wenn wir am Ende einer Reihe wie dieser hängen, aber es gibt uns auch mehr Optionen für Fluchtwege. Ich versuche, mich an mein Enterungstraining zu erinnern, aber mein Kopf ist vom Schlag auf die Nase noch etwas benebelt, und die Akademie liegt zwölf Jahre zurück. In der Annahme, dass es wahrscheinlich riskanter ist, an einem Ort zu bleiben, als sich weiterzubewegen, bedeute ich Jessica, mir zu folgen, und gehe tiefer in den Raum zwischen unserer Palettenreihe und der nächsten, bis wir etwa in der Mitte zwischen den beiden offenen Enden dieser künstlichen Gasse zum Stehen kommen.

„Kletter hoch“, flüstere ich Jessica zu, und sie sieht mich an, als wäre ich verrückt, und schüttelt den Kopf. „Mach schon“, sage ich bestimmt und schiebe sie sanft in Richtung der Wand aus Trockenwaren vor uns, wobei ich auf eine Lücke in der Wand deute, wo eine Reihe Paletten entfernt wurde und eine Meter große Lücke zwischen den Paletten unten und dem Boden des nächsten Metallregals gelassen hat. Sie versteht, was ich meine, und beginnt, die etwa fünf Meter zur Lücke hochzuklettern. Ich bleibe unter ihr und beobachte die beiden Enden der Reihe, um sicherzugehen, dass unser Feind nicht über uns stolpert, während sie klettert.

Als sie die Lücke erreicht und auf dem Bauch hineinrutscht, atme ich erleichtert auf. Von uns beiden ist sie zweifellos die Bessere im Nahkampf, aber ich bin etwas besser mit einer Pistole. Denk dran, ich fliege und schieße gerne Dinge ab, obwohl ich die Multi-Gigawatt-Laser eines Schlachtkreuzers der kleinen Pistole in meinen Händen vorziehe, aber in der Not frisst der Teufel Fliegen.

Zufrieden damit, dass Jessica gut versteckt ist, beschließe ich, dass es Zeit ist, auf die Jagd zu gehen. Unser Feind ist verletzt, obwohl unklar ist, wo genau Jessicas Kugel ihn getroffen hat. Trotzdem, je länger ich ihm Zeit gebe, sich zu erholen, desto schlechter stehen unsere Chancen, also bewege ich mich schnell in die gleiche Richtung, in die Jessica und ich vorher unterwegs waren, erreiche das Ende dieser Reihe und spähe um die Ecke, die Pistole vor mir.

Nichts. Ich trete hinter den Paletten hervor und beginne vorsichtig vorwärts zu schleichen. Als ich in die angrenzende Reihe spähe, zucke ich schnell mit dem Kopf zurück, als eine Kugel an meinem Gesicht vorbeizischt und in die Lagerwand hinter mir einschlägt. Ich strecke meine Pistole um die Ecke und feuere zweimal blind, um den Typen hoffentlich in Deckung zu zwingen. Dann springe ich hinter meiner Palette hervor und rolle über den Lagerboden ans Ende der nächsten Reihe. Dabei saust eine weitere Kugel an mir vorbei, schlägt aber ebenfalls harmlos in die Wand hinter mir ein, und dann bin ich wieder in Deckung.

Der kleine Hechtsprung hat mir natürlich nichts gebracht, außer ihn weiter von Jessica wegzulocken. Ich stehe immer noch vor der Wahl, entweder zu versuchen, um den Typen herumzukommen und hinter ihn zu gelangen, indem ich durch eine parallele Gasse gehe, oder mich von meiner Deckung am Ende dieser Gasse aus mit ihm zu beschießen.

Nach einer schnellen Abwägung meiner wenigen Optionen beschließe ich, zu versuchen, den Kerl zu umgehen. Ich bewege mich zur nächsten Gasse und spähe um die Ecke, bereit, meinen Kopf schnell zurückzuziehen. Aber ich sehe nichts im schwachen Licht zwischen den beiden hoch aufragenden Palettenwänden, also bewege ich mich um die Ecke und beginne, geduckt zum anderen Ende zu rennen. Vielleicht kann ich schnell genug hinter ihn kommen, bevor er merkt, dass ich nicht mehr dort bin, wo ich war.

Aber während ich dahinhusche, ertönt ein Schuss so nah, dass ich zusammenzucke und fast die Waffe fallen lasse, als Betonsplitter von einer Stelle direkt vor mir hochfliegen. Ich versuche, meinen Vorwärtsschub zu stoppen und mich dorthin zurückzuziehen, wo ich war, aber eine Gestalt materialisiert wie aus dem Nichts zu meiner Linken und stößt mich hart gegen die gegenüberliegende Wand aus Hundefutter. Ich habe den flüchtigen Eindruck einer kleinen Lücke zwischen zwei der Paletten auf Bodenhöhe – der Typ hat das offensichtlich benutzt, um zwischen den beiden Reihen hindurchzukommen und meinen Umgehungsversuch abzufangen – bevor ich gegen eine andere Palette krache. Ich sehe, wie der Kerl mit dem Fuß nach meiner Waffenhand tritt. Er trifft, verdreht mein Handgelenk, und ich schreie vor Schmerz und Panik auf, als mir die Waffe aus der Hand fliegt und mehrere Meter entfernt auf den Zementboden klirrt.

Ich finde mich nun dem Blick unseres Feindes ausgesetzt, der weit genug entfernt steht, dass ich nicht nach ihm treten kann, aber nah genug, dass die Pistole, die er auf mein Gesicht richtet, nicht verfehlen kann.

„Wo ist sie?“, knurrt er mit tiefer Stimme.

Ich schüttele den Kopf. Auf keinen Fall werde ich Jess verraten.

Er verlagert leicht sein Ziel und feuert. Die Kugel fliegt so dicht an meinem Ohr vorbei, dass ich vor erwartetem Schmerz aufschreie, als sie in einen Sack Hundefutter in der Palette hinter mir einschlägt und ihn aufplatzen lässt. Trockenfutterbröckchen verteilen sich auf dem Lagerboden.

„Letzte Chance“, sagt er. „Wo ist sie?“

Ich bin gerade dabei, ihm zu sagen, er soll zur Hölle fahren, als etwas vom Himmel fällt und auf dem Kerl landet, ihn hart auf den Betonboden drückend. Es ist Jessica! Sie muss aus ihrem Versteck gekommen sein und einen Aussichtspunkt direkt über uns gefunden haben. Offensichtlich hat sie gesehen, dass er im Begriff war, mich zu erschießen, und beschlossen, von oben auf ihn zu springen.

Ich erwarte, dass ihr Manöver den Typen außer Gefecht setzt, aber er schreit wütend vom Boden auf und schleudert sie von sich, sodass sie selbst einen Meter entfernt hart landet. Zu meinem Entsetzen hat er die Waffe nicht verloren, als sie ihn traf, und er richtet sich auf, um sie direkt auf den Kopf meiner Freundin zu richten!

Ich stoße mich von den Hundefuttersäcken in meinem Rücken ab, um meinen eigenen Hechtsprung auf den Attentäter zu machen. Ich hoffe, ich kann die zwei Meter zwischen uns überbrücken, bevor er abdrücken und die Liebe meines Lebens töten kann. Aber selbst als ich durch die Luft fliege, weiß ich, dass ich zu spät bin. Ich höre den Klang einer feuernden Waffe, und dann krache ich in ihn hinein, meine Wut lodert so heiß, dass ich schwöre, ich werde ihn mit bloßen Händen töten.

Ich finde mich auf ihm wieder, starre auf sein Gesicht hinunter und hole mit der Faust aus, um auf ihn einzuschlagen, halte dann aber inne. Unser unbekannter Entführer starrt mit weit aufgerissenen Augen leer zur Lagerdecke, und ein hellroter Fleck sickert Blut aus seiner Stirn. Er ist tot!

„Skipper, Commander, alles okay bei Ihnen?“, ruft eine tiefe Stimme, und ich wirbele herum, um zur Quelle zu schauen. Eine große Gestalt tritt aus den Schatten hinter Jessica hervor, die keuchend und schmerzverzerrt am Boden liegt.

„Gunny!“, rufe ich beim Anblick von Quinn Boyd. „Was hat Sie so lange aufgehalten?“ Ich kann den Ärger in meinem Ton hören, aber der große Mann reagiert nicht darauf.

„Tut mir leid, Commander“, sagt er fast kleinlaut, während er vorwärts eilt, um nach Jess zu sehen, der anscheinend die Luft aus den Lungen gepresst wurde, die aber ansonsten unverletzt scheint. „Ich habe gesehen, wie er Sie aus dem Club mitgenommen hat, aber ohne Ihre Kommunikationsgeräte konnte ich Sie nicht orten; ich musste auf die altmodische Art folgen. Ich habe Sie bei einer der Abbiegungen verloren.“

„Wie haben Sie uns dann gefunden?“, fragt Jessica, die endlich wieder genug Luft hat, um zu sprechen.

„Ich habe Harris dazu gebracht, sich in die Mietwagenfirma zu hacken und das Auto mit ihrem integrierten Tracker zu finden. Aber es hat eine Weile gedauert. Ich bin froh, dass ich noch rechtzeitig hier war.“

„Gerade noch rechtzeitig“, sage ich dankbar und nicke dem Mann zu.

Er nickt zurück und versteht meine unausgesprochene Botschaft. Es wird später Zeit geben, ihm richtig dafür zu danken, dass er Jessicas Leben gerettet hat, als ich es nicht konnte, aber jetzt ist nicht der Moment dafür.

„Sonst noch jemand im Lager?“, frage ich ihn, während er hinübergeht und beginnt, die Taschen des toten Mannes zu durchsuchen. Er findet nichts außer den Schlüsseln für die Handschellen, die der Typ bei uns verwenden wollte.

„Niemand, obwohl ich nur eine schnelle Überprüfung des Geländes gemacht habe, also sollten wir wohl besser nicht hier bleiben, um zu testen, ob ich Recht habe.“

„Die anderen?“, fragt Jessica plötzlich besorgt.

„Habe sie auf dem Weg hierher kontaktiert“, sagt Quinn. „Uvalde weiß, was zu tun ist. Ich habe ihnen einen zufälligen Treffpunkt genannt, aber sie waren in Ordnung, als ich mit ihnen sprach. Inzwischen sind die Hotelzimmer leer. Woher wussten Sie, dass jemand heute Abend versuchen würde, Sie beide anzugreifen?“

„Wussten wir nicht“, antwortet Jessica. „Aber Brad hielt es für möglich.“

„Haben Sie einen sechsten Sinn, von dem ich nichts weiß, Commander?“, fragt Gunny Boyd, während er sich aus seiner Hocke aufrichtet.

Ich stehe auf und versuche, meinen plötzlich verspannten Rücken zu dehnen, bis ich ein leises Knacken höre und mich wieder frei bewegen kann. „Nein. Ich glaube nur fest an Murphys Gesetz. Besser, die Marines sind in der Nähe, wenn man sie rufen muss.“

Drei Minuten später sind wir in unserem zweiten Mietwagen – einem Van –, mit dem Boyd uns gefolgt ist, und rasen zurück in Richtung Stadtzentrum und zum Rest unserer Crew. Wir lassen das andere Auto zurück, da wir nicht darauf vertrauen, dass der möchtegern Attentäter nicht irgendeine Art von Peilsender daran angebracht hat, oder dass er und wer auch immer er für arbeitete, nicht Harris kopiert und den Tracker der Mietwagenfirma gehackt haben.

Gunny reicht mir während der Fahrt ein Ersatz-Kommunikationsgerät, und ich gebe meinen persönlichen Kommunikationscode ein, damit es alle an mich gerichteten Anrufe empfangen kann. Dann rufe ich Uvalde über den Lautsprecher an, um mich selbst davon zu überzeugen, dass sie in Sicherheit sind, und lasse Jessica zuhören, damit es etwas von der restlichen Anspannung aus ihren Gesichtszügen nimmt.

Als ich das Kommunikationsgerät in meine Tasche stecke, vibriert es wegen eines eingehenden Anrufs. Es ist eine unbekannte Nummer, aber ich nehme trotzdem ab.

„Lopez!“, knurrt eine vertraute Stimme meinen falschen Nachnamen. „In was haben Sie mich da hineingezogen?“

„Was meinen Sie?“, frage ich Timothy Gentry.

„Ein Typ kam heute Abend zu meiner Wohnung und versuchte, mich umzubringen!“, schreit er praktisch, sodass ich zusammenzucke und den Kommunikator ein paar Zentimeter von meinem Ohr entferne.

„Bist du okay?“, frage ich mit echter Besorgnis.

„Ich rede doch mit dir, oder?“

„Und der Typ?“

„Der wird mit niemandem mehr reden.“

Ich widerstehe dem Drang zu fluchen. Da unser Angreifer tot ist, genauso wie Gentrys, haben wir niemanden, den wir befragen können, um herauszufinden, wer sie waren oder was sie wollten. Das war buchstäblich die Hälfte des Grunds, warum Jessica und ich heute Abend ausgegangen sind: um zu sehen, ob jemand hinter uns her sein würde, damit wir versuchen konnten, ihn zu fangen und zu verhören. Und deshalb hatte ich Gunny die ganze Nacht hinter uns her.

„Hier das Gleiche“, sage ich zu Gentry. „Offensichtlich ein koordinierter Angriff.“

Er schweigt einen Moment. „Triff mich in einer Stunde im Brass Tap“, sagt er barsch.

„Okay“, sage ich. „Ich nehme an, du willst, dass ich alleine komme?“

„Was?“, brüllt er wieder. „Du liest zu viele Spionageromane, Lopez. Bring mit, wen du willst; je mehr, desto besser, besonders wenn sie auf unserer Seite und bewaffnet sind. Sei nicht zu spät!“ Er beendet die Verbindung, und ich schaue einen Moment lang auf den Kommunikator.

„Vertrauen wir ihm, dass er uns nicht in eine Falle lockt?“, stellt Jessica die offensichtliche Frage.

„Haben wir eine Wahl?“, stelle ich die nächste offensichtliche Frage.


KAPITEL 24
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JESSICA LIN

Zu meiner großen Erleichterung sind Uvalde, Harris und Carla genau dort, wo Quinn gesagt hat, dass sie sein würden, und füllen eine Nische in einem 24-Stunden-Diner ein paar Blocks vom Hotel entfernt. Sie haben offensichtlich kein Gepäck dabei, da Quinn ihnen erklärt hatte, alles zurückzulassen und so schnell wie möglich zu verschwinden. Ich werde später Zeit haben, um den Verlust meines grünen Kleides zu trauern - ich hatte es nie wirklich getragen - und ich bin leicht überrascht, dass Carla sich daran gehalten hat. Ich sehe sie nicht als jemanden, der gerne ohne ein paar zusätzliche Outfits und Paar Schuhe unterwegs ist, besonders mit dem Blick, den sie mir zuwirft, als sie den zerrissenen unteren Saum des schwarzen Kleides sieht, das sie mir geliehen hat, und meine nackten Füße ohne die fehlenden Stiefel, die ich im Lagerhaus zurückgelassen habe.

Nicht dass Brad besser aussieht; sein ganzes Hemd war mit Blut von seiner glücklicherweise nicht gebrochenen Nase bedeckt. Also lässt er Harris das Hemd mit ihm tauschen, und trotz all seines Modegeschmacks, wenn es um andere Leute geht, kleidet sich Harris selbst schrecklich. Das Hemd ist knallgelb und hat den Namen einer alternativen Grunge-Band in vier Sprachen auf der Vorderseite.

Quinn hat unsere einzige Pistole. Wir haben die nie gefunden, die Brad im Lagerhaus fallen gelassen hat, und wir wollten nicht bleiben, um danach zu suchen. Ansonsten sind wir unbewaffnet. Trotzdem beschließen wir, mit geballter Kraft zum Treffpunkt mit Gentry zu gehen. Während es vielleicht klüger gewesen wäre, sich zu trennen, falls es eine Falle ist, bedeuten mehr Augen auf der Hut mehr Chancen, diese Falle zu erkennen.

Wir quetschen uns in unseren Mietwagen und kommen um drei Uhr morgens am von Gentry festgelegten Treffpunkt an, 20 Minuten vor seiner geplanten Zeit. Quinn denkt, das wird uns die Möglichkeit geben, den Ort auszukundschaften, der sich als ein 24-Stunden-Diner herausstellt, fast genau wie der, den wir gerade verlassen haben. Ich bin mir nicht sicher, warum die Besitzer einen Namen wie „Brass Tap“ gewählt haben. Soweit ich sehen kann, gibt es weder einen Zapfhahn noch Messing irgendwo in dem Laden.

Offenbar sind wir nicht die Einzigen, die früh ankommen wollten, um die Gegend nach Bedrohungen abzusuchen. Timothy Gentry, der nur geringfügig weniger schlampig aussieht als bei unserem Treffen früher am selben Abend - obwohl es sich anfühlt, als wären inzwischen Tage vergangen - sitzt bereits in einer Nische mit einer dampfenden Tasse Kaffee vor sich. Er scheint nicht einmal überrascht zu sein, als Brad und ich uns ihm gegenüber hinsetzen, während Quinn einen Platz an der Theke in der Nähe einnimmt. Wir haben Uvalde, Carla und Harris im Auto draußen gelassen, um nach äußeren Bedrohungen Ausschau zu halten, damit sie schnell fliehen und uns später abholen können, falls die Dinge brenzlig werden.

„Du kannst dem großen Kerl sagen, er soll sich entspannen“, sagt Gentry mit einem Nicken in Richtung Quinn, als Brad und ich uns setzen. „Howard ist der Besitzer dieses Ladens, und er ist ein ehemaliger Bulle wie ich. Die Hälfte des Personals sind entweder ehemalige Polizisten oder mit aktiven Polizisten verheiratet. Es sind wahrscheinlich mehr freundliche Waffen hier als um diese Zeit im örtlichen Revier. Wir werden sicher sein.“

„Er ist ein bisschen beschützend uns gegenüber, also bezweifle ich, dass wir ihn überzeugen könnten, sich zu entspannen“, antworte ich.

Gentry zuckt mit den Schultern, als ob es ihn wirklich nicht interessiert. „Wie sind sie euch angegangen?“, fragt er beiläufig.

„Ein Typ hat uns vor einem Club abgefangen“, antwortet Brad. „Er fuhr uns zu irgendeinem Lagerhaus, um uns zu verhören und wahrscheinlich zu töten, aber Jennifer hier hat ihn entwaffnet, und Gunny kam gerade rechtzeitig, um den Kerl auszuschalten.“ Er erwähnt nichts von seiner eigenen heldenhaften Rolle, unseren potenziellen Mörder lange genug in Schach zu halten, bis Gunny eintraf, aber ich lerne, dass mein Freund seltsam bescheiden ist, wenn es um solche Dinge geht.

Gentry nickt und nimmt einen langen Schluck von seinem Kaffee, seufzt zufrieden, bevor er die Tasse wieder auf die abgesplitterte Formica-Tischplatte stellt. „Hätte wissen müssen, dass jeder, den Kilgore mir schickt, in etwas Größeres verwickelt ist als einen einfachen Suchauftrag. Also habt ihr zwei Möglichkeiten, so wie ich das sehe. Erzählt mir, worum es hier wirklich geht, und ich entscheide, ob ich euch weiter helfe oder nicht. Oder ich gehe und behalte eure Vorauszahlung als Aufwandsentschädigung dafür, dass ich heute Nacht fast getötet wurde. Eure Wahl.“

Bevor ich antworten kann, spricht Brad wieder. „Siehst du, das Problem ist, dass wir nicht wissen, ob wir dir vertrauen können. Du willst mitmachen; du musst dich mit Informationen einkaufen. Verstehst du?“

Ich kämpfe dagegen an, ihn ungläubig wegen dieser seltsamen Aussage anzusehen.

Zu meiner Überraschung lacht Gentry bellend und schüttelt den Kopf. „Hast du gerade ernsthaft Billy Firebrand vor mir zitiert?“

Brads Gesicht bricht in ein breites Grinsen aus. Oh je, ich kann die Männerschwärmerei direkt vor meinen Augen entstehen sehen. „Ah, ein Mitfirebrander?“, sagt er, seine Stimme voller kaum enthaltener Freude.

„Reg dich nicht auf“, sagt Gentry mit einem Schnauben und einem Kopfschütteln. „Einer meiner Partner war davon begeistert und zwang mich, die dummen Filme anzusehen. Hab mal versucht, eines der Bücher zu lesen; fand es einen Haufen nutzlosen und unrealistischen Unsinn, fast so schlimm wie diese neue Detective Shadow-Serie; da ist nicht eine einzige Sache drin, die auch nur im Entferntesten damit zu tun hat, ein echter Detektiv zu sein.“

Und direkt vor meinen Augen fällt Brad in sich zusammen, und die Bromance ist vorbei.

„Trotzdem, dein Punkt bezüglich Vertrauen ist angekommen. Aber vergesst nicht, dass ihr zu mir gekommen seid auf Heather Kilgores Empfehlung. Also ist die eigentliche Frage, vertraut ihr ihr genug, um mir zu vertrauen? Es ist mir ehrlich gesagt egal, so oder so, obwohl ich nichts dagegen hätte, mich an demjenigen zu rächen, der jemanden geschickt hat, um zu versuchen, mich im Schlaf zu ermorden.“

Ich beschließe, mich an diesem Punkt einzumischen, bevor Brad ein weiteres kitschiges Söldnerzitat versucht. „Hören Sie, Detective Gentry, wir versuchen wirklich, Konteradmiral Jimenez zu finden, weil wir Grund zu der Annahme haben, dass er möglicherweise den Standort eines vermissten Kampfverbands der Prometheanischen Marine kennt, der vor sieben Wochen auf dem Weg von Kipling hierher verschwunden ist.“

Gentrys Augenbrauen schießen hoch, die expressivste Reaktion, die wir bisher von ihm gesehen haben. „TF32?“

„Woher wissen Sie das?“, verlangt Brad zu wissen.

„Beruhigen Sie sich“, sagt Gentry gleichmütig. „Ein ganzer prometheanischer Kampfverband verschwindet so nah an der Linie, da reden die Leute. Und ich mache es zu meinem Geschäft, zuzuhören. Warum denken Sie, dass Jimenez involviert ist? Haben Sie Grund zu der Annahme, dass die Korataner dahinterstecken?“

Brad und ich tauschen einen Blick und ein stummes Einverständnis aus. Dann erzählen wir ihm abwechselnd alles: Wie Carla uns in Kate's Hope angesprochen hat, Claringtons Notiz und die Ereignisse dieses Abends bis zum jetzigen Moment. Das Einzige, was wir ihm nicht verraten, sind unsere echten Namen. Er nickt die ganze Zeit über, nimmt alles in sich auf und bleibt größtenteils still, abgesehen von ein paar kleinen Fragen hier und da. Als wir fertig sind, nimmt er noch einen langen Schluck von seinem Kaffee, den die Kellnerin inzwischen dreimal nachgefüllt hat, seit wir uns hingesetzt haben.

„Sie wollen mir also sagen, dass Sie den ganzen Weg von Kate's Hope hierher gekommen sind, quer durch den gesamten Prometheanischen Raum – wo jeder entweder denkt, Sie seien tot, oder Sie umbringen will – nur wegen einer einzigen kryptischen Notiz und der Bitte Ihrer Ex-Frau, den Typen zu retten, für den sie Sie verlassen hat?“

Brad sieht einen Moment lang schockiert aus, aber Gentry winkt ihn lässig ab. „Entspannen Sie sich“, dieses Wort scheint er wirklich zu mögen, „ich weiß, wer Sie beide wirklich sind. Ich habe auch eine Nachricht von Heather Kilgore bekommen, die mir sagte, dass Sie kommen und wer Sie sind. Außerdem ist Ihr Gesicht in diesem Teil des Weltraums nicht gerade unbekannt“, er nickt Brad zu, „selbst mit der schlechten Verkleidung.“ Zum Glück ist Harris nicht in der Nähe, um die Kritik des Typen an seinen Methoden zu hören.

„Wenn Sie wussten, dass wir kommen und sich schon entschieden hatten, uns zu helfen, warum haben Sie dann so getan, als wüssten Sie von nichts, und so hart über Ihren Preis verhandelt, als wir Sie zum ersten Mal getroffen haben?“, frage ich.

„Brauchte das Geld, und normalerweise gebe ich keine Informationen raus, ohne dass dabei etwas für mich rausspringt. In diesem Fall tausche ich meine gegen Ihre. Das ist aber noch nicht alles. Denn kurz bevor dieser Typ so unhöflich versucht hat, mich in meinem Bett zu erwürgen, habe ich Admiral Jimenez für Sie gefunden.“

Meine Augenbrauen schießen nach oben, und Brads Mund klappt vor Überraschung auf. Jedes Mal, wenn er das macht, sieht er aus wie ein Fisch, aber ich bringe es nicht übers Herz, ihm das zu sagen.

„Vielmehr“, fährt Gentry fort, „weiß ich, wo er in etwa zwanzig Stunden sein wird. Bis dahin müssen wir einen Ort finden, an dem wir untertauchen können. Und Sie werden das hier brauchen.“ Er hebt eine Umhängetasche vom Sitz neben sich und schiebt sie über den kleinen Tisch.

Ich schnappe sie mir, bevor Brad es kann, und öffne die Klappe, um hineinzuspähen. Ich lächle, als ich zwei Pistolen mit extra Magazinen sehe. Es scheint, als hätten wir jetzt einen Verbündeten auf Hudson.


KAPITEL 25
EIN NICHT GANZ SO SICHERES HAUS
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BRAD MENDOZA

Gentry quetscht sich mit uns in den Mietwagen und weist uns an, zum Stadtrand von Hudson Yard zu fahren, allerdings in die entgegengesetzte Richtung des Lagerhauses, in dem Jessica und ich fast unser Ende gefunden hätten. Das Ziel entpuppt sich als ein zum Abriss freigegebenes Gebäude in einer Straße voller bröckelnder Brownstone-Häuser.

Er lässt uns den Wagen am Ende des Blocks parken und führt uns dann in das Gebäude, eine wacklige Treppe hinauf, die bei jedem von Gunny Boyds Schritten knarrt, und in eine überraschend saubere und gut eingerichtete Wohnung im zweiten Stock.

„Ich benutze das manchmal als Unterschlupf für meine Klienten“, erklärt er, während er ein paar Kerzen anzündet. „Kein Strom, aber das kalte Wasser funktioniert. Wir können uns hier bis heute Abend verstecken und dann Jimenez suchen und hoffentlich herausfinden, was hier eigentlich los ist.“

Carla rümpft die Nase über den Ort, der trotz seiner Sauberkeit einen kräftigen Schimmelgeruch hat. Aber sie sagt klugerweise nichts. Sie ist relativ ruhig gewesen, seit sie sich mit uns im ersten 24-Stunden-Diner getroffen hat. Ich habe den Eindruck, dass sie endlich begreift, wie ernst die ganze Angelegenheit ist. Oder sie schmollt immer noch darüber, dass sie ihre Schuhkollektion im Hotel zurücklassen musste oder dass Jessicas geliehenes Kleid zerstört wurde.

Gunny Boyd überprüft jeden Raum, jede Tür und jedes Fenster in der Wohnung, bis er sicher ist, dass sich niemand im Schrank versteckt oder Scharfschützen von den umliegenden Dächern auf uns zielen, obwohl er zur Sicherheit alle fadenscheinigen Vorhänge schließt. Wir sind uns einig, dass das Beste, was wir alle nach den Ereignissen des Abends und frühen Morgens tun können, etwas Ruhe zu finden ist, aber wir sind alle noch zu aufgedreht, um direkt schlafen zu gehen.

Stattdessen spekulieren wir alle darüber, wer uns wohl umbringen will. Die erste Theorie sind die Korataner, aber der Typ, der uns gefangen genommen hat, war kein Latino, also stehen die Chancen dafür nicht gut. Die zweite Theorie sind die Prometheans, aber wir können uns nicht vorstellen, warum sie uns daran hindern sollten, ihre vermisste Einsatztruppe zu finden; sie würden uns eher beobachten und sehen, ob wir sie zu ihr führen. Es ist also möglich, vielleicht sogar wahrscheinlich, dass die beiden Möchtegern-Attentäter eine unbekannte dritte Partei vertreten.

„Wer könnte sonst noch involviert sein?“, fragt Jessica von ihrem Platz neben mir auf dem sehr dünn gepolsterten Sofa.

Ich zucke mit den Schultern. „Wenn wir das wüssten, wüssten wir auch, was mit der Einsatztruppe passiert ist.“

Sie nickt grimmig, und wir verfallen wieder in langes Schweigen. Wir sind alle erschöpft, und während wir reden und uns ein wenig entspannen, macht sich der Schlafmangel noch stärker bemerkbar.

„Jessica“, fragt Carla und schaut aus der kleinen Küche herein. „Willst du dir das Bett mit mir teilen?“ Es gibt nur ein einziges Schlafzimmer mit einem einzelnen Queen-Size-Bett. Wir haben alle zugestimmt, dass die Frauen es benutzen können, während die Männer sich irgendwo anders arrangieren.

Jess schüttelt den Kopf. „Geh du nur. Vielleicht kannst du es dir mit Hayley teilen.“

Carla sieht die kleine Latina skeptisch an. Uvalde grinst sie nur an. „Okay, chica“, sagt sie mit viel mehr Fröhlichkeit, als ein Mensch in unserer gegenwärtigen Situation haben sollte. „Willst du der große oder der kleine Löffel sein?“

Meine Ex-Frau verdreht die Augen und geht ohne zu antworten ins Schlafzimmer. Uvalde folgt ihr mit einem schelmischen Grinsen und einem Zwinkern in Richtung Jessica und mir.

Ich schaue mich im Wohnzimmer um. Gentry schläft schon tief und fest auf dem Boden und schnarcht. Boyd steht am Fenster und schiebt periodisch die Vorhänge zur Seite, um auf die Straße zu spähen. Aus Richtung der Küche höre ich das Klappern von Geschirr, als Harris sich aus den spärlichen Konserven, mit denen Gentry den Ort ausgestattet hat, etwas zu essen macht.

„Machen wir einen großen Fehler?“, fragt mich Jess fast flüsternd.

„Wie meinst du das?“

„Ich meine, jetzt, wo diejenigen, die eine ganze Weltraummarine-Einsatztruppe verschwinden ließen, anscheinend wissen, dass wir ihnen auf den Fersen sind, sollten wir nicht einfach zur Raumstation zurückkehren, die Wanderer schnappen, sobald sie von Harper zurück ist, und von hier verschwinden? Das scheint das Klügste zu sein.“

Sie hat Recht, obwohl ich ihrem Tonfall entnehme, dass sie es nicht sein will. Ich nehme an, wir beide haben noch genug Navy in uns, dass wir die Idee nicht mögen, davonzulaufen, sobald die Mission schwierig wird. Trotzdem denke ich sorgfältig über ihre Worte nach, denn Tatsache ist, dass wir nicht mehr zur Navy gehören. Abgesehen von dem Geld, das Carla uns versprochen hat, haben wir wirklich keinen Einsatz in diesem Spiel. Auch keines unserer Crewmitglieder. Das Klügste wäre genau das, was Jessica vorschlägt: so weit und so schnell wie möglich von der Harper-Linie wegzukommen.

Aber...

„Ich glaube nicht, dass wir gehen können, oder?“, frage ich zurück.

Jessica sieht fast erleichtert aus, als sie den Kopf schüttelt. „Wir sollten es eigentlich. Aber ich würde mich ewig selbst in den Hintern treten, wenn wir es täten. Ist das dumm?“

„Wahrscheinlich. Es ist auch edel, nehme ich an. Wir mögen jetzt Söldner sein, aber wollen wir wirklich weglaufen, sobald es schwierig wird, auch wenn es das Klügste wäre? Das würde uns nicht gerade zu guten Söldnern machen, oder?“

Sie nickt. „Aber wie viel davon liegt daran, dass es Carla ist? Würden wir bei einem anderen Kunden dabeibleiben?“

Das ist eine sehr berechtigte Frage, und ich nehme mir einen seltenen Moment der Selbstreflexion, um darüber nachzudenken. Dann nicke ich. „Ich würde gerne denken, dass wir es tun würden, aber ich bekomme auch Kopfschmerzen von solchen Hypothesen. Die einfache Tatsache ist, dass es tatsächlich meine Ex-Frau ist. Außerdem ist sie gerade stur genug, um ohne uns weiterzumachen, wenn wir abhauen, und sie wird sich wahrscheinlich innerhalb der ersten paar Stunden umbringen lassen. Und ich...“ Ich habe keine Ahnung, wie ich diesen Satz beenden soll.

Zum Glück versteht Jessica und greift nach meiner Hand, die sie zwischen ihre beiden nimmt. „Es ist okay, Brad. Man kann nicht sechs Jahre mit jemandem verheiratet sein und nichts mehr für ihn empfinden.“

Ich schaue ihr in die Augen und nicke mit einem angespannten Stirnrunzeln. „Ich liebe sie nicht mehr, Jess. Ich liebe dich. Ganz einfach. Punkt. Ende der Geschichte. Aber ich will auch nicht, dass ihr etwas zustößt. Selbst wenn das bedeutet, dass wir hierbleiben, um den Typen zu retten, mit dem sie mich betrogen hat. Ist das verrückt?“

Sie rückt näher zu mir und legt ihren Kopf auf meine Schulter. „Ungefähr so verrückt, wie wenn ich in das Büro meines Vaters marschiere und drohe, ihn umzubringen, um einen Kerl zu retten, den ich praktisch gerade erst kennengelernt habe.“

Ich grinse und lache leise. Jessica hat mir nicht alles erzählt, was sie zu ihrem Vater gesagt hat. Aber ich habe es mir aus dem, was sie gesagt hat, und den kleinen Teilen, die Boyd ergänzt hat, zusammengereimt. Ich stelle mir vor, dass Jackson Hwong sich fast in die Hose gemacht haben muss, als er sie auf sich zukommen sah. Der Gedanke macht mich glücklich, nicht weil ich mich besonders dafür interessiere, dass Jackson Hwong sich in die Hose macht, sondern weil es offensichtlich ein entscheidender Moment für das dauerhafte Hervortreten der ‚selbstbewussten Lin' war, meiner Lieblingspersönlichkeit von ihr.

Ich bin gerade dabei, den Mund zu öffnen und ihr noch etwas zu sagen, aber ihr Atem wird gleichmäßig, und ich spüre, wie sie sich an mich lehnt und entspannt. Ich rutsche ein wenig auf dem Sofa, um eine Feder aus meinem Hintern zu entfernen, und lasse sie schlafen, während ich sanft ihr Haar streichle, bis auch mich der Schlaf übermannt.


KAPITEL 26
EIN SELTSAMES EINKAUFSDUO


[image: Image of Jessica Lin]


JESSICA LIN

Es ist zu gefährlich für uns, zum Hotel zurückzukehren und unsere Sachen zu holen. Aber als Brad und ich ein paar Stunden nach Sonnenaufgang aufwachen und Gentry endlich den Ort preisgibt, wo wir Jimenez heute Abend finden werden, ist klar, dass wir dort nicht in der gleichen zerknitterten und zerrissenen Kleidung auftauchen können. Außerdem sieht Brad in Harris' knallgelbem Hemd immer noch lächerlich aus.

Also beschließen wir, dass Harris und Uvalde den Mietwagen nehmen und eine kleine Einkaufstour machen. Bevor sie losfahren, gebe ich Hayley eine der Pistolen, die Gentry für mich und Brad mitgebracht hat.

„Falls etwas passiert“, sage ich ihr, „schieß erst und stell später Fragen. Und lass nicht zu, dass Harris getötet wird.“

Sie grinst mich auf ihre gewohnte Art an. Ich würde sie eigentlich alleine schicken, aber angesichts dessen, was sie normalerweise trägt, bin ich fast sicher, dass ich nichts anziehen möchte, was sie aussuchen würde. Außerdem muss Harris seinen Kosmetikvorrat auffüllen, sonst sehen wir alle aus, als hätten wir gerade die Nacht in einer verurteilten Wohnung ohne Strom oder warmes Wasser verbracht.

„Klar, Boss“, sagt sie fröhlich. „Und keine Sorge, der hombrecito extraño wird bei mir sicher sein.“

„Denk daran“, sage ich ihr trotzdem, „ihr habt unser einziges Auto, also seid ihr auf euch allein gestellt, wenn es Probleme gibt. Ich sollte wirklich Quinn mit euch schicken.“

„Nee, Boss“, erwidert sie und schüttelt energisch den Kopf. „Er fällt zu sehr auf. Besser, wenn es nur ich und Harris sind.“

Nichts mehr zu sagen, die beiden wenden sich zum Gehen. „Harris“, höre ich sie sagen, nachdem sie durch die Wohnungstür gegangen sind, „wir müssen aussehen, als wären wir zusammen, sabes? Steck deine Hand in meine Gesäßtasche und sieh aus, als würdest du dich darüber freuen, chico. Ich verspreche, ich werde es Illy nicht erzählen.“

Ich seufze und schüttle den Kopf. Der arme, introvertierte Harris wird von dieser kleinen Einkaufstour wahrscheinlich eine PTBS bekommen.

Nachdem das erledigt ist, wende ich mich wieder Brad, Gentry, Quinn und Carla zu, die sich um den kleinen Esstisch in der Nische neben dem Wohnzimmer versammelt haben. „Okay, was ist der Plan?“, frage ich, und wir beginnen, unseren Angriff für den Abend zu entwerfen.

Die Ideen kommen zunächst langsam, aber nach etwa 30 Minuten ertappe ich mich dabei, wie ich lächle, als meine unwahrscheinliche kleine Crew einige wirklich brillante Ideen entwickelt. Trotz allem, was in den letzten 24 Stunden passiert ist, könnten wir das tatsächlich schaffen.


KAPITEL 27
TEXAS HOLD'EM
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BRAD MENDOZA

Es heißt das Orpheum und liegt nur vier Kilometer vom Botschaftsviertel in der Innenstadt von Hudson Yard entfernt. Das ist weit genug weg, dass Botschaftspersonal und Marineoffiziere beider kriegführenden Nationen auf Urlaub es nicht unbedingt besuchen, aber nah genug, um nicht allzu weit vom Weg abzukommen, wenn sie es doch wollen. Es macht also Sinn als ein Ort, an dem wir Jimenez finden könnten.

Natürlich funktioniert unser Plan nur, wenn Jimenez mich erkennt, also können wir mich nicht verkleiden, wie wir es seit unserer Ankunft in Hudson getan haben. Das bedeutet, wir müssen hoffen, dass mich niemand sonst erkennt, bevor ich die Chance habe, Kontakt mit meinem alten... Freund aufzunehmen.

Zumindest ist die Kleidung, die Harris für uns sieben ausgesucht hat, stilvoll genug für einen noblen Ort wie das Orpheum, bleibt aber funktional genug, falls wir uns gegen einen Haufen Attentäter wehren müssen, während wir dort sind. Wenn du das in meiner scherzhaften Stimme liest, hast du nur halb recht. Es scheint immer wahrscheinlicher, dass es auf diesem Planeten viele Leute gibt, die Jessica und mich tot und von der Spur der TF32 weg haben wollen. Ich mache mir keine Illusionen darüber, dass die beiden, die uns und Gentry letzte Nacht angegriffen haben, allein gearbeitet haben.

Trotzdem ist dies unsere beste Spur, um die vermisste Taskforce und den Liebhaber meiner Ex-Frau zu finden. Ja, du kannst das in meiner genervten Stimme lesen.

Wir alle sind in den Plan eingebunden. Wir haben diskutiert, ob das nötig sei – ob es klug wäre, wenn einige im Sicheres Haus bleiben würden – aber die Wahrheit ist, dass wir uns alle im Moment viel wohler fühlen, wenn wir zusammenbleiben. Außerdem könnten wir, wenn es klappt, vielleicht direkt zum Shuttlehafen gehen und von diesem Felsen verschwinden.

Uvalde ist die Überwachung und nimmt ihre Position auf einem niedrigen Dach gegenüber dem Orpheum ein. Sie ist mit einer unserer drei Pistolen bewaffnet – nicht dass es auf diese Entfernung viel nützen würde – und hat ihr Funkgerät, um jede Gefahr zu melden, die sie sieht. Gunny Boyd ist fast direkt unter ihr, hängt in einem dunklen Türeingang herum mit der zweiten Pistole. Harris ist im Van, einen halben Block die Straße runter geparkt, bereit, wenn wir schnell abhauen müssen, und mit der letzten Waffe bewaffnet. Harris, trotz all seiner introvertierten Schüchternheit und Eigenartigkeit, hat mich tatsächlich einmal angeschossen, also weiß ich, dass der Kerl mit einer Waffe umgehen kann. Ist es seltsam, dass zwei verschiedene Mitglieder unserer Crew mich jetzt irgendwann mal angeschossen haben? Ich hoffe, das wird kein Trend.

Timothy Gentry, der ziemlich gut aussieht, wenn er herausgeputzt ist – viel mehr wie auf seinen Polizeifotos aus seiner öffentlichen Akte – und Carla betreten das Orpheum zuerst. Es gibt einen ziemlich großen Altersunterschied, der sie als Paar weniger wahrscheinlich erscheinen lässt, wie ich befürchte, aber Gentry versichert mir, dass er in diesem Teil der Stadt schon viel Schlimmeres gesehen hat. Der Plan ist, dass sie sich im Hauptrestaurantbereich des Orpheums setzen und nach möglichen Bedrohungen im Gebäude Ausschau halten. Gentry ist auch mit seiner eigenen Pistole bewaffnet, falls drinnen Probleme auftreten sollten.

Jessica und ich betreten das Restaurant ein paar Minuten nach ihnen und erst nachdem wir von Gentry grünes Licht bekommen haben. Als wir die Bar betreten, ist es voll, aber ein paar Leute drehen sich um, um uns beim Hereinkommen zuzusehen. Niemand schenkt mir mehr als einen flüchtigen Blick, aber sie schauen Jessica genauer an. Ich bin das gewohnt; sie auch. Und in der eng anliegenden Hose, die Harris für sie besorgt hat, gibt es viel zu sehen. Die Tatsache, dass er Hosen kaufen konnte, die ihr so perfekt passen, ohne dass sie überhaupt da war, um sie anzuprobieren, sollte mich wahrscheinlich beunruhigen, aber ehrlich gesagt ist Harris der am wenigsten bedrohliche Typ, den ich je getroffen habe.

Jess und ich bewegen uns durch die überfüllte Bar, schlängeln uns zwischen anderen Gästen hindurch, die sie weiterhin anstarren, während wir vorbeigehen. Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie eine Frau ihrem Freund einen Klaps auf den Hinterkopf gibt, als er Jess etwas zu lange anstarrt, und ich muss trotz unserer Situation ein Lachen unterdrücken. Dass sie so viele Blicke auf sich zieht, ist tatsächlich ein wichtiger Teil unseres Plans; sie lenkt die Aufmerksamkeit von mir ab, was gut ist, denn ich möchte wirklich nicht, dass mich jemand erkennt, und ohne eine von Harris‘ Verkleidungen fühle ich mich seltsam nackt.

Wir erreichen das andere Ende der Bar, wo ein kurzer Flur an Toiletten vorbeiführt, vor denen sich Schlangen gebildet haben. Wir gehen daran vorbei und um eine Biegung im Flur, der kurz darauf an einer unmarkierten Tür endet, neben der ein sehr großer Mann lässig an der Wand lehnt.

„Nur für Mitarbeiter“, sagt er mit überraschend hoher und quietschender Stimme, als wir uns nähern, und stemmt sich von der Wand ab, um uns finster anzustarren.

„Ich bin hier für ein Vorstellungsgespräch bei Mr. Danford“, erwidere ich. Gentry kannte nur den Ort, nicht die Codephrase, aber Uvalde hat ihre übliche Magie gewirkt und sie innerhalb einer Stunde im lokalen Darknet gefunden. Ich hoffe nur, es ist die richtige.

Zu meiner Erleichterung nickt der Typ, tritt zur Seite und öffnet die Tür für uns. Jessica und ich treten gemeinsam hindurch und gehen eine kurze Treppe hinunter, um in einer völlig anderen Einrichtung aufzutauchen.

Im Gegensatz zu der noblen Bar oben ist der Kellerraum relativ düster. An einer Wand steht eine Bar, und ich glaube, ich kann die Etiketten einiger hochpreisiger Spirituosen dahinter erkennen. Es lässt mir sofort das Wasser im Mund zusammenlaufen, also schaue ich schnell weg und nehme den Rest des Raumes in Augenschein. Es gibt hier unten nur wenige Tische, aber statt Vierertischen sind dies große, runde Tische, an denen bis zu acht Personen Platz finden können, und sie sind einheitlich mit grünem Filz bezogen. Nur einer der Tische ist momentan besetzt, und auch der nur zur Hälfte, also steuere ich direkt darauf zu.

Jessica folgt mir, immer noch an meinem Arm. Als wir am Tisch ankommen, küsst sie meine Wange und geht weg, um sich an der Bar niederzulassen, ohne dass sie die Aufmerksamkeit des männlichen Barkeepers auf sich ziehen muss – er beobachtete sie vom Moment an, als wir hereinkamen.

Am Tisch sitzen ein Dealer, drei Männer und eine Frau, jeder mit einem Stapel Karten vor sich.

„Buy-in sind 500 Credits“, sagt der Dealer zu mir in gelangweiltem Ton. Ich übertrage das Geld von meinem Implantat und nehme auf einem der leeren Stühle Platz. Fast sofort erscheint ein Haufen virtueller Chips vor mir, von meinem Implantat über meine Sicht des Tisches projiziert. Als ich mich umschaue, kann ich die virtuellen Chips auch vor jedem der anderen Spieler sehen, wobei der Gesamtwert ihrer jeweiligen Stapel in der Luft über ihnen schwebt.

Während ich die Chipstapel studiere, studiere ich auch die Spieler. Ich habe die Frau und zwei der Männer noch nie getroffen. Sie werfen mir flüchtige Blicke zu. Aber ich habe den dritten Mann getroffen, denjenigen mir direkt gegenüber, der mich jetzt anstarrt, als hätte er einen Geist gesehen.

Kapitän – jetzt Konteradmiral – Ricardo Jimenez von der Koratan-Marine hat etwas mehr Grau in seinen Haaren als beim letzten Mal, als ich ihm über einen Pokertisch hinweg gegenübersaß. Ansonsten sieht er weitgehend gleich aus, und ich bin fast enttäuscht. Ich hatte halb erwartet, dass die Beförderung zum Admiral ihm irgendwie zusätzliche Gravitas oder edle Ausstrahlung verliehen hätte. Es ist leicht beunruhigend, dass es nicht so ist, besonders wenn man bedenkt, wie viel Zeit ich in meinem früheren Leben damit verbracht habe, nach demselben hohen Rang zu streben und mir vorzustellen, wie es die Dinge für mich verändern würde.

Ich nicke ihm zu, sage aber nichts und wende meine Aufmerksamkeit den beiden Karten zu, die der Dealer vor mir hinwirft. Ich erkenne das Spiel als Texas Hold'em, obwohl ich nie verstanden habe, warum es so heißt. Texas – ich hab's mal nachgeschlagen – ist ein System in der Jefferson-Republik im Inneren Rand. Ich schätze, dort wird wohl viel Poker gespielt.

Die erste Hand ist schlecht für mich, aber ich gehe schnell raus und verliere nur meinen Einsatz. Die zweite ist etwas besser, mit einem Paar Achten auf der Hand, aber ich verliere gegen die Frau am Tisch, die ein Paar Buben hat. In Gedanken nenne ich sie „Angry“, weil sie mich und die anderen Männer anstarrt, als wären wir alle der Feind, was wir im Moment wohl auch sind.

Einer der Männer, „Smiley“, gewinnt die nächste Runde, schlägt knapp ein Paar Asse, das der letzte Typ am Tisch, „Frowny“, hält. Okay, ich komme nicht gerade mit den kreativsten Spitznamen daher, aber sie funktionieren, glaubt mir. Smiley grinst ständig wie ein Idiot und Frowny sieht aus, als hätte er Verstopfung.

In der nächsten Hand gewinne ich einen kleinen Pot und schlage Smiley mit zwei Paaren. Jimenez geht früh raus und sieht jedes Mal, wenn er in meine Richtung schaut, etwas übel aus. Die nächste Hand geht wieder an Angry, als sie mit Drilling Zweien mein Paar Könige schlägt. Ich verliere dabei einen schmerzhaften Betrag, weil mich die Könige beim Setzen zu sehr aufgeregt haben.

Mit jeder Hand wird der Pot ein bisschen größer. Es ist spät am Abend, und ich kann sehen, dass sie alle schon eine Weile spielen, aber dass sie auch absichtlich am Anfang klein setzen, um mich langsam reinzubringen, damit sie mich später besser in falscher Sicherheit wiegen und dann mein Geld nehmen können. Das Beste daran ist, dass sie nicht einmal miteinander konspirieren; sie spielen einfach natürlich dasselbe Skript von Pokertischen in der ganzen Galaxie. Smiley und Frowny, die beide die Cocktailkellnerin des Kellerraums damit beschäftigen, ihnen frische Drinks zu bringen, werden heute Abend mit ziemlicher Sicherheit beide ihr letztes Hemd verlieren, wie die schwindenden Haufen virtueller Chips vor ihnen schon bezeugen.

Jimenez scheint sich zu behaupten, aber Angry hat den größten Haufen Chips. Sie ist diejenige, die man im Auge behalten muss, auch wenn es schmerzhaft ist, ihre Versuche zu beobachten, mit Jimenez zu flirten, der ihre Aufmerksamkeit geflissentlich ignoriert. Ihre Bemühungen wären, denke ich, viel effektiver, wenn sie nicht so angepisst aussehen würde, selbst wenn sie mit ihm Blickkontakt aufnimmt. Sie wirft mir nicht einmal einen Blick zu, was ich darauf zurückführe, dass sie mich mit Jess hereinkommen sah. Es kann sicherlich nicht daran liegen, dass der größere Jimenez mit seinem gemeißelten Kinn, dem dichten grau melierten Haar und dem olivfarbenen Koratan-Teint besser aussehen könnte als ich, oder? Ich habe doch irgendwie auch einen olivfarbenen Teint; mein Nachname ist schließlich Mendoza.

Okay, ich muss zugeben, der Typ sieht vielleicht ein bisschen besser aus als ich. Aber nur, weil ich immer noch dabei bin, etwas von dem Gewicht zurückzugewinnen, das ich während meiner Gefangenschaft verloren habe, also bin ich im Nachteil.

Jimenez hat ein Getränk vor sich stehen, aber er hat keinen Schluck davon genommen, seit ich mich gesetzt habe. Inzwischen ist das Eis geschmolzen, und es sieht mehr nach Wasser als nach Alkohol aus. Angry hat wie ich kein Getränk und spielt ein vorsichtiges Spiel, aber nach den ersten 30 Minuten habe ich sie zweimal bluffen sehen, ohne ein offensichtliches Tell.

Das Spiel schreitet voran, und dabei fange ich ein paarmal Jimenez' Blick auf, aber zwischen uns passiert nichts, das ich wahrnehmen könnte. Er ist offensichtlich verärgert, dass ich da bin, aber ich glaube nicht, dass er schon entschieden hat, was er deswegen unternehmen soll. Ich bin sicher, er hat schon von Brad Mendozas „Tod“ gehört, selbst hier draußen an der Linie, und weiß wahrscheinlich nicht, was er davon halten soll.

Der Dealer dreht die letzte Karte der aktuellen Hand um, und ich gewinne sie leicht mit einem Full House, meinem ersten und einzigen des Abends. Jimenez und Angry gehen beide früh raus, wahrscheinlich weil sie spüren, dass ich ein gutes Blatt habe. Glücklicherweise für mich spielen sowohl Smiley als auch Frowny bis zum Ende mit, obwohl ich fast sicher bin, dass Smiley die ganze Zeit geblufft hat.

Dieser Pot ist nicht riesig, aber auch nicht klein, was perfekt ist. Ich muss so lange wie möglich im Spiel bleiben, damit ich herausfinden kann, wie ich Kontakt zu Jimenez aufnehmen kann, wo die anderen es nicht hören können. Aber wenn ich anfange, große Hände zu gewinnen, werde ich zu viel Aufmerksamkeit auf mich ziehen. Derzeit verbringen Frowny und Smiley die meiste Zeit damit, die Frauen an der Bar anzustarren, besonders Jess. Es sind auch zwei Männer da, die angeblich das Spiel beobachten, aber auch verzweifelt versuchen, mit Jess und den anderen beiden zuschauenden Frauen zu flirten, die in Sachen Aussehen auch nicht von schlechten Eltern sind.

Nicht, dass ich sie checke, ich beurteile nur die taktische Situation.

Ich hoffe, dass Jimenez sich irgendwann vom Tisch entschuldigt und auf die Toilette geht oder so, und ich ihm dann folgen kann, damit wir uns privat unterhalten können. Aber bevor das je passiert, hören wir Schritte, die die Treppe herunterkommen. Frowny und Smiley sind ziemlich betrunken und scheinen es nicht zu bemerken, aber Jimenez, Angry und ich drehen uns alle um, um nachzusehen. Im verdunkelten Treppenhaus kann ich nur erkennen, dass es eine Frau ist. Sie ist groß und schlank und sehr ähnlich gebaut wie Jessica. Aber als sie in den dämmrigen Raum tritt, sehe ich, dass sie schwarz ist, mit dunklem, lockigem Haar, und ihr Anblick lässt bei mir die Alarmglocken schrillen. Diese Alarmglocken verwandeln sich in ohrenbetäubende Sirenen, als sie weiter in das hellere Licht um unseren Tisch tritt und sich neben mich setzt, wobei sie mir einen finsteren Blick zuwirft.

Nicht gut. Überhaupt nicht gut. Das wäre ein großartiger Zeitpunkt, die Mission abzubrechen!

Trotzdem schaue ich weg und konzentriere mich wieder auf meine Karten, als der Dealer eine neue Hand austeilt. Die Neuankömmling neben mir setzt wie wir anderen auch ihren Einsatz. Ein paar Hände lang sagt sie nichts, und ich achte darauf, sie nicht anzusehen. Aber ich kann erkennen, dass Jimenez das seltsame Zusammenspiel zwischen mir und der schwarzen Frau bemerkt hat und uns beide misstrauisch beobachtet. Es fällt schwer, ihm das übel zu nehmen, besonders angesichts dessen, wer sie ist. Und genau so sehe ich, wie jede Chance, ihn allein zu erwischen, um zu plaudern, vor mir zerfällt.

Ich bleibe noch sechs weitere Hände im Spiel, bevor Jimenez pleite ist und aufsteht, um den Tisch zu verlassen. Trotz meiner fatalistischen Einstellung, seit die andere Frau aufgetaucht ist, beschließe ich, dass es sich lohnt, die Chance zu nutzen. Ich sende per Subvokalisation eine Nachricht an Jessicas Implantat und überweise meinen Haufen virtueller Chips an die Kasse, während Smiley und Frowny mir beide hinterherrufen, ich solle ihnen die Chance geben, ihre Verluste wieder auszugleichen. Ich ignoriere sie.

Nachdem die Chips eingelöst und ein paar hundert Credits unserem Schiffskonto gutgeschrieben sind, eile ich die Treppe hinauf, um Jimenez' sich entfernendem Rücken zu folgen. Hinter mir höre ich, wie ein Stuhl über den Betonboden zurückgeschoben wird, und weiß, dass es zweifellos die schwarze Frau ist, die aufsteht, um uns zu folgen. Aber dann höre ich den gesegneten Klang von Jessicas Absätzen, die über den Boden klackern, und wie sie die Worte sagt: „Entschuldigung, aber kennen wir uns nicht?“

Bevor die andere Frau antworten oder sich losreißen kann, nehme ich die Stufen zwei auf einmal, und ich bin wieder durch die Tür und im eigentlichen Orpheum, gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie Jimenez durch die Vordertür geht. Ich fange Gentrys Blick auf, als ich an seinem Tisch vorbeigehe, und er nickt und ruft eine nahestehende Kellnerin herbei, um seine und Carlas Rechnung zu bekommen. Dann bin ich fast schon durch die Vordertür, bevor sie sich hinter Jimenez schließt.

Trotzdem ist er nirgends zu sehen, als ich die Straße draußen absuche. Grüppchen von Menschen gehen am Orpheum vorbei auf dem Weg zu und von ein paar anderen Bars in der Straße, aber keine Spur von dem großen Koratan-Flaggoffizier.

„Gasse zu deiner Linken“, sagt Quinn Boyds Stimme in meinem Implantat. „Ich werde dich nicht im Blick haben, wenn du drin bist. Uvalde?“

„Nein, chico. Von meiner Position aus habe ich keine Sichtlinie“, antwortet die Latina. „Ich werde sehen, ob ich mich zu einer besseren Position bewegen kann.“

„Ich empfehle, die Position zu halten, Commander“, sagt Boyd als Nächstes. „Oder lass mich über die Straße kommen und mit dir reingehen.“

„Nein“, sage ich ihm. „Das wird Jimenez nur erschrecken. Hör zu, Jess hat drinnen Gesellschaft und versucht, sie aufzuhalten. Nimm Kontakt mit ihr auf und gib Jimenez und mir so viel Zeit wie möglich allein in dieser Gasse. Verstanden?“

Widerwillig bestätigt er meinen Befehl, und ich bewege mich vorsichtig zum Eingang der Gasse und hinein. Ich sehe niemanden, selbst nachdem ich das Ende erreicht habe, und ich bin kurz davor, Gunny anzurufen und zu fragen, ob er sich vielleicht geirrt hat, als eine große, dunkle Gestalt hinter einem Müllcontainer hervortritt. Das Licht einer entfernten Straßenlaterne spiegelt sich für einen Moment in der Pistole, die er auf meinen Bauch gerichtet hält.

„Du solltest tot sein“, beschuldigt mich die trockene Stimme von Ricardo Jimenez.

Ich lächle ihn an und halte meine Hände seitlich ausgestreckt, um zu zeigen, dass ich unbewaffnet bin. „Tut mir leid, dich zu enttäuschen, Ricardo. Ich bin tatsächlich gestorben, aber anscheinend hat es nicht angehalten.“

Er tritt näher, und ich kann jetzt sein wütendes Starren sehen, selbst in der größtenteils dunklen Gasse. „Was willst du, Mendoza? Und warum platzt ProSec in mein Pokerspiel?“

Das Letzte lässt mich ein wenig zusammensacken. Ich hatte gehofft, er hätte es nicht bemerkt. Der Promethean Security Service - kurz ProSec - mag nicht so elitär sein wie das King's Cross, wird aber in diesem Teil der Galaxis wegen ihrer... weniger angenehmen Methoden, um König Charles' Ziele zu erreichen, generell gefürchtet. Ich nutzte diese Angst einmal zu meinem großen Vorteil, als ich mich als ProSec-Agent im Rishi Paradise Casino Orbital ausgab, um einen Verräter der Krone zu fangen.

Ich hatte die Frau, die ich Angry genannt hatte, fast von Anfang an als ProSec-Agentin eingestuft. Es brauchte nur ein paar Runden, bis ich auch die beiden Männer, Smiley und Frowny, als Agenten identifizierte, besonders als ich sah, wie der Barkeeper ihre Getränke ohne Alkohol zubereitete, trotz ihres zunehmend angetrunkenen Verhaltens am Pokertisch. Die schwarze Frau, die am Ende hereinkam, war nur die endgültige Bestätigung.

„Ich weiß es nicht“, sage ich Jimenez ehrlich. „Ich bin nicht bei ihnen. Tatsächlich bin ich ziemlich sicher, dass sie mich tot sehen wollen, also können wir das hier beschleunigen?“

Er schüttelt den Kopf. „Was beschleunigen? Ich habe einen Trupp Marines, der in zehn Minuten hier ist, um mich rauszuholen. Also denke ich, du musst einfach warten, bis sie hier sind, und dann nehmen wir dich mit. Ich vermute, es gibt einen Grund, warum die Galaxis denkt, du seist tot, und dass die Entdeckung dieses Grundes meiner Sternennation nützen würde.“

Ich zucke mit den Schultern. „Eigentlich weiß ich überraschend wenig ... über alles, wirklich.“

„Nun, hast du wenigstens meine Tapferkeitsmedaille mitgebracht, um sie mir zurückzugeben?“

Ich zucke zusammen. Das war die Medaille, die ich Jess auf der Rishi tragen ließ, und ich bin ziemlich sicher, dass Kayla sie mitgenommen hat, als sie die Wanderer stahl und durchwühlte. Dass ich sie in einem Pokerspiel mit Jimenez gewonnen habe, als wir uns das letzte Mal sahen, macht mich dem Mann wahrscheinlich nicht sympathischer. Also beschließe ich, die Frage zu ignorieren und einen direkteren Ansatz zu wählen, besonders angesichts der Geschwindigkeit, mit der ich erwarte, dass ProSec herausfindet, wohin wir gegangen sind; sie haben wahrscheinlich einen Mann auf der Straße, der uns bereits beobachtet, und Jessica und Gunny Boyd werden sie nur eine begrenzte Zeit aufhalten können.

„Ich bin gekommen, um dich zu finden, weil ich nach Task Force 32 suche“, sage ich, und ich freue mich, ein Zucken in seinem Gesicht zu sehen, offensichtlich selbst in der relativen Dunkelheit, bevor er seine Züge wieder beherrscht. Der Kerl hatte schon immer leichte Anzeichen.

„Und was lässt dich glauben, dass ich irgendwelche Kenntnisse darüber habe, wo deine vermisste Task Force ist? Koratas hatte nichts damit zu tun.“

Das Lustige ist, ich glaube ihm tatsächlich den Teil über Koratas, aber er verbirgt eindeutig etwas über seine persönliche Beteiligung. Ich halte inne und überlege, was Detektiv Shadow in dieser Situation tun würde; meine Vermutung ist, er würde so tun, als wüsste er mehr, als er tatsächlich weiß, um die Person, die er verhört, aus der Fassung zu bringen. Ich beschließe, diesen Ansatz zu versuchen.

„Vielleicht ist Koratas nicht involviert, aber du weißt, wo die vermissten Schiffe und Besatzungen sind“, dränge ich.

Ein weiteres Zucken in seinem Gesicht verrät die Lüge in seinem schnellen Kopfschütteln. Er ist ein schrecklicher Pokerspieler, weshalb ich seine Tapferkeitsmedaille bekam... und eine seiner Uniformen der koratanischen Marine. Ich pflegte sie als Scherz im Offizierskasino zu tragen.

„Ich habe sicher keine Ahnung“, sagt er wenig überzeugend.

Ich hebe eine Augenbraue und zeige ihm damit, wie wenig ich seinen Lügen glaube.

Er mustert mich noch einen Moment lang über die Waffe hinweg; dann sacken seine Schultern plötzlich zusammen. „Hör zu, Mendoza. Es sollte nie so weit kommen, aber ich hatte Schulden – zu viel Poker – und sie haben mich gezwungen.“

Überrascht von dem plötzlichen Eingeständnis einer Beteiligung brauche ich eine Sekunde, um eine Antwort zu finden. „Wer hat dich gezwungen, Ricardo? Du musst-“

Meine nächsten Worte werden abgeschnitten, als Jimenez laut nach Luft schnappt und zu Boden fällt; gleichzeitig nehme ich das leise Spuckgeräusch einer schallgedämpften Waffe wahr.

Mein Training setzt ein, und ich gehe in die Hocke, als eine weitere Kugel direkt hinter mir in den Beton schlägt. Wäre ich stehen geblieben, hätte sie mir den Kopf abgerissen. Ich krieche vorwärts, um Jimenez' fallengelassene Pistole zu greifen, und halte sie vor mich, während ich gerade noch rechtzeitig aufsehe, um eine schattenhafte Gestalt auf dem Dach des Orpheums zu sehen, die von der Kante zurückweicht. In diesem flüchtigen Moment erkenne ich den Eindruck eines Gewehrlaufs in der Hand der Figur, aber dann ist er – oder sie – verschwunden.

„Boyd! Uvalde! Scharfschütze! Jimenez ist niedergeschossen!“, rufe ich praktisch in mein Kom.

Ich beobachte noch eine Sekunde lang, um sicherzugehen, dass der Schütze nicht wieder auftaucht; dann bewege ich mich schnell zu dem am Boden liegenden koratanischen Admiral. Ich höre ein nasses Sauggeräusch, als Luft mit jedem mühsamen Atemzug aus seiner Brustwunde sprudelt, also weiß ich, dass er zumindest noch am Leben ist. Seine Augen sind offen, und er starrt leer geradeaus in den sternenklaren Nachthimmel, der zwischen den Gebäuden sichtbar ist.

„Ricardo, ich bin hier. Ich hole einen Sanitäter.“ Ich lasse seine Waffe fallen und hole mein Kom heraus, aber bevor ich das Gerät an meine Lippen führen kann, streckt er die Hand aus und packt meine. Ich schaue zu ihm hinunter und sehe, wie sich seine Lippen bewegen, als ob er versucht zu sprechen. Ich beuge mich näher und bringe mein Ohr fast an seine Lippen.

„X...B“, sagt er im leisesten Flüstern. „Vier...eins...eins.“ Dann höre ich, wie er einen langen, rasselnden Atemzug ausstößt, und die Hand, die meine hält, erschlafft.

„Ricardo!“, rufe ich und hoffe gegen alle Hoffnung, dass ich ihn wieder aufwecken kann. Ich drücke beide Hände auf seine Brustwunde, um die Blutung zu stoppen und vielleicht etwas Gutes zu bewirken, aber ich kann sehen, dass es bereits zu spät ist. Selbst wenn die Sanitäter jetzt einträfen, wäre es unwahrscheinlich, dass sie ihn retten könnten. Es hält mich nicht davon ab, es zu versuchen.

Ich werde von einer strengen weiblichen Stimme unterbrochen. „Brad, steh auf und tritt von ihm weg!“

Ich ignoriere die Stimme und versuche weiterhin, die Blutung aus Ricardos Brust zu stillen. Einen Augenblick später zieht mich jemand grob auf die Füße, und ich wirbele herum, um zu sehen, dass es Smiley vom Pokerspiel ist. Frowny ist auch da und hält eine sehr verärgert aussehende Jessica fest. Wie erwartet wirken beide Männer überhaupt nicht betrunken. Stattdessen tragen sie kühle, professionelle Mienen zur Schau. Smiley zerrt mich herum, damit ich die Frau anschaue, die mich angesprochen hat.

Es ist die schwarze Frau, die mich am Pokertisch erkannt hat. Neben ihr steht die andere Frau, Angry, die eine Waffe vage in meine Richtung hält. Kurz überlege ich, Boyd und Gentry zu pingen, damit sie zur Rettung kommen, aber gegen vier ProSec-Agenten bin ich mir ihrer Chancen nicht ganz sicher. Besser, ich lasse das Ganze sich abspielen, also pinge ich stattdessen beide, dass sie Abstand halten sollen, und kopiere Jessica mit, damit sie Bescheid weiß. Sie fängt meinen Blick auf, als ich das tue, und nickt kaum merklich. Gunny Boyd pingt zurück, dass er direkt vor der Gasse ist, falls ich es mir anders überlege, was mir definitiv ein Gefühl von Sicherheit gibt.

Inzwischen geht die schwarze Frau rüber und überprüft Jimenez, und sie flucht laut, als sie aufsteht und energisch den Kopf schüttelt. „Brad, du bist so ein Idiot!“, faucht sie. „Wir haben Jimenez zwei Wochen lang beobachtet und versucht, den richtigen Zeitpunkt für eine Kontaktaufnahme zu finden. Heute Abend war es so weit, und du musstest reinstolpern und den ganzen Plan ruinieren!“

Ich zucke so gut es geht mit den Schultern in Smileys eisernem Griff. „Was soll ich sagen? Ich kann einem guten Pokerspiel einfach nicht widerstehen.“

„Ist das wirklich alles, was du dazu zu sagen hast?“, verlangt sie zu wissen.

„Hallo, Kat. Es ist eine Weile her. Wie gefällt dir das Seccy-Dasein?“
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Fünfzehn Minuten nachdem wir Brad in einer Gasse mit einem sehr toten Koratan-Admiral gefunden haben, sitzen er und ich an zwei Stühle gefesselt in einer kleinen Wohnung ein paar Kilometer entfernt. Das ist schon das zweite Mal innerhalb von 24 Stunden, dass wir an einen abgelegenen Ort gebracht wurden, um verhört zu werden. Ich fange an zu glauben, dass das ein Muster ist. Zumindest wissen wir diesmal, dass der Rest unseres Teams direkt draußen ist, falls das Ganze schief geht; obwohl die ProSec-Agenten – kurz „Seccies“; sie hassen es, so genannt zu werden – natürlich unsere Kommunikationsgeräte weggenommen und unsere Implantate gestört haben, sodass ich keine tatsächliche Bestätigung für den Standort meines Teams habe, abgesehen von meinem Vertrauen in Gunny und Uvalde und, in geringerem Maße, Timothy Gentry.

Immerhin sind die Leute, die uns jetzt verhören, angeblich die Guten. Obwohl ich selbst als loyale Prometheanische Marinefrau das gesunde Misstrauen des durchschnittlichen Offiziers gegenüber ProSec hatte. Man kann ihre allgemeine Effektivität nicht bestreiten, aber manchmal lassen ihre Methoden sehr zu wünschen übrig.

Die Autofahrt zu diesem neuen Ort verlief schweigend, hauptsächlich weil sie Brad und mich geknebelt haben, sobald sie uns in den Rücksitz ihres schwarzen Vans geworfen haben. Es schien übertrieben, aber Brad und die Frau, die das Sagen hat, scheinen sich zu kennen, also wusste sie wahrscheinlich, dass er den Mund nicht halten würde, wenn sie nichts dagegen unternähme.

Jetzt lässt sie die beiden Typen bei ihr unsere Knebel entfernen, während sie uns mit einem tiefen Stirnrunzeln betrachtet. Dann schickt sie sie in den äußeren Raum, um mit der anderen wütend aussehenden Agentin zu warten.

„Mensch, Kitty“, sagt Brad in dem Moment, als wir drei allein sind, „du bist doch nicht immer noch so sauer wegen Poe, oder?“

Die Stirn der schwarzen Frau runzelt sich vor offensichtlicher Frustration. „Brad, wie oft muss ich dir noch sagen, dass du mich nicht so nennen sollst? Ich heiße Katherine. Ich hieß Katherine, als wir uns kennenlernten, ich hieß Katherine, als wir zusammen dienten, und ich heiße jetzt Katherine. Ich hasste diesen Spitznamen an der Akademie, und ich hasse ihn jetzt. Nicht Kitty, nicht Kathy, nicht Kat; einfach Katherine.“

Okay, sie haben definitiv eine Vorgeschichte, und Brad scheint bereits ein Experte darin zu sein, ihr auf die Nerven zu gehen. Ich weiß ehrlich gesagt noch nicht, ob das eine wirklich gute Sache ist oder die virtuelle Garantie dafür, dass sie uns beiden eine Kugel in den Kopf jagt, wenn das hier vorbei ist. Bei Brad gibt es wirklich keinen Mittelweg.

„Jennifer“, sagt er zu mir und benutzt den Namen meiner falschen Identität, „das ist Katherine Henderson, meine ehemalige XO auf der Lancer und jetzt eine seelenlose ProSec-Agentin.“

„Tut mir leid, Brad“, sagt sie, bevor ich ihm antworten kann. „Ich weiß, dass sie Jessica Lin ist. Dachtest du wirklich, dass die Spur der Zerstörung und des Chaos, die ihr beide in den Grenzsystemen hinterlassen habt, unbemerkt bleiben würde? Ich weiß genau, wer ihr beide seid und wie dringend König Charles euch beide tot sehen will. Also hör auf mit dem Quatsch und sag mir die Wahrheit. Warum hast du Jimenez getötet?“

Brad sieht beleidigt aus; er ist wirklich gut in diesem Blick, der ein verletztes Ego und beleidigte Ehre in einem vermittelt. „Ich habe niemanden getötet!“, schnauzt er sie an. „Zumindest nicht auf Hudson. Noch nicht. Es gab einen Scharfschützen auf dem Dach der Bar, der ihn ausgeschaltet hat, gerade als er mir den Standort von Task Force 32 verraten wollte!“

Das traf einen Nerv, und ich kann sehen, wie sich Hendersons Kiefer anspannt. „Aber er hat dir nichts verraten?“

Brad schüttelt den Kopf. „Er starb zu schnell. Aber glaub mir, ich hatte keinen Grund, den Kerl tot sehen zu wollen. Ich habe vor Jahren beim Poker mehr von ihm gewonnen, als die Marine mir in sechs Monaten gezahlt hat. Jimenez war buchstäblich mein Lieblings-Koratan. Ich mochte ihn mehr als viele prometheanische Offiziere.“

Es ist subtil, aber ich kann erkennen, dass Agentin Henderson ihm tatsächlich glaubt. Mir wird klar, dass ihre Mordanschuldigung wahrscheinlich eher dazu gedacht war, ihn aus der Fassung zu bringen, als alles andere, aber bisher scheint er in dem Gespräch die Oberhand zu behalten.

„Komm schon, Kat“, sagt Brad als Nächstes und ignoriert den Funken Ärger, den der Spitzname in ihren Augen auslöst. „Du kennst mich. Ich mag manchmal ein Idiot sein, aber ich bin kein Mörder – zumindest nicht absichtlich. Ich versuche nur, TF32 zu finden, genau wie du.“

„Und woher weißt du, dass ich das suche?“

Er grinst und tut so, als wären wir nicht an Stühle gefesselt von undurchsichtigen Agenten der Regierung, die uns beide sehr gerne tot und vergessen sehen würde. „Weil du keinen anderen Grund hättest, selbst hinter Jimenez her zu sein. Es wäre ein viel zu großer Zufall, dass wir beide zur gleichen Zeit hinter ihm her waren, aus völlig unterschiedlichen Gründen. Also, sag schon, wie viel weißt du über die vermisste Taskforce?“

Sie ignoriert ihn und wendet sich stattdessen mir zu. „Okay, Miss Lin, da Brad sein übliches Selbst ist, würden Sie mir vielleicht sagen, warum zwei angeblich tote Flüchtige quer durch den prometheanischen Raum gereist sind, um eine vermisste Taskforce zu finden, zu der Sie meines Wissens keine Verbindungen haben?“

Ich antworte nicht, aber Brad tut es. „Jemand hat uns angeheuert. Wir sind jetzt Söldner.“ Er sagt es stolz, was Henderson und mich beide die Augen über ihn verdrehen lässt.

„Toll. Wer hat euch angeheuert?“, verlangt sie zu wissen und schaut erst ihn und dann mich an.

„Das ist geheim“, sagt er mit einem selbstgefälligen Grinsen. „Nur für Befugte, und du gehörst nicht dazu.“

Sie schüttelt den Kopf, als wolle sie ihn freibekommen. „Brad, dir ist schon klar, dass du mein Gefangener bist und nicht umgekehrt, oder? Außerdem weiß ich, dass Carla diejenige war, die zu dir kam. Sie hat im Marinehauptquartier so laut über diese Nachricht herumgeschrien, die sie bekommen hat, dass wir dadurch überhaupt erst auf Jimenez aufmerksam wurden. Also musst du mir alles andere sagen, was du weißt.“

Er antwortet nicht, sondern grinst sie nur an, und ich kann sehen, dass es sie zu gleichen Teilen verwirrt und verärgert. Ich springe schnell ein, um die tickende Zeitbombe zu entschärfen, besorgt, dass er sie schon zu weit getrieben hat. „Hören Sie zu. Wir sind gerne bereit, alles zu teilen, was wir bisher wissen, was nicht viel ist. Aber nur, wenn Sie uns gehen lassen.“

Henderson holt Luft, um zu antworten, wird aber unterbrochen, als sich die Tür zu dem Schlafzimmer, in dem wir uns befinden, weit öffnet. Wir alle schauen zur Silhouette eines der männlichen ProSec-Agenten, die den Türrahmen ausfüllt.

„Johnson, was ist los?“, blafft Henderson. „Ich dachte, ich hätte gesagt, nicht zu stören-“

Sie würgt das letzte Wort ab, als Johnson zu Boden fällt und die andere weibliche ProSec-Agentin, die wütend aussehende, zum Vorschein kommt, die eine Waffe direkt auf ihre Chefin gerichtet hält.

Ich muss Agentin Henderson Anerkennung zollen. Als sie mit einer vermeintlichen Freundin und Kollegin konfrontiert wird, die eine Waffe auf sie richtet, zögert sie nicht, sondern greift sofort nach der Pistole im Holster an ihrem Gürtel. Trotzdem können wir alle deutlich sehen, dass sie sie nicht rechtzeitig herausbekommen wird.

Wie aus dem Nichts fliegt etwas der wütenden, verräterischen Frau ins Gesicht, sodass sie zurückzuckt und ihr Ziel verfehlt, als sie abdrückt, um ihre Chefin zu erschießen. Dann ist es zu spät, denn die Waffe in Hendersons Hand spuckt Feuer, und ein Loch erscheint in der Brust der Überläuferin, direkt über ihrem Herzen. Sie sackt mit einem schockierten Gesichtsausdruck zu Boden, der sich nicht mehr ändert, als das wütende Licht in ihren Augen erlischt.

Erst jetzt sehe ich den Gegenstand, der sie im Gesicht getroffen hat: ein Schuh!

„Brad, hast du mir gerade ernsthaft mit deinem Schuh das Leben gerettet?“ fragt Henderson. Die Frage klingt flach, als würde sie sie hauptsächlich stellen, um überhaupt etwas zu sagen. An der Art, wie sie die nun tote Frau ansieht, erkennt man deutlich, dass sie unter Schock steht angesichts des plötzlichen Verrats.

„Die Mutter meines Vaters pflegte mit ihren Sandalen nach uns zu werfen, wenn wir bei ihr zu Hause ungezogen waren“, sagt Brad, jeder Anflug von Scherz ist aus seinem Ton verschwunden. „Ich habe einfach das getan, wozu ich erzogen wurde ... nur dass es ein Schuh war ... und ich habe es weggetreten, anstatt es zu werfen. Aber es hat funktioniert.“

Henderson nickt, sagt aber nichts, als sie sich schnell mit schussbereiter Waffe in den äußeren Raum der Wohnung begibt. Als sie zurückkommt, ist ihr Gesicht aschfahl. „Conroy ist auch tot. Aber warum sollte Wendy uns so hintergehen? Wir haben ein Jahr lang zusammengearbeitet! Das ergibt keinen Sinn. Es ist ...“

Ich weiß, was sie denkt. Es ist eine Variation desselben Schmerzes, den ich empfand, als ich erkannte, dass mein eigener Vater mich benutzt und dann verraten hatte, um seine eigenen Interessen in der Leeward Republik voranzutreiben. Auch wenn es sich hier nicht um ein enges Familienmitglied handelt, ist es kein angenehmes Gefühl.

„Sie arbeitet vielleicht nicht allein“, sage ich schnell. „Nehmen Sie uns die Handschellen ab, dann können wir Ihnen helfen, falls noch mehr kommen.“

Sie nickt fast mechanisch und bewegt sich, um die Handschellen zu öffnen, die mich an meinen Stuhl fesseln, und dann die von Brad. Wir greifen schnell nach den Waffen der gefallenen Körper ihrer ehemaligen Kollegen.

Plötzlich kracht die Haustür nach innen und wir alle drei drehen uns, um auf die neue Bedrohung zu feuern. Doch dann erkenne ich die Gestalt in der Türöffnung.

„Nein!“, schreie ich, aber Henderson gibt trotzdem einen Schuss ab. Glücklicherweise scheint Quinn Boyd damit gerechnet zu haben, denn er duckt sich zurück in den Flur, bevor einer von uns reagieren kann, und die Kugel der ProSec-Agentin verfehlt ihn um wenige Zentimeter.

„Er gehört zu uns!“, ruft Brad als Nächstes, und eine sehr verwirrt aussehende Henderson senkt ihre Waffe, aber nur ein wenig.

Quinn steckt seinen Kopf wieder um die Ecke. „Alles klar bei dir, Skipper?“, fragt er und sieht mir in die Augen.

„Ja, bei uns schon“, versichere ich ihm, „aber wir hatten gerade einen weiteren Mordversuch. Bist du draußen auf Schwierigkeiten gestoßen?“

Er nickt. „Da war ein Typ, der kurz nach euch ins Gebäude kam. Ich bin ihm gefolgt und fand ihn wartend vor dieser Wohnung. Ich habe ihn sicherheitshalber ausgeschaltet.“

Mein Herz sinkt. Eine weitere Spur, tot.

„Er ist im Van gefesselt, falls ihr mit ihm sprechen wollt“, sagt Quinn als Nächstes, und ich spüre sofort, wie Erleichterung die Verzweiflung ersetzt.

„Alle anderen okay?“, fragt Brad als Nächstes, und Quinn nickt. Gentry, eine Pistole in der Hand, steckt seinen Kopf um den großen Mann herum.

Der Privatdetektiv begutachtet die toten Körper hinter uns. „Was ist hier passiert?“

„Eine abtrünnige ProSec-Agentin“, antwortet Brad. „Was bedeutet, dass wir hier schnell raus müssen.“ Er dreht sich um und blickt die immer noch verblüffte Agentin Henderson an. „Kat, ich denke, jetzt ist es an der Reihe, dass du mit uns kommst.“


KAPITEL 29
DER FEHLER
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BRAD MENDOZA

Wir nehmen eine verschlungene Route durch die Stadt, um mögliche Verfolger abzuschütteln, bis wir schließlich wieder bei Gentrys heruntergekommenem Versteck ankommen. Es sind keine anderen Autos auf der Straße, die wir nicht schon von vorher kennen, aber Gunny Boyd besteht trotzdem darauf, allein hochzugehen und sicherzustellen, dass alles klar ist, bevor wir anderen folgen. Keiner von uns hat Lust, darüber zu diskutieren.

Nachdem Boyd es für sicher erklärt hat, bringen wir unseren Gefangenen schnell in den Raum und legen ihn unsanft auf die unbequeme Couch. Wir entfernen den Pullover, den wir um seinen Kopf gebunden hatten, um unsere Route und unser Ziel vor ihm zu verbergen.

Der Mann, der aussieht, als wäre er einem Werbeposter für Spezialeinheiten entsprungen, starrt uns mit unverhohlener Verachtung an.

„Wer bist du?“, fordert Kat Henderson und geht vor ihm in die Hocke, seinen hasserfüllten Blick erwidernd. „Und wer hat dich geschickt?“ Sie zuckt zurück, als seine Antwort darin besteht, sie anzuspucken.

Ich kann nicht anders. Ich habe es wirklich satt, auf dieser Reise beschossen, gefangen genommen, verhört und generell misshandelt zu werden. Also hebe ich ein Bein und ramme meinen mit einem Loafer bedeckten Fuß direkt in den Schritt des Typen. Es befriedigt mich zu sehen, wie seine kalten blauen Augen vor Schmerz fast hervortreten. „Die Dame hat dir eine Frage gestellt“, sage ich mit fast derselben Stimme, die ich benutzte, kurz bevor ich den Abzug betätigte und Owen Thompson auf diesem kleinen Felsen im Fiori-System tötete.

„Ihr werdet mich ... nie ... brechen“, sagt der Kerl zwischen keuchenden Atemzügen. Er meint wahrscheinlich, dass es entschlossen klingen soll, aber seine Stimme ist eine Oktave höher als normal, und sein knallrotes Gesicht raubt ihm jede Bedrohlichkeit, die er sonst vielleicht gehabt hätte. Außerdem ist es einfach so ein abgedroschener Spruch. Er wäre ein schrecklicher Billy Firebrand.

„Im Moment will dieser Mann dich töten“, sagt Kat und neigt ihren Kopf in meine Richtung, während sie mitspielt. „Und er ist nicht offiziell hier, also kann ich ihn nicht aufhalten, wenn er sich dazu entscheidet. Deine einzige Hoffnung ist, unsere Fragen zu beantworten. Dann werden wir dich mit einer Notiz vor der örtlichen Polizeiwache absetzen, und du darfst weiterleben.“

„Können wir ihm zuerst den kleinen Finger abschneiden?“, frage ich und versuche, aufgeregt zu klingen. Vielleicht verarbeite ich auch noch einige psychologische Probleme von der Zeit, als Kayla meinen kleinen Finger abschnitt. „Ich möchte ihm wirklich noch mehr wehtun.“

Kat wirft mir einen Blick zu, der mir sagt, dass ich die Sache wahrscheinlich etwas zu weit getrieben habe. Aber bevor sie sich wieder dem Typen zuwenden kann, beobachte ich mit Entsetzen, wie er plötzlich einen Aussetzer hat.

Das ist wahrscheinlich das falsche Wort. In der einen Sekunde starrt er mich noch voller Hass an. Dann blitzt ein seltsam triumphierender Blick in seinen Augen auf, kurz bevor sein Kopf mit einem lauten Knacken zur Seite zuckt und seine Augen leer werden. Neben mir höre ich Jessica entsetzt nach Luft schnappen, und selbst Uvalde erstickt vor Überraschung.

Kat reagiert nur, indem sie den Kopf schüttelt und nach vorne tritt, um den Puls des Mannes zu überprüfen. „Implantat-gesteuerte Sprengladung“, sagt sie fast zu sich selbst, und ich sehe, wie Jessica aus dem Augenwinkel erstarrt.

Es ist noch gar nicht so lange her, dass Harris auf Anweisung seines ehemaligen Arbeitgebers Owen Thompson eine ganz ähnliche Ladung in Jessicas Hals platziert hat, um uns in Schach zu halten und für ihn arbeiten zu lassen. Jetzt zu sehen, was passiert wäre, wenn er sie jemals gezündet hätte, lässt meine Freundin plötzlich zittern, und ich kann es ihr nicht verübeln. Ich bin selbst ziemlich erschüttert bei der Erinnerung daran, wie knapp ich davor war, sie zu verlieren.

„Hat jemand eine Schwarzlichtlampe?“, fragt Kat und ignoriert dabei entweder unwissentlich oder absichtlich unsere Reaktion auf den Tod des Mannes, was verwirrte Blicke von allen anderen im Raum hervorruft.

Aber eine Sekunde später reicht Gentry ihr etwas, das wie eine kleine Taschenlampe aussieht. Alle schauen ihn an. „Werkzeug des Handwerks“, sagt er mit einem Schulterzucken.

Kat kniet sich vor der Couch und dem toten Mann auf den Boden und zieht ihm den rechten Schuh aus. Ich will sie fragen, wonach sie sucht, aber ich bin rübergegangen, um die wackelige Jessica zu stützen, und halte sie, während sie zittert, obwohl mein eigener Körper fast genauso stark bebt. Ohne ein Wort bewegt sich Carla an Jessicas andere Seite und hilft mir, sie auf den Beinen zu halten.

Die ProSec-Agentin zieht als Nächstes die Socke des Mannes aus und greift hinunter, um seinen großen Zeh und den zweiten Zeh auseinander zu bewegen – ziemlich eklig von ihr, die Füße eines Fremden so anzufassen – und leuchtet mit der Schwarzlichtlampe in den Zwischenraum. Ich höre ein hörbares Seufzen von ihr.

„Was ist es?“, fragt Uvalde. „Eine Art Pilz?“

Kat schaut die Frau an, als wäre sie sich nicht sicher, ob sie scherzt oder nicht, schüttelt aber den Kopf. „Schau selbst nach.“

Während ich Jess immer noch stütze, schließe ich mich den anderen an, als wir uns um die immer noch kniende Kat drängen, die ihr Bestes tut, den Fuß des toten Mannes und die Schwarzlichtlampe so zu positionieren, dass wir alle sehen können, was sie gefunden hat. Genau dort, auf der Haut zwischen den Zehen des Mannes, ist ein schwach leuchtendes Hakenkreuz.

Ich stöhne auf.

„Jutzens“, knurrt Gunny Boyd. Uvalde verzieht das Gesicht, und selbst Harris sieht aufgebracht aus. Gentry wirkt plötzlich sehr wütend, und Carla sieht aus, als müsste sie sich übergeben. Sie ist heute Abend schon seit einer Weile uncharakteristisch still, und ich denke, die verrückten Ereignisse der letzten anderthalb Tage machen ihr wirklich zu schaffen.

„Ich habe nur deshalb nachgeschaut, weil es Gerüchte gab, dass die Jutzens einige Agenten an die Linie geschickt haben“, erklärt Kat. „Aber was machen ein Haufen Nazis hier, die versuchen, uns zu töten und uns daran zu hindern, eine vermisste Einsatzgruppe unserer eigenen Marine fast hundert Lichtjahre von ihrer Sternennation entfernt zu finden? Sie haben nicht einmal Protektorate, die so weit draußen liegen.“

Ich kann erkennen, dass es eine rhetorische Frage ist, aber in meinem Kopf beginnen sich die Dinge zusammenzufügen, und ich hebe meine Hand – die, die Jessica nicht stützt. „Äh, ich glaube, ich kann das erklären.“


KAPITEL 30
DER TEUFLISCHE PLAN
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JESSICA LIN

Ich kann nicht aufhören zu zittern. All die Schrecken der letzten 36 Stunden auf diesem schrecklichen kleinen Planeten verblassen im Vergleich zu der einen Millisekunde, in der ich den Jutzen-Agenten sterben sah und einen Blick darauf erhaschte, was mein eigenes Schicksal gewesen wäre, wenn Brad es nicht geschafft hätte, Owen Thompson zu töten und das Sprengstoffimplantat in meinem Nacken in letzter Minute zu deaktivieren.

Das sollte mich wahrscheinlich nicht so sehr mitnehmen, wie es das tut, aber es ist, als ob der ganze Stress dieser Erfahrung vor drei Monaten in einem einzigen Moment zurückgekommen wäre und mich getroffen hätte, sich auftürmend auf den Stress des letzten Tages.

Brad hilft mir zur Couch und setzt sich neben mich. Ich bin mir vage bewusst, dass ich meine Hände so fest zusammenpresse, dass sich meine Fingernägel schmerzhaft in die Haut meiner Handflächen bohren, bis Brad jede Hand öffnet und dann seine eigenen Hände hineinlegt, sodass ich jetzt meine Nägel in seine Haut grabe anstatt in meine eigene. Ein kleiner Teil meines Verstandes flüstert, dass ich jetzt ihm wehtue, aber es ist, als gehörten meine Hände jemand anderem. Tatsächlich ist es, als gehörte mein ganzer erstarrter und zitternder Körper jemand anderem, und ich bin nur ein Beobachter. Das Gefühl bringt mich zurück zu schrecklichen Dingen in meiner Vergangenheit und verstärkt nur das Gefühl der Verzweiflung tief in meinem Inneren.

Ich gerate in eine Abwärtsspirale und sehe keinen Weg, daraus zu entkommen. Tränen beginnen ungewollt meine Wangen hinunterzulaufen.

Ich bin nur teilweise bei Bewusstsein, was um mich herum in der kleinen Wohnung vor sich geht. Ich kann Brad halb hören, wie er Katherine Henderson unsere Geschichte erzählt, und ich nehme ihre schockierte Reaktion und Fragen wahr. Auch Timothy Gentry scheint schockiert, als Brad alles über unser letztes Treffen mit den Jutzens erzählt und ihnen sogar von der Stellarium-Lagerstätte in Gerson berichtet, zu der die Jutzens jetzt die Koordinaten haben.

Das Einzige, was ich nicht höre, ist eine Erwähnung davon, dass Heather Kilgore diejenige war, die ihnen diese Koordinaten gegeben hat, aber mein vernebeltes Gehirn versteht die Bedeutung davon gerade nicht.

Ich höre Carlas Stimme, die leise spricht und den hohen Klang eines kleinen Mädchens annimmt. „Deshalb ist Papa nach Gerson gegangen.“

Als Nächstes höre ich Brads Stimme. „Aber mach dir keine Sorgen, Carla, die Jutzens haben nicht die Seemacht, um die Zweite Flotte zu besiegen, und du hast selbst gesagt, dass sie zusammen mit der Hälfte der Ersten Flotte nach Gerson gegangen sind. Deinem Vater sollte es gut gehen.“

„Es sei denn, es gibt etwas anderes, das die Aufmerksamkeit der Marine auf sich zieht und sie von Gerson wegzwingt“, sagt Henderson. Ein Teil von mir denkt, dass das bedeutsam ist, aber ich kann nicht herausfinden, warum.

„Ja“, antwortet Brad, „aber ein vermisster Flottenverband wäre nicht genug, um das zu bewirken, wie man daran sieht, dass es ProSec und ein Haufen von einer Admiralstochter angeheuerter Söldner sind, die hier suchen, und nicht die gesamte Dritte Flotte.“

„Ja, aber...“, sagt Henderson, und ich höre ihre Antwort nur mit halbem Ohr.

Irgendetwas an dieser ganzen Situation kitzelt in meinem Gehirn, gerade am Rande meines Bewusstseins, aber so eindringlich, dass ich es nicht ignorieren kann. Ich greife jetzt danach und suche verzweifelt nach etwas, irgendetwas, um mich aus dem Strudel des Schocks und der Emotionen zu ziehen, der immer stärker wird und mich nach unten zieht zu...

„Sie werden TF32 benutzen, um die Korataner anzugreifen!“, platze ich heraus, und ich blicke auf, um zu sehen, wie sich alle Augen mit offenen Mündern mir zuwenden.

Agentin Henderson beginnt energisch den Kopf zu schütteln, ebenso wie Timothy Gentry. Nur Brad sieht unüberrascht aus, und ich weiß nicht, ob das daran liegt, dass er bereits zur gleichen Schlussfolgerung gekommen ist oder er einfach sofort den Sinn in meiner Aussage erkennt.

Ich kann verstehen, dass die anderen es nicht glauben wollen, weil es zu schrecklich ist, um es auch nur in Betracht zu ziehen. Prometheus und Koratas befinden sich seit drei Jahrhunderten im Kriegszustand, aber es war größtenteils ein Kalter Krieg mit nur ein paar tausend Opfern in all der Zeit. Abgesehen von der gescheiterten koratanischen Invasion vor vier Jahren genau hier in Hudson – einem verzweifelten Versuch ihres damaligen Präsidenten, durch die Ausrufung von Notstandsbefugnissen während einer Kriegszeit unbegrenzt im Amt zu bleiben – gab es seit Jahrzehnten nicht einmal die Androhung einer Schlacht. Dazu kommt die fast freundschaftliche Vermischung von prometheanischen und koratanischen Offizieren hier an der Linie, und die meisten Bevölkerungsteile und Militärs scheinen zufrieden damit zu sein, so zu tun, als sei Krieg nur eine entfernte Möglichkeit.

Aber wenn ein prometheanischer Flottenverband einen unprovozierten Angriff auf einen koratanischen Planeten, eine Station oder ein Marinefahrzeug verüben würde, wäre die Vergeltung schnell und sicher. Von da an wäre es praktisch garantiert, dass die Dinge zu einem ausgewachsenen Schießkrieg zwischen den beiden Supermächten des Randes eskalieren würden.

Millionen würden sterben... konservativ geschätzt. Ich erkenne, dass mein Gehirn alle Emotionen abschaltet und zu einer leidenschaftslosen Analyse des Problems übergeht. Ich beginne, wahrscheinliche Opferzahlen in meinem Kopf zu berechnen und gebe sie sogar in eine Tabelle in meinem Implantat ein. Es ist überhaupt nicht nötig, aber es bringt mir etwas Trost, etwas zu haben, das ich kontrollieren kann.

„Es ergibt vollkommen Sinn. Prometheus wäre gezwungen, die Flotte aus Gerson abzuziehen und in Richtung Harper-Linie zu verlegen“, höre ich Brad sagen. „Das würde die Stellarium-Lagerstätte dort zur leichten Beute für die erste externe Macht machen, die sie findet. Und die einzige externe Macht mit den genauen Koordinaten ist das Jutzen-Kollektiv, unsere alten Freunde.“

Niemand sieht mehr zweifelnd aus, aber sie alle sehen entsetzt aus. Meine Tabellenkalkulationen deuten darauf hin, dass die langfristigen Auswirkungen des Krieges auf die Menschheit – unterbrochene Versorgungslinien, Hungersnöte, Jutzen-Invasionen in umliegende Systeme mit einer unaufhaltsamen Flotte von Stellarium-gepanzerten Kriegsschiffen – in die Milliarden gehen könnten. Natürlich muss ich einen Variabilitätsfaktor in meine Annahmen über Todesfälle der zweiten Generation aufgrund beschädigter medizinischer Infrastruktur einbeziehen...

„Wir müssen diesen Flottenverband finden“, sagt Henderson. „Wir müssen ihn jetzt finden, bevor sie ihn benutzen können, um einen Krieg zu beginnen.“

Der Raum ist eine Weile still, während alle nachdenken. Sollte ich einen fünf- oder zehnprozentigen Wachstumsfaktor in die Modelle für Pandemien nach dem Krieg einbeziehen, falls es in den Grenzsystemen zu einem Ausbruch eines Antibiotika-resistenten Streptokokken-Stamms kommt?

„XB-411“, höre ich Brads Stimme sagen. „Jimenez hat es mir kurz vor seinem Tod gesagt. Es ist ein System in der Nähe, obwohl ich nicht viel darüber weiß. Aber ich wette, wir werden dort unsere vermissten Schiffe finden.“


KAPITEL 31
DICKKÖPFIGE ADMIRÄLE
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BRAD MENDOZA

Die Sonne ist aufgegangen, und wir sitzen alle im Sicheres Haus und warten darauf, dass Kat zurückkommt. Sie ist seit drei Stunden weg, und die Stimmung ist angespannt. Haley Uvalde hat ein paar halbherzige Versuche unternommen, die Stimmung aufzulockern, aber die sind alle ins Leere gelaufen. Jessica ist fast katatonisch – der Anblick des Todes des Jutzen-Agenten durch ein explosives Implantat hat sie mehr erschüttert, als ich gedacht hätte, obwohl ich es ihr nicht verübeln kann. Nachdem sie uns geholfen hatte, den Plan der Jutzen zu entschlüsseln und ihr Gehirn nicht mehr davon abgelenkt war, verfiel sie wieder in ein zitterndes, nachdenkliches Schweigen. Ab und zu höre ich sie etwas murmeln, das wie eine Zahl klingt, aber sie will meinem Blick nicht begegnen und lässt sich auf kein Gespräch mit mir ein.

Es bricht mir das Herz, und ich bin die ganze Zeit nicht von ihrer Seite gewichen. Auch Harris wirft immer wieder verzweifelte Blicke in ihre Richtung. Jess hat mir erzählt, dass er ihr durch einige dunkle Zeiten geholfen hat, als ich auf Kaylas Raumstation gefangen war, und sogar ein paar Mal davor, wenn ihre PTBS sie einholte. Durch eine Reihe von Gesichtsausdrücken und anderen Gesten lade ich ihn immer wieder ein, alles zu versuchen, was er kann, um ihr jetzt zu helfen. Aber er zuckt nur mit den Schultern; wie ich ist er ratlos.

Quinn Boyd hingegen ist so wütend, wie ich den Mann noch nie erlebt habe. Als er früher die Leiche des Jutzen aufhob, um sie in eine der anderen Wohnungen des verfallenen Gebäudes zu bringen und aus dem Weg zu schaffen, dachte ich, er würde dem toten Mann aus Prinzip jeden Knochen im Leib brechen. Er beherrschte sich ... gerade so.

Endlich hören wir Schritte auf der Treppe draußen, und Boyd, Harris, Gentry und ich haben sofort unsere jeweiligen Waffen in der Hand. Als das vereinbarte Klopfen an der Tür ertönt, entspannen wir uns erst, als sie tatsächlich offen ist und wir sehen können, dass Kat allein zurückgekehrt ist.

„Und?“, frage ich ungeduldig, sobald sie wieder in der Wohnung ist und ich mich wieder zu Jessica auf die Couch gesetzt habe, um sie zu halten.

Kat schüttelt niedergeschlagen den Kopf. „Ich konnte ihn nicht zum Zuhören bringen. Es ist diese dämliche Handelskonferenz; Konteradmiral Turly befürchtet, dass es ein Zeichen von Schwäche gegenüber den Koratanern wäre, wenn er seine Schiffe während der Konferenz aus dem System schickt. Schlimmer noch, er schien mir überhaupt nicht zu glauben. Ich konnte ihn nicht einmal dazu bringen, eine Nachricht an Kipling zu schicken, um mehr Schiffe anzufordern oder seine Schiffe zum Schutz des XB-411-Sprungpunkts zu verlegen; ich glaube, er macht sich zu viele Sorgen darüber, was es für seine zukünftige Karriere bedeuten würde, wenn er als jemand gesehen würde, der auf ,paranoide Schatten der ProSec' hereinfällt, wie er es ausdrückte. Dieser aufgeblasene Narr!“

„Wie kann er nur so dumm sein?“, frage ich frustriert. Ich habe tatsächlich einmal mit Turly gedient, damals, als er nur Schlachtschiffkapitän war und ich den Schweren Kreuzer Queen's Pride befehligte. Er war schon damals ein selbstgefälliger Wichtigtuer; ich weiß nicht, warum ich erwartet habe, dass er jetzt anders sein würde. „Hast du ihm nicht genau erklärt, was los ist?“

Kat runzelt die Stirn, nimmt meinen Ausbruch aber gelassen hin. „Tut mir leid, Brad. Ich hab's versucht. Aber da das meiste, was wir haben, nur Vermutungen sind und Turly nicht einmal über die Existenz des Stellarium-Vorkommens oder die Tatsache, dass die Jutzen wissen, wo es sich befindet, informiert wurde, fand er die ganze Geschichte zu unglaubwürdig. Ich fürchte, er ist einfach nicht bereit, ohne handfeste Beweise so weit zu gehen. Außerdem ist Kipling normalerweise der Stützpunkt der Dritten Flotte, aber die ist im Moment in der ganzen Föderation verstreut und springt für die Erste und Zweite Flotte ein, während die in Gerson sind. Die gesamte Marine ist ziemlich dünn gesät; es gibt keine Garantie, dass sie überhaupt genug Schiffe hätten, um uns welche zu schicken.“

„Hätte es geholfen, ihm von uns zu erzählen?“

Wir alle drehen uns überrascht zu Jessica um, da wir sie zum ersten Mal seit Stunden sprechen hören. In ihren Augen liegt eine Verzweiflung, die mir sagt, dass sie sich gerne den Prometheanischen Behörden stellen würde, wenn Kat ja sagen würde, nur für die kleine Chance, dass es helfen könnte, die Marine davon zu überzeugen, unsere Geschichte ernst zu nehmen. In diesem Moment muss ich zugeben, dass ich genauso empfinde. Unsere Leben sind nichts im Vergleich zu den Millionen oder sogar Milliarden, die in einem offenen Krieg mit Koratas verloren gehen werden. Ganz zu schweigen von denen, die verloren gehen oder versklavt werden, wenn es den Jutzen gelingt, Gerson einzunehmen und zu halten und dessen Stellarium-Vorkommen zu nutzen, um eine nahezu unzerstörbare Flotte von Kriegsschiffen zu bauen, die ihrem Führer bei seinen imperialistischen Ambitionen helfen soll.

Aber Kat schüttelt den Kopf. „Es hätte nichts gebracht. Glaubt mir, wenn ich gedacht hätte, es würde helfen, hätte ich ihm sofort von euch beiden erzählt und euch sogar zur Befragung vorführen lassen.“ Diese grimmige Aussage scheint Jess tatsächlich ein wenig aufzumuntern. „Aber wie gesagt, Turly wollte nichts davon hören. Ich fürchte, wir sind auf uns allein gestellt, um das zu verhindern.“

„Selbst dann wird es wahrscheinlich zu spät sein, besonders jetzt, wo die Jutzen wissen müssen, dass wir ihnen auf der Spur sind“, sage ich mit finsterer Miene. „Sie werden ihren Zeitplan jetzt wahrscheinlich beschleunigen.“

„Wir brauchen einen Plan“, sagt Jessica, und sie setzt sich neben mir ein wenig aufrechter hin, was mir trotz der Ernsthaftigkeit unserer Situation das Herz wärmt. Aber die Art, wie sie sich umdreht und mich ansieht, ist, als würde sie mich anflehen, einen Plan zu entwickeln, während sie selbst versucht, sich aus dem mentalen Loch zu kämpfen, in dem sie sich gerade befindet. Ich nicke ihr zu und drücke sanft ihre Hand in meiner.

Dann wende ich mich an die anderen. „Hört zu, wir müssen zur Raumstation. Inzwischen müssen Illian und Perry mit der Wanderer zurück sein. Wenn wir zu XB-411 kommen können, können wir zumindest Aufklärung betreiben und Beweise für Admiral Turly zurückbringen – oder die Beweise sogar direkt nach Kipling bringen –, um schnelleres Handeln von der Marine zu bewirken.

„Leutnant Uvalde“, ich wende mich an die kleine Frau, der es irgendwie gelungen ist, ihre Haare irgendwann letzte Nacht dunkelgrün zu färben. „Sobald wir im Van sind, möchte ich, dass Sie sich mit dem Netz verbinden und nach jedem Fetzen Information suchen, den Sie über das XB-411-System finden können. Abgesehen davon, dass ich weiß, dass es hier in Hudson einen Sprungpunkt dorthin gibt, ist es mir nicht vertraut, und wir brauchen alle Informationen, die wir bekommen können.“

Uvalde nickt entschlossen. „Sí, Commander.“

„Gunny“, sage ich als Nächstes und wende mich an den großen Mann. „Ich hoffe auf einen schnellen Einsatz, nur um Beweise zu sammeln, aber ich möchte, dass du Pläne für Enterszenarien ausarbeitest, sowohl als Angreifer als auch zur Verteidigung der Wanderer, falls die Jutzen uns einholen.“ Er nickt, und ich wende mich als Nächstes an Harris.

„Harris, ich brauche deine Zauberei, um einen Totmannschalter für die Wanderer vorzubereiten. Ich brauche die KI so programmiert, dass sie auch dann zum nächsten planetaren Internet-Knoten zurückfliegt, wenn niemand mehr am Leben ist, um sie zu fliegen, und die gesammelten Beweise sowohl hierher zum Hudson-Systemkommando als auch nach Kipling überträgt, zu Händen des Herzogs selbst, mit meinem privaten Kommunikationscode.“

Als Nächstes wende ich mich an Gentry. „Detective, danke für Ihre Hilfe. Sie haben Ihren Lohn und mehr verdient, aber ich kann Sie nicht bitten, noch mehr Risiko einzugehen. Also ist dies der Punkt, an dem sich unsere Wege trennen.“

Der mürrische Detective mustert mich mit einem ernsten Blick und schüttelt dann den Kopf. „Auf keinen Fall. Hudson ist meine Heimat und wird der Ausgangspunkt für jeden Krieg sein, der zwischen Ihnen und den Kories ausbricht. Ich bin dabei bis zum Ende, ob Sie mich wollen oder nicht.“ Seine Worte ähneln so sehr dem, was Detective Shadow sagen würde, dass ich es ihm fast sage.

Stattdessen nicke ich dankbar und wende mich schließlich meiner Ex-Frau zu. „Carla...“

„Ich komme mit dir, Brad, und du kannst mich nicht davon abbringen“, fährt sie mich fast an.

Ich schüttele den Kopf. „Normalerweise würde ich es nicht einmal versuchen, aber ich brauche dich für etwas anderes. Sobald die Wanderer weit genug von der Raumstation entfernt ist, dass sie uns nicht aufhalten können, möchte ich, dass du zu Admiral Turly gehst. Ich will, dass du den Mann beschimpfst, bedrängst und anschreist, bis er seine gesamte Flotte nach XB-411 schickt. Berufe dich auf den Namen deines Vaters; drohe damit, zum König selbst zu gehen, wenn es sein muss. Als Admiral Oliphants Tochter bist du buchstäblich die Einzige von uns, auf die er vielleicht hören würde, abgesehen von Kat.“

Meine Ex-Frau starrt mich lange an, und niemand wagt es zu atmen, während wir uns im Raum gegenüberstehen. Selbst Jessica hat aufgehört zu zittern und blickt ängstlich zwischen uns hin und her. Schließlich, gerade als ich denke, sie würde sich auf die Hinterbeine stellen und streiten, sacken Carlas Schultern zusammen. „Ich hasse es, wenn du Recht hast.“

„Danke“, sage ich mit einem schiefen Grinsen. „Jetzt lasst uns die Wanderer holen.“

„Äh, Brad“, sagt Kat. „Bei allem Respekt vor deinem Schiff und deiner Crew, ich habe einen besseren Weg, um uns nach XB-411 zu bringen.“


KAPITEL 32
EIN SEHR COOLES NEUES SPIELZEUG
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JESSICA LIN

Man sagt, die Zeit heile alle Wunden. Als jemand, der für den Tod von 57 Raumfahrern vor viereinhalb Jahren verantwortlich ist, kann ich mit Nachdruck sagen, dass es nicht so funktioniert. Was die Zeit jedoch tatsächlich tut, ist, dir Raum zu geben, um bessere Bewältigungsstrategien zu entwickeln.

Ich weiß nicht, ob ich jemals vollständig über das Trauma hinwegkommen werde, vor drei Monaten ein explosives Implantat in meinem Kopf gehabt zu haben, oder zu sehen, was mir hätte passieren können, als ich den Tod des Jutzen-Agenten mit ansah. Aber Stunden später, als wir endlich zur Hudson Station zurückkehren, kann ich sagen, dass ich es geschafft habe, den Schmerz weit genug zu unterdrücken, um mich wieder als funktionierender Mensch zu behaupten. Größtenteils.

Nicht einmal das wäre ohne Brad möglich gewesen. Er war die ganze Zeit eine konstante, sanfte Präsenz neben mir, sprach mit leiser Stimme zu mir und bestand nicht darauf, dass ich antworte, bis ich bereit war. Er war während dieser ganzen Tortur absolut perfekt, und ich finde einfach keine Worte, um ihm das jetzt zu sagen. Ich befürchte, dass ich zusammenbrechen würde, wenn ich es auch nur versuche. Und Milliarden von Menschen sind darauf angewiesen, dass ich wieder einen klaren Kopf bekomme.

Neben Brad bin ich für eine weitere Sache unendlich dankbar. Obwohl Brad und Harris Owen Thompsons explosives Implantat in meinem Nacken schon in Fiori deaktiviert hatten, wurde es erst vier Wochen später, während meiner Genesung im Krankenhaus auf Carter's World, von den dortigen Ärzten tatsächlich entfernt. Wenn ich dieses Ding heute noch in mir hätte, selbst im inaktiven Zustand, gäbe es keine Möglichkeit, dass ich jetzt funktionieren würde, nicht nach dem, was ich gerade gesehen habe.

Als wir die Raumstation erreichen, lässt Henderson uns im Shuttle warten, bis alle anderen Passagiere ausgestiegen sind. Dann geht sie nach vorne zum Cockpit und spricht leise mit dem Piloten und Co-Piloten, zweifellos um ihre ProSec-Zugangsdaten vorzuzeigen, damit sie ihrer Bitte nicht widersprechen können.

Zwanzig Minuten später beobachten wir, wie das Shuttle von einer Luftschleuse auf der gegenüberliegenden Seite der Station, wo es uns abgesetzt hat, abfliegt, zweifellos auf dem Weg zurück zu seinem ursprünglichen Andockplatz, um andere Passagiere für seinen verspäteten Rückflug zum Hudson Yard aufzunehmen.

Katherine gibt manuell einen Code in die innere Luftschleuse ein, lässt dann einen Retina-Scanner Bilder ihres Auges aufnehmen und durchläuft wahrscheinlich noch ein halbes Dutzend anderer Sicherheitsprotokolle über ihr Implantat, die wir nicht sehen können. Schließlich, gerade als ich anfange, mir ernsthafte Sorgen zu machen, dass sich die äußere Tür öffnen und uns alle ins Vakuum schleudern könnte, schwingt die innere Luke endlich weit auf...

...und offenbart einen kleinen Hangar mit dem seltsamsten Schiff, das ich je gesehen habe.

Brad hat mir einmal anvertraut, dass ihn die HMS Persephone auf der Gerson Station daran erinnerte, was ein soziopathischer Kindergartenschüler – der die Marine hasst – zeichnen würde, wenn man ihm oder ihr sagte, ein Kriegsschiff zu entwerfen. Nun, wenn das für die Persephone zutraf, könnte das Schiff vor uns das sein, was ein Fünftklässler zeichnen würde, wenn er oder sie dächte, die Marine wäre viel fortschrittlicher und futuristischer, als sie es tatsächlich ist.

Das einzige Schiff im Hangar sieht aus wie etwas aus einem Science-Fiction-Film ohne militärische Berater, denn es ähnelt keinem praktischen Kriegsschiff, das ich je gesehen habe.

„Meine Damen und Herren“, sagt Katherine Henderson, „darf ich Ihnen die HMS Vampire vorstellen.“

„Ernsthaft?“, fragt Brad mit einer Grimasse. „So habt ihr sie genannt?“

Katherine ignoriert ihn und redet weiter. „Dieses Schiff existiert nicht. Nicht einmal Konteradmiral Turly weiß von seiner Anwesenheit hier. Es gehört ProSec und wurde hier in Hudson stationiert, falls wir es jemals brauchen sollten, um in einer Kriegssituation in den Koratan-Raum einzudringen.“

Sie wendet sich dem Schiff zu und fährt fort. „Es erscheint passend, dass sie jetzt helfen könnte, diesen Krieg zu verhindern.“

„Was ist das?“, fragt Harris das, was wir alle denken. Gentry grunzt zustimmend zu der Frage.

„Es ist ein Tarnschiff, das wir von der Volksrepublik Guangdong gekauft haben.“

Meine Augen weiten sich überrascht. Guangdong ist eine Sternennation im Inneren Rand, Hunderte von Lichtjahren näher an der Erde als Prometheus und daher in jeder Hinsicht technologisch viel fortschrittlicher. Das interstellare Recht würde sie schwer bestrafen, wenn jemals bekannt würde, dass sie auch nur eine einzige Rakete an eine Randnation verkauft hätten, geschweige denn ein ganzes Schiff. Und nach dem Aussehen des Schiffes vor uns zu urteilen, für den Inner Rim ist dies nicht einmal ein gewöhnliches Schiff.

Die Vampire ist wie eine Nadel geformt, mit einer scharfen Nasenspitze und einer Menge scheinbar zufälliger Ebenen und Kanten entlang eines länglichen, sehr schmalen Rumpfes mit drei kleinen Antriebsdüsen am Heck. Es gibt keine Fenster im gesamten Schiff, nicht einmal im Cockpit. Aber das Seltsamste von allem ist nicht die Form oder die kantigen Rumpfplatten, sondern die Farbe. Das Schiff ist komplett schwarz, aber nicht irgendein Schwarz; die Farbe ist so dunkel, dass sie buchstäblich das Licht um sich herum zu verschlucken scheint. Selbst in dem hell erleuchteten Hangar ist das Schiff eher wie ein Nichts als alles andere, und ich kann keine einzige Stelle erkennen, an der sich die Deckenbeleuchtung spiegelt.

„Das ist wirklich cool“, sagt Quinn Boyd mit seinem tiefen Bariton neben mir.

„Dies ist ohne Ausnahme das geheimste Schiff im prometheanischen Arsenal“, fährt Katherine fort. „Es hat ein Königsvermögen gekostet, mehr sogar, um es zu bekommen, und musste dann im Laderaum eines Frachters ohne Begleitschutz hierher geschmuggelt werden, um keine Aufmerksamkeit zu erregen. Nur drei Personen in diesem System wissen überhaupt von seiner Existenz.“

„Und du kannst es einfach so nehmen, chica?“, fragt Uvalde skeptisch. „Wird niemand danach suchen?“

Katherine lächelt dünn. „Ich bin die leitende ProSec-Agentin im Hudson-System. Die einzigen anderen Personen, die von diesem Schiff wissen, sind die beiden Ingenieure, die wir beschäftigen, um das Ding zu warten. Einen von ihnen habe ich auf den Planeten geschickt, um eines unserer Shuttles dort zu überprüfen. Der andere wird in Kürze hier eintreffen, um die planmäßige Wartung durchzuführen, aber ich habe vor, ihm zu befehlen, das Schiff für den Start vorzubereiten und uns dann auf der Reise zu begleiten, damit er die Ingenieurstation bemannen kann. Selbst wenn er ein Verräter wäre, könnte er niemanden rechtzeitig warnen, dass wir kommen, um einen Unterschied zu machen.“ Sie macht eine Pause. „Nicht einmal mein altes Team wusste davon, also ist es eine gute Wette, dass die Jutzen es auch nicht wissen.“ Die Bitterkeit in ihrer Stimme verrät den noch frischen Schmerz über Wendys Verrat und den Tod der beiden männlichen Agenten, Johnson und Conroy.

„Wozu brauchen wir ein Tarnschiff?“, fragt Quinn. „Nicht, dass ich mich beschwere, aber es sei denn, die Jutzen haben eine ziemlich große Streitmacht in diesem XB-411-System, können sie nicht jeden Sprungpunkt bewachen, oder? Vielleicht sollten wir sowohl dieses Schiff als auch die Wanderer schicken, damit wir die doppelte Chance haben, dass eines von uns mit den Beweisen, die wir suchen, herauskommt.“

„Das können wir nicht, chico“, antwortet Uvalde und blickt zu dem großen Mann auf. „XB-411 hat nur einen Sprungpunkt.“

Quinn sieht sie schockiert an. „Aber das würde es zu ...“

„Ein Box-System“, vollendet Brad für ihn. „XB-411 ist ein Box-System, oder zumindest dachten wir das. Der Sprungpunkt von Hudson dorthin ist der einzige bekannte Sprungpunkt in das System. Aber offensichtlich müssen die Jutzen einen anderen Sprungpunkt hinein gefunden haben.“

„Würde nicht irgendjemand wissen, wenn die Jutzen in einem System nur einen Sprung von Hudson entfernt wären?“, stellt Gentry in Frage.

Katherine zuckt mit den Schultern. „Es gibt keinen Grund, ein System zu überprüfen, das nur einen Ein- und Ausgang hat. Außerdem ist es sogar gefährlich, ein Box-System zu besuchen, daher schicken wir keine regelmäßigen Patrouillen dorthin und unterhalten auch keinen Horchposten. Selbst ein automatisierter Posten wäre Geldverschwendung, angesichts der Unmöglichkeit, dass jemand ein Box-System als Ausgangspunkt für eine Invasion nutzen könnte. Alle paar Jahrzehnte schicken wir ein Forschungsschiff für einen kurzen Rundblick hinein, und die Korataner machen das Gleiche, aber das war's auch schon.“

Sie hat absolut recht. Ich habe von Box-Systemen gehört, war aber noch nie in einem. Es gibt buchstäblich keinen Grund, in die meisten Box-Systeme zu gehen, da ihr definierendes Merkmal ist, dass sie nur einen Sprungpunkt hinein und hinaus haben. Das bedeutet nicht nur, dass man ein Box-System nicht benutzen kann, um irgendwohin zu gelangen – man muss stattdessen um sie herumfahren –, sondern sie stellen auch ein Risiko für jeden dar, der doch in das System geht. Sprungpunkte sind auf lange Sicht nicht gerade stabil. Sie halten normalerweise jahrhundertelang, können sich aber verschieben und manchmal sogar verschwinden und nach unvorhersehbaren Zeitplänen wieder auftauchen. Manchmal tauchen sie nie wieder auf. Das ist in den meisten Systemen mit mehreren Sprungpunkten kein Problem. Wenn einer verschwindet oder sich verschiebt, benutzt man einfach einen anderen und wird nur ein wenig dadurch gestört, dass man einen längeren Weg zum Ziel nehmen muss. Einige größere Systeme haben sogar mehrere Sprungpunkte zum selben Nachbarsystem.

Aber wenn man in einem Box-System ist, wenn der einzige und einzige Sprungpunkt verschwindet oder sich verschiebt, sitzt man fest. Für immer. Die Menschheit hat nie ein Mittel für Überlichtgeschwindigkeitsreisen außerhalb des Sprung-Raums erfunden. Und den meisten Schiffen fehlen die empfindlichen Instrumente, die nötig sind, um neue oder verlagerte Sprungpunkte selbstständig zu erkennen. Wenn man also in einem Box-System stecken bleibt, stirbt man wahrscheinlich dort, bevor man je entkommen kann.

Diese eine Möglichkeit ist das Erschreckendste, was sich jeder Raumfahrer vorstellen kann: keine Hoffnung, den Weg nach Hause zu finden oder gerettet zu werden. Es reicht aus, um einem bei der bloßen Erwähnung eines Box-Systems einen kalten Schauer über den Rücken laufen zu lassen.

Aber es ist noch erschreckender zu denken, dass die Jutzen eine False-Flag-Invasion direkt von nebenan zu Hudson inszenieren, nur weil sie einen anderen Weg nach XB-411 gefunden haben müssen. Natürlich operieren wir bei all dem mit vielen Vermutungen. Vielleicht hat Jimenez Brad gar nicht gesagt, wohin die Jutzen TF32 gebracht haben. Vielleicht hat Brad die letzten Worte des Mannes falsch verstanden. Selbst unsere Theorie, dass die Jutzen diejenigen waren, die die Task Force verschwinden ließen, basiert nur auf einer einzigen kleinen Tätowierung, die eine Täuschung gewesen sein könnte. Unabhängig davon können wir nicht das Risiko eingehen, es nicht zu überprüfen.

„Also müssen sie nur den einen Sprungpunkt verteidigen“, sagt Quinn mit einem wissenden Nicken. „Das verändert die Dinge tatsächlich.“

„Ja, und es bedeutet, dass die Vampire die einzige Möglichkeit ist, unentdeckt hinein- und hinauszukommen“, sagt Katherine.

„Moment mal“, sage ich, als etwas in meinem Kopf eine Vertrautheit auslöst, während ich das Schiff vor uns betrachte. „Ist das ein Ionenantrieb?“

Neben mir versteift sich Brad. Er ist kein Fan von Ionenantrieben, besonders seit der auf der HMS Persephone genau dann versagte, als wir ihn in Gerson am dringendsten brauchten.

„Gutes Auge, Korvettenkapitän Lin“, sagt Katherine und benutzt meinen alten Rang in der Marine. „Es ist eigentlich kein Ionenantrieb, obwohl er viele der gleichen Betriebsparameter teilt. Der eine entscheidende Unterschied ist die Hitze. Ionenantriebe arbeiten bei Temperaturen weit über denen von Standard-Hauptantrieben, obwohl sie effizienter sind. Dieser Antrieb gibt weniger als ein Zehntel der Wärme ab und ist noch effizienter. Er muss es sein, weil das Schiff nicht viel Treibstoff mitführen kann, ohne seine Größe und seinen Sensorquerschnitt zu vergrößern.“

„Gut“, sagt Brad. „Ionenantriebe neigen dazu, zu explodieren, wenn wir in der Nähe sind.“

Katherine sieht einen Moment lang verwirrt aus, und dann dämmert es ihr. „Oh ja, die Persephone. Ich habe darüber gelesen. Keine Sorge, dieser Antrieb hat, wie uns die Guangdongs versichert haben, keine solchen Probleme.“

Bei dieser Aussage richten sich alle Augen auf sie. „Was meinst du damit, die Guangdongs haben euch versichert?“, fragt Brad. „Habt ihr dieses Ding nicht wenigstens getestet?“

Katherine sieht beschämt aus. „Tatsächlich nein, es hat diesen Hangar nicht verlassen, seit es hier angeliefert wurde. Zu riskant, dass jemand es sehen und seine Existenz durchsickern lassen könnte.“

„Lass mich das klarstellen“, drängt Brad. „Wir werden in ein Box-System voller Jutzen fliegen, mit einem Tarnschiff, das nie getestet wurde? Das nicht einmal eine Erprobungsfahrt gemacht hat? Kat, ich habe dich besser ausgebildet als das.“

Wut blitzt in Hendersons Augen auf, sowohl wegen Brads Verwendung ihres Spitznamens als auch wegen der Anspielung auf ihre Zeit als sein XO, und ich erinnere mich daran, dass ich ihn fragen muss, was zwischen ihnen passiert ist. Er erwähnte, dass sie immer noch wütend über etwas sei, das in Poe geschehen war, wo Brad und sein Schlachtkreuzer, die Lancer, angeblich durch einen Bluff eine ganze Piratenflottille gefangen nahmen, indem sie sie glauben ließen, das System sei voller Marineschiffe. Aber es scheint, dass es viel mehr zu der Geschichte gibt, als Brad mir erzählt hat.

„Ich weiß, es klingt riskant“, sagt Katherine und hält ihre Stimme ruhig, „aber der Ingenieur, der herkommt, um das Schiff vorzubereiten und mit uns zu fliegen, ist der Beste, den wir haben.“

„Von nur zweien, die von diesem dummen Schiff wissen“, spottet Brad, aber sie ignoriert ihn und spricht weiter.

„Ich sagte, der Antrieb hätte viele der gleichen Betriebsparameter wie ein Ionenantrieb, also haben wir den führenden Experten für Ionenantriebe in der Prometheanischen Marine hergeholt und ihn ProSec hier zugewiesen, um sich um die Vampire zu kümmern.“

„Toll. Ich bin sicher, das macht alles in Ordnung“, erwidert Brad mürrisch.

Dann drehen wir uns alle um, als die Luke zum gesicherten Hangar aufschnappt und ein sehr kleiner Mann eintritt. Abrupt bleiben der Neuankömmling, Brad und ich stehen und starren einander erstaunt an.

Ich finde als Erste meine Stimme wieder. „O'Malley?“

Der kleine irische Ingenieur grinst mich breit an. „Korvettenkapitän Lin? Kapitän Mendoza? Ich dachte, Sie wären tot!“


KAPITEL 33
KLAUSTROPHOBIE, WIR KOMMEN!
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BRAD MENDOZA

Wenn die Vampire von außen schon klein ist, ist sie innen noch kleiner. Im Grunde ist sie nur ein Cockpit mit zwei Reihen zu je vier Sitzen, umgeben von Bildschirmen und Konsolen; das Schiff hat keine Fenster, also ist alles virtuell, was in Ordnung ist. Das kenne ich von Kriegsschiffen der Marine. Woran ich nicht gewöhnt bin, ist, während der gesamten Reise an einem Ort zu sitzen. Aber anscheinend ist genau das unser Plan.

„Die Besatzungsstationen rotieren je nach Schubvektor und externen Gravitationsquellen“, erklärt Kelly O'Malley mit der gleichen näselnden Stimme, an die ich mich von der HMS Persephone vor vier Monaten erinnere. „Die Antriebs- und Tarnungssysteme nehmen den meisten Platz ein, daher sind die künstliche Schwerkraft und die Trägheitskompensatoren ziemlich schwach.“

„Wie schwach reden wir hier?“, frage ich zweifelnd und erinnere mich an die schmerzhaften Stunden bei 7 g auf der Persephone, als wir den Ionenantrieb des kleinen Schiffs mit höherer Beschleunigung betrieben, als die Kompensatoren verkraften konnten, um dem Koratan-Zerstörer zu entkommen, der uns bei Gerson töten wollte.

O'Malley, mein alter Obermaat Ingenieur auf diesem Schiff, verzieht das Gesicht. „Bei voller militärischer Leistung werden wir 15 g spüren. Das sagen zumindest die Spezifikationen, aber wir haben es nie getestet, also ...“

„Cheng“, sage ich zu ihm und falle natürlich in die altbewährte Abkürzung für Obermaat Ingenieur zurück, „das wird uns fast sofort umbringen.“

Er nickt. „Deshalb müssen wir alle spezielle Anzüge tragen“, und er deutet auf eine Kiste, die Kat Henderson gerade an der Hangarmauer öffnet. Er und ich gehen hinüber, damit ich einen Blick hineinwerfen kann, und ich stöhne auf.

Ich habe Videos und Bilder aus den Anfängen der menschlichen Weltraumforschung gesehen. Ich habe keine Ahnung, wie genau das alles wirklich ist – es ist schwer zu sagen bei Dingen, die so lange her sind, und ich vermute, dass die meisten Filme es falsch darstellen. Aber was Kat jetzt hochhält, damit ich es sehen kann, erinnert mich an die Art von Raumanzügen, die diese prähistorischen Raumfahrer zu tragen pflegten.

Heutzutage braucht man nur einen Hautanzug und einen Helm, um für kurze Zeit im Vakuum zu überleben. Wenn man länger als ein paar Stunden draußen sein will, braucht man einen Vakuumanzug. Aber obwohl ein Vakuumanzug im Vergleich zu einem Hautanzug sperrig und unbequem ist, erlaubt er immer noch eine volle Bewegungsfreiheit und ist nicht so schlimm.

Die Anzüge in der Kiste, die ich jetzt betrachte, sind im Vergleich dazu schrecklich dick und klobig und sehen steif und praktisch unbeweglich aus. Bei näherer Betrachtung haben sie auch Anschlüsse für die Sanitärversorgung, und mir wird mit einem schrecklichen, sinkenden Gefühl klar, dass das Einzige, was ich in der Vampire nicht gesehen habe, eine Toilette war. Ich stöhne erneut bei dem Gedanken, während der gesamten Reise zum und vom XB-411 in diesem Anzug zu bleiben, was angesichts von Hudsons aktueller Position in der Umlaufbahn seines Sterns etwa anderthalb Tage dauern wird, nur um zum Sprungpunkt zu gelangen, kurz hineinzuschauen und dann zurückzuspringen. Und es ist unwahrscheinlich, dass die Jutzens so freundlich waren, alle Beweise für ihren Verrat einfach am Sprungpunkt auf der XB-411-Seite zu hinterlassen, sodass die Reise wahrscheinlich viel länger dauern wird. Die Durchsuchung eines Systems kann Tage dauern, wenn wir Glück haben, und Wochen, wenn nicht.

„Das letzte Mal, dass ich etwas so Unbequemes getragen habe, war in meiner Ballnacht“, sage ich zu Kat. „Habt ihr überhaupt einen dieser Anzüge, der groß genug für Boyd ist?“ Der Gunny ist ein ziemlich wichtiger Teil unseres Plans; wenn wir ihn nicht auf die Vampire bekommen, müssen wir vielleicht das ganze Ding überdenken, denn ich habe das sehr starke Gefühl, dass es nicht ausreichen wird, einfach nach XB-411 zu fliegen und Fotos zu machen.

Sie nickt. „Es wird eng werden, aber die Anzüge sind so konstruiert, dass sie sich innerhalb eines bestimmten Bereichs an den Träger anpassen. Wenn wir ihn in den größten stecken, den wir haben, sollte er sich gerade noch so dehnen, um ihn aufzunehmen, auch wenn es nicht das Bequemste sein wird, was er je getragen hat.“

Ich fühle eine riesige Erleichterung. Wie bei den meisten Plänen, die Jess und ich ausarbeiten, hängt auch dieser davon ab, dass eine ganze Menge Dinge richtig laufen, und es ist noch schlimmer, da wir nicht wissen, was uns auf der anderen Seite dieses Sprungpunktes erwartet. Ein Stolperstein im Plan so früh wäre fast schon katastrophal.

Jess tritt neben mich und runzelt die Stirn, als sie auf die Anzüge blickt, während Kat einen zu Boyd trägt. „Wie hat Illian es aufgenommen?“, frage ich mit leiser Stimme, die nicht weit trägt. Illian und Perry haben unsere Nachricht erhalten und sind vor einer Stunde zu uns in den gesicherten Hangar gekommen, wo wir ihnen schnell alles erklärt haben, was seit unserem letzten Treffen passiert ist.

„Er ist ziemlich aufgebracht“, antwortet sie. „Wir haben ihn bereits für den Hudson Yard-Teil der Mission ausgeschlossen, und er ist nicht sehr glücklich darüber, auch für diesen Teil zurückgelassen zu werden. Aber er ist ein guter Soldat.“

„Wir werden es ihm irgendwann wiedergutmachen. Außerdem verehrt er den Boden, auf dem du gehst. Ich bin sicher, er weiß, dass du die Dinge in Ordnung bringen wirst.“

Jess lächelt matt zurück. Sie ist nicht mehr katatonisch, aber immer noch gedämpfter als normal, kein gutes Zeichen vor einer Mission wie dieser. „Hör zu, Brad ...“, beginnt sie, bricht dann aber ab.

Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich weiß, was sie sagen wird, und genau, wie ich darauf antworten werde. Aber ich muss sie es sagen lassen, sonst ist es nicht dasselbe.

„Brad, ich brauche dich, um das Kommando für diese Mission zu übernehmen. Ich kann es nicht; nicht jetzt. Und du bist besser darin, in Stressmomenten Spontanentscheidungen zu treffen, als ich es bin.“

Ich drehe mich um und lege meine Hände auf ihre Schultern, sehe ihr direkt in die Augen. „Hör zu, Jess, ich glaube nicht, dass dieser letzte Teil stimmt. Ich habe dich unter Stress außergewöhnliche Dinge tun sehen. Ich werde„das Kommando übernehmen, aber nur, weil du mental nicht in der Lage dazu bist. Und so sehr ich dich auch liebe, ich habe sechs andere Leben, um die ich mir Sorgen machen muss. Tatsächlich“, ich zögere fast, diesen nächsten Teil zu sagen, aber es muss gesagt werden, „denke ich, du solltest mit Illian tauschen und hierbleiben.“

Ich sehe einen Anflug von Trotz und Wut in ihrem Gesicht, was im Moment eigentlich ein gutes Zeichen für sie ist. Aber sie bekommt ihre Gefühle schnell wieder unter Kontrolle, was ein weiteres gutes Zeichen ist.

„Ich kann nicht hierbleiben, und das weißt du“, sagt sie leise. „Wenn ich es täte und dir etwas zustieße, würde es mich zerstören. Außerdem wirst du meine Hilfe brauchen.“

Ich nicke und reibe ihre Schultern ein wenig, bis sie wieder zu mir aufblickt. „Dann ist es beschlossen“, sage ich zu ihr. „Du bist mein Erster Offizier für diese Reise.“

„Wird Kat – Katherine – dazu nicht etwas zu sagen haben? Es ist schließlich irgendwie ihr Schiff.“

Ich schüttle den Kopf. „Eigentlich wollte ich dir das nicht erzählen, aber angesichts der Umstände musst du wissen, mit wem wir in den Kampf ziehen. Kat und ich standen uns früher sehr nahe, nicht romantisch – ich war damals glücklich mit Carla verheiratet –, aber sie war wie eine Kumpeline und kleine Schwester in einem. Sie war ein Jahr lang meine Stellvertreterin auf der Lancer, bevor ich sie für ihr eigenes Kommando empfahl. Aber dann passierte die Sache bei Poe, kurz bevor sie ihr eigenes Zerstörerschiff im Corpus-Christi-Cluster übernehmen sollte.“

Jess sieht mich fragend an. „Was ist denn bei Poe passiert, das du mir noch nicht erzählt hast?“

Ich seufze und fühle mich, als würde ich Kats Vertrauen verraten, indem ich das erzähle. Aber es ist wichtig, dass Jess es weiß, angesichts dessen, was wir vorhaben und wie sehr wir uns auf Katherine Henderson verlassen werden. „Sie ist mitten im Gefecht im CIC erstarrt, als wir von der Piratenflotte, die wir verfolgten, unter Beschuss gerieten. Das hätte die Lancer fast zerstört und viele von uns getötet. Ich hatte keine andere Wahl, als sie zu entlassen und danach einen vollständigen Bericht über den Vorfall abzugeben. Selbst wenn ich es hätte verheimlichen wollen, und ein Teil von mir wollte das wirklich, gab es über ein Dutzend Zeugen im CIC. Das beendete praktisch ihre Marinekarriere. Ich hörte, dass sie sechs Monate später für einen Schreibtischjob bei ProSec ging.“

„Offensichtlich hat sie sich von einem Schreibtischjob hochgearbeitet, und bisher ist sie nicht erstarrt, obwohl wir von allen Seiten bedroht werden“, merkt Jessica an. „Tatsächlich war ich beeindruckt, wie schnell sie reagierte, als der andere Agent sie verriet. Ich konnte kein Zögern erkennen.“

Ich nicke. „Ich weiß. Ich hoffe wirklich, dass sie über das, was auch immer sie damals dazu gebracht hat, hinweg ist. Aber du weißt genauso gut wie ich, dass Weltraumschlachten in einer fensterlosen Metallröhre etwas völlig anderes sind, als wenn man seinen Angreifer mit eigenen Augen sehen und zurückschießen kann. Manche Menschen glänzen in der einen Situation und erstarren völlig in der anderen. Ich befürchte, dass eine erneute Weltraumkampfsituation alte Unsicherheiten bei Kat hervorrufen könnte, und selbst wenn sie nicht wieder erstarrt, könnte sie Entscheidungen aus den falschen Gründen treffen. Deshalb brauche ich deine Hilfe, um sie genau im Auge zu behalten, damit das nicht passiert.“

Sie nickt und blickt über den Hangarboden, wo Kat einem frustrierten Gunny Boyd hilft, in seinen G-Anzug zu kommen. „Du weißt, dass ich immer hinter dir stehe“, sagt Jess und schaut zu mir auf.

„Und ich hinter dir“, sage ich ihr mit einem Lächeln.

Sie grinst mich schelmisch an, und es wärmt mein Herz zu sehen, wie sie zu sich selbst zurückfindet. „Du meinst, du wirst immer meinen Hintern retten. Es ist schließlich dein Lieblingsmerkmal an mir.“

Ich lache und umarme sie fest. Sie schmilzt in meine Umarmung und erwidert sie. Es ist das letzte Mal, dass wir das tun können, bevor die sperrigen Raumanzüge im Weg sind. Und wenn die Mission schief geht...

Das Geräusch eines sich räuspernden Halses in der Nähe bricht den Zauber des Moments. Wir trennen uns und sehen, dass Kat zurückgekommen ist und einen der sperrigen Anzüge in meine Richtung hält. „Es ist Zeit, sich anzuziehen“, sagt sie mit grimmigem Blick.


KAPITEL 34
START!
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JESSICA LIN

Das letzte Mal, dass ich so einen klobigen Raumanzug trug, war während des Trainings an der Akademie. Ich hasste ihn damals und ich hasse ihn jetzt noch mehr.

Standard-Vakuumanzüge haben eine einfache Sanitärausstattung, aber dieser Anzug hat die volle Montur, und es ist genauso schrecklich und unbequem, wie ich es in Erinnerung habe. Ich habe gehört, dass es für die Männer einfacher ist, aber das wüsste ich nicht. Schlimmer ist jedoch, wie es juckt. Meine Narben sind in der Heilungsphase, in der sie fast ständig jucken. Um nicht ständig in der Öffentlichkeit an mir herumzukratzen, habe ich mich gezwungen, es weitgehend zu ignorieren, und die zweimal tägliche Anwendung der stinkenden Lotion, auf der Perry immer noch besteht, hilft dabei auch. Aber jetzt, wo ich im Raumanzug stecke und nicht an den Juckreiz rankomme, ist der Drang, das blöde Ding einfach abzureißen, nur um meine ganze linke Seite zu kratzen, fast unerträglich.

„Cheng, sind wir bereit?“, höre ich Brads Stimme durch unsere Helmkommunikation.

„Sag einfach Bescheid, Käpt'n“, antwortet O'Malley, selbst seine übliche fröhliche Stimme klingt etwas gedämpft.

Brad und ich sind fest in die beiden mittleren Vordersitze des kleinen Cockpits geschnallt. Katherine Henderson sitzt ganz links neben Brad. Sie hat ganz schön Zoff gemacht, als Brad sie über die Befehlsstruktur für die Mission „informierte“. Es war klar, dass sie erwartet hatte, das Kommando zu führen, und sie drohte sogar damit, uns alle zurückzulassen, wenn er darauf bestehen würde. Überraschenderweise, oder vielleicht auch nicht, war es O'Malley, der dem Streit ein Ende setzte, indem er eine schockierende Menge Rückgrat zeigte und der ProSec-Agentin sagte, dass er Brad als Kapitän vertraue und die Mission nicht ohne ihn als Anführer unternehmen würde. Da Kat nicht einmal weiß, wie man dieses Ding ohne O'Malley startet, hatte sie keine andere Wahl, als nachzugeben.

O'Malley selbst sitzt auf dem hinteren rechten Sitz, dem mit der integrierten Technikkonsole. Quinn ist auf dem mittleren Sitz neben ihm eingequetscht und sieht fast so elend aus wie ich, als ich sein Gesicht zuletzt sah. Harris sitzt neben Quinn auf dem anderen Mittelsitz und ist hauptsächlich wegen seiner Hacker-Fähigkeiten dabei. Wir haben keine Ahnung, was uns auf der anderen Seite des Sprungpunktes erwartet, aber wenn wir TF32 ohne ihre Besatzung finden, brauchen wir vielleicht Harris, um die Luftschleusenkontrollen zu hacken, nur um an Bord der Schiffe zu kommen, sie zu überprüfen und möglicherweise sogar zu versenken.

Zu meiner Rechten, vorne, sitzt Obermaat Perry auf dem Sitz mit den integrierten Sensorkontrollen. Die achtköpfige Besatzung wird von Uvalde vervollständigt, die auf dem hinteren linken Sitz sitzt, wo sie die Kontrolle über die verschiedenen Kameras hat, die überall am Rumpf des Tarnschiffs unter speziellen Abdeckungen angebracht sind, die nur für den Moment entfernt werden, in dem Bilder aufgenommen werden, um keine Sensorenrückmeldung zu erzeugen; Kameralinsen sind nicht so getarnt wie die spezielle Rumpfverkleidung und strahlungsabsorbierende Farbe der Vampire.

Das lässt nur Illian und Carla von unserer Crew übrig, die uns nicht begleiten, aber sie haben ihre eigenen Aufgaben zu erledigen, wenn auch widerwillig für beide. Timothy Gentry bleibt aufgrund seiner mangelnden Raumfahrterfahrung ebenfalls zurück und hat zugestimmt, für Carla den Bodyguard zu spielen, während sie ihren Teil der Mission erfüllt.

„Schon ein Signal von Illian?“, fragt Brad Katherine, die die Hauptkommunikationssteuerung hat.

„Nichts. Moment ... ja, kommt jetzt durch.“ Sie legt einen Schalter um - jede Steuerung im Tarnschiff ist analog und klobig aufgrund der dicken und ungeschickten Handschuhe, die wir als Teil unserer Anzüge tragen müssen; es ist eine seltsame Dichotomie, wenn man bedenkt, wie fortschrittlich und futuristisch jeder andere Teil des Schiffes ist - und eine Nachricht von der Wanderer beginnt über unsere Helmkommunikation zu spielen.

„Mayday, Mayday! Hier spricht das Handelsschiff Wanderer, ich erkläre einen Notfall in der Nähe von Brooklyn. Drei Piratenschiffe, ich wiederhole, drei Piratenschiffe haben auf mich gefeuert und drohen, mich zu entern oder zu zerstören. Ich brauche dringend Hilfe. Schickt die Marine!“ Dieser letzte Teil ist ein guter Einfall, wenn man bedenkt, wie ruhig und unerschütterlich Illian normalerweise klingt, aber hier schafft er es, gegen Ende der Nachricht so zu klingen, als wäre er in voller Panik. Die Nachricht wiederholt sich noch mehrmals, bevor Kat sie abschaltet.

„Glaubst du, sie kaufen es uns ab?“, frage ich Brad.

Er antwortet für einen Moment nicht, und ich habe den Eindruck, er versucht vielleicht tatsächlich, in diesem klobigen Anzug mit den Schultern zu zucken. „Wir werden es bald genug erfahren.“

Brooklyn ist der Gasriese, dessen Umlaufbahn die Grenzlinie zwischen dem inneren und äußeren System in Hudson markiert. In seiner aktuellen Umlaufposition ist er nur vier Stunden Flugzeit bei Vollschub vom bewohnten Planeten Hudson selbst entfernt. Das bringt ihn noch in den Patrouillenradius der kleinen Streitkräfte des inneren Systems - je zwei leichte Kreuzer -, die sowohl die Prometheer als auch die Korataner hier unterhalten.

Wir hoffen, dass sich jetzt jedes Auge, jeder Sensor und jedes Teleskop im System auf den Standort der Wanderer beim Gasriesen konzentriert hat und dass sie etwas mit dem Sensorquerschnitt eines Sperlings nicht bemerken werden, das sich leise von der Hudson-Station wegbewegt.

„Start“, sagt Brad, und wir spüren einen Ruck, als die Triebwerke des Schiffs die Landekufen von dem Hangardeck abheben und dann das Schiff sanft durch die nun geöffnete Hangartür schieben.

„Melde sofort, wenn jemand auch nur einen Blick mit einem aktiven Scanner in unsere Richtung wirft“, befehle ich Perry neben mir, der es knapp bestätigt. Für einen flüchtigen Moment erinnert es mich daran, wieder auf der zweiten Persephone zu sein, der Korvette, die wir den Piraten im Carter-System abnahmen - das Schiff, das Brad rettete und das sein Leben gab, um uns bei der Flucht vor dem Jutzen-Schlachtschiff Brandenburg zu helfen. So sehr ich unser kleines Schiff, die Wanderer, auch liebe, ich vermisse die militärische Struktur und Atmosphäre, die wir alle ganz natürlich auf diesem kleinen Kriegsschiff annahmen, solange wir es hatten. Auch wenn die Vampire unbewaffnet ist, ist sie technisch gesehen immer noch ein Kriegsschiff, und in dieser Hinsicht fühlt sie sich mehr wie zu Hause an.

„Sag mir noch mal, wie sehr wir den Hauptantrieb hochfahren können, ohne dass sie uns sehen?“, höre ich Brad O'Malley fragen.

„Wir können bis zu 55 % Leistung gehen, bevor wir die Auto-Markierung auf einem der passiven Sensoren der Station oder der Marine auslösen würden. Aber wenn zufällig jemand auf das Wärmebild schaut, wenn es direkt auf uns gerichtet ist, würden sie immer noch einen kleinen Wärmeblitz sehen und könnten versuchen, dem nachzugehen. Ich empfehle, es bei etwa 27 % zu belassen, bis wir das innere System verlassen haben, nur um sicherzugehen.“

Brad grunzt frustriert, und ich beobachte, wie er den Antrieb auf genau 27 % hochfährt, sobald wir weit genug von der Station entfernt sind. Jetzt müssen wir uns nur noch gedulden und auf den Sprungpunkt warten.


KAPITEL 35
WIR FINDEN NICHTS
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BRAD MENDOZA

Es dauert 17 Stunden, um von der Hudson-Station zum XB-411-Sprungpunkt zu gelangen. Nach 13 Stunden möchte ich den Raumanzug abreißen und duschen. Leider ist das keine Option. Zum einen hat die Vampire nur das Nötigste an Lebenserhaltungssystemen – gerade genug Luft zum Atmen mit abgenommenem Helm, und die Kabinentemperatur steigt nie über 13 Grad Celsius. Zum anderen gibt es an Bord weder Toilette noch Dusche, und ich möchte auf keinen Fall die Anzugplombierung mehrmals während dieser Reise entfernen und wieder anbringen.

Also müssen wir alle schweigend leiden. Zumindest beschleunigen wir nicht so stark, dass wir mehr als die halbe Schwerkraft spüren, die die Vampire während des normalen Betriebs in der Besatzungskabine aufrechterhält. Und die geringere Schwerkraft macht die klobigen Anzüge etwas weniger unangenehm zu tragen, nehme ich an.

In den ersten Stunden der Reise haben wir alle geredet, unseren Plan und die verschiedenen Eventualitäten je nachdem, was wir in XB-411 finden würden, durchgesprochen. Dann wechselte das Gespräch zu alltäglicheren Dingen. Kat erzählte uns ein wenig – sehr wenig – von ihrem Leben bei ProSec, seit sie die Marine verlassen hatte. Gunny Boyd erzählte uns eine urkomische Geschichte darüber, wie er versehentlich das Auto seines vorgesetzten Offiziers bei den Marines in die Luft gejagt hatte (der Typ war nicht im Auto, als es explodierte, aber es ist der Grund, warum Boyd jetzt ein Ex-Marine ist), und Harris unterhielt uns etwa 40 Minuten lang mit den Modetrends der Inneren Randsysteme, wo die Vampire höchstwahrscheinlich gebaut wurde. Anscheinend tragen sie dort viele Erdtöne.

Dann versuchten wir alle, etwas zu ruhen. Ich schlief ein paar Stunden und wechselte mich mit Jess ab, damit sie auch schlafen konnte. Jetzt sind wir jedoch alle hellwach, während wir uns dem Sprungpunkt und dem Unbekannten dahinter nähern.

„Noch drei Minuten“, meldet Perry von der Sensorstation zu meiner äußersten Rechten.

„Verstanden, Obermaat“, antworte ich. „Gib uns eine Minute Vorwarnung und einen 15-Sekunden-Countdown.“

„Zu Befehl, Commander – ich meine, Kapitän.“ Wenn Jess und ich weiterhin abwechselnd das Kommando führen, werden wir unsere kleine Crew wirklich verwirren.

Ich überprüfe den Bildschirm vor mir, um sicherzugehen, dass wir noch auf dem richtigen Kurs sind. Wir sind mit 80% Leistung geflogen, seit wir das äußere System erreicht haben, und haben unser kleines Schiff beschleunigt, damit wir den Sprungpunkt mit Geschwindigkeit erreichen können. Das brachte die Kabine auf 3 g, und unsere Sitze rotierten, um sich anzupassen und zu verhindern, dass das Blut in unsere Füße schießt. Jetzt sind wir wieder bei einer halben Schwerkraft, da ich die Triebwerke vor zehn Minuten abgeschaltet habe, um sie abkühlen zu lassen und überschüssige Wärme vom Schub abzugeben. Ich muss zugeben, selbst bei 3 g habe ich kaum etwas gespürt, was auf die höhere Schwerkraft hindeutete; der klobige Raumanzug tat seinen Job, indem er an allen richtigen Stellen komprimierte und entspannte, um meinen Blutkreislauf normal zu halten und die Belastung meiner Muskeln zu reduzieren.

Das Ziel ist es, den Schwung, den wir bei unserem Schub aufgebaut haben, in den Sprungpunkt mitzunehmen, damit wir auf der anderen Seite mit Geschwindigkeit austreten können, ohne dass unser Triebwerk hell und heiß für alle sichtbar brennt. Es ist ein kalkuliertes Risiko; es besteht eine kleine, aber nicht zu vernachlässigende Chance, angesichts der bekannten Lage der Sprungpunkte, dass ein Jutzen-Schiff auf der anderen Seite direkt in unserem Flugpfad wartet, aber wenn wir es so machen, sollten wir in der Lage sein, direkt an allen Vorposten vorbeizufliegen, die sie sonst aufgestellt haben, ohne dass sie uns sehen und ohne dass wir unseren Hauptantrieb benutzen und das Risiko eingehen, durch Wärmesignaturen entdeckt zu werden.

„Bist du bereit?“, kommt Jessicas Stimme über einen privaten Kanal in meinen Helmfunk. Es bringt mich zum Lächeln.

„Natürlich. Ich bin immer bereit, etwas Dummes zu tun. Und du?“

„Natürlich. Ich bin immer bereit, dich davor zu bewahren, etwas Dummes zu tun“, antwortet sie, und ich kann das Grinsen in ihrer Stimme hören, obwohl ich auch die Anspannung heraushöre. Sie war während des Fluges hierher meist ruhig, aber ihrem Tonfall nach zu urteilen, denke ich, dass sie sich größtenteils von ihrem Ausraster auf Hudson erholt hat.

„Eine Minute bis zum Sprung“, ruft Perry über den gemeinsamen Kanal.

Ich überprüfe zum zwanzigsten Mal alle Sprungberechnungen, während die letzte Minute abläuft, und als Perry von 15 herunterzählt, lege ich meine Hand auf den Sprungbefehlsknopf. Die KI wird diejenige sein, die den Sprung tatsächlich durchführt – kein Mensch hat das perfekte Timing, das es braucht, um den Sprungantrieb genau in dem Moment hochzufahren, der nötig ist, um einen Sprungpunkt zu betreten – aber sie wird es nicht ohne meine Erlaubnis tun. Bei fünf Sekunden drücke ich den Knopf und gebe der KI die Freigabe, das Nötige zu tun. Dann liegt alles außerhalb meiner Kontrolle, als das Heulen des Sprungantriebs meine Ohren erreicht, selbst durch den Helm hindurch. Das Geräusch erreicht einen Höhepunkt, der fast meine Zähne zu erschüttern scheint, und hört dann abrupt auf, als wir den normalen Raum verlassen und in die seltsame Leere eintreten, die es Menschen ermöglicht, in Stunden statt Jahrhunderten zwischen den Sternen zu reisen.

Es dauert nur vier Stunden im Sprungraum, um unser Zielsystem zu erreichen, und wir alle sind in dieser Zeit relativ ruhig und denken schweigend darüber nach, was wir bei unserer Ankunft vorfinden könnten. Schließlich verlassen wir den Sprungraum im XB-411-System, wo wir sehen...

...absolut nichts.


KAPITEL 36
UND NICHTS PASSIERT
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JESSICA LIN

„Hier ist nichts“, sagt Katherine Henderson frustriert, als Perry die Ergebnisse ihres ersten Scans von XB-411 meldet.

„Was hast du erwartet?“, fragt Brad. „Ein großes Schild mit der Aufschrift ‚Jutzen-Besatzung und gestohlener Einsatzverband hier'? Wenn man darüber nachdenkt, gibt es eigentlich keinen Grund für sie, den Sprungpunkt zu verteidigen. Sie könnten überall im System versteckt sein, und niemand würde es je erfahren.“

Trotz seiner Worte liegt in Brads Stimme ein Hauch von Frustration, der ihrer entspricht. Er behält diesen Ton bei, als er O'Malley befiehlt, eine der Sprungsonden der Vampire zu starten. Das kleine Gerät mit einem noch kleineren Sprungantrieb wird am Sprungpunkt zurück nach Hudson verweilen. Mithilfe einer gerichteten Laserkommunikation werden wir weiterhin Aufzeichnungen der Mission zur Sonde übertragen, die entweder auf Befehl oder bei Erkennung der Zerstörung der Vampire zurückspringen und diese Aufzeichnungen an die Hudson-Station übermitteln wird. Es ist unsere Absicherung.

Ich bleibe während des Austauschs ruhig, größtenteils in meine eigenen Gedanken versunken. Ich weiß, dass die anderen denken, ich sei immer noch niedergeschlagen, weil ich gesehen habe, wie sich dieser Jutzen-Agent umgebracht hat, aber es ist mehr als das. Den Mann auf die Weise sterben zu sehen, wie ich vor ein paar Monaten beinahe gestorben wäre, hat eine ganze Reihe komplexer Emotionen hervorgerufen, die ich immer noch verarbeite. Aber mehr noch erinnerte es mich daran, wie nahe Brad und ich dem Tod bei mehreren Gelegenheiten gekommen sind, seit wir uns kennengelernt haben. Für zwei ehemalige Marineoffiziere, die eigentlich nur in Ruhe gelassen werden wollen, scheint das Universum immer wieder Wege zu finden, uns trotzdem an den Rand der Sterblichkeit zu bringen.

Diese jüngste Mission scheint ebenfalls darauf ausgelegt zu sein, uns entweder zu töten oder uns zu widerwilligen Helden zu machen... wieder einmal. Ich bezweifle, dass es einen Mittelweg geben wird. Was bedeutet, dass dies sehr wohl das Ende für uns sein könnte.

Dabei gibt es ein massives Problem. Brad und ich sind erst seit fünf Wochen romantisch zusammen. Angesichts all dessen, was wir bis zu diesem Punkt durchgemacht haben, fühlt es sich länger an, aber es ist bei Weitem nicht lang genug. Und mein morbider Fokus jetzt auf unsere Sterblichkeit lässt mich darüber nachdenken, was als Nächstes kommt.

Als ich zum ersten Mal mein Zuhause verließ, um an die Akademie zu gehen, hatte ich mein ganzes Leben in meinem Kopf geplant. Ich wollte als Jahrgangsbeste abschließen – was ich tat –, dann schnell durch die Ränge auf der Kommandolaufbahn auf verschiedenen Kriegsschiffen aufsteigen – was ich ebenfalls tat – und dann, wenn meine beruflichen Ziele erreicht waren, einen Mann finden, mit dem ich glücklich sein konnte, mich niederlassen, heiraten und vielleicht sogar Kinder bekommen. Ich wollte den weißen Gartenzaun, den Prometheanischen Traum, das ganze Drumherum.

Diese Träume verbrannten zusammen mit dem Konvoi bei Yolandra und den 57 toten Raumfahrern dort, weil mein Vater mich benutzte, um die Informationen zu stehlen, die zu dem Angriff führten. Von diesem Punkt an war mein Leben vorbei, und all meine Hoffnungen waren tot. Ich hielt mich über Wasser, funktionierte mechanisch und versuchte verzweifelt, nicht aus der Marine geworfen zu werden. Als ich auf die HMS Persephone kam, war ich so gebrochen und niedergeschlagen, dass ich einfach bereit war aufzugeben. Und nach den schrecklichen Dingen, die mir auf diesem Schiff während meiner eineinhalb Jahre dort passierten – bis Brad ankam – lernte ich, mich gegenüber allem um mich herum gefühllos zu machen; die Zukunft oder jeder Gedanke daran spielte keine Rolle mehr.

Selbst nachdem Brad angekommen war, diente die Tatsache, dass wir fast sofort auf die Flucht gehen mussten, nur dazu, meinen Glauben zu verstärken, dass die ganze Sache mit Heirat, Kindern und glücklich bis ans Lebensende für immer außer Reichweite war. Ich hatte nicht nur jegliches Selbstvertrauen verloren, sondern es gelang mir sogar, mich davon zu überzeugen, dass ich verdiente, was Jessup und Jacobs mir angetan hatten. Sicher hatte ich mich davon überzeugt, dass ich es nicht verdiente, glücklich zu sein. Ich weiß jetzt, dass es falsch war, so zu denken, aber in dem Moment, als diese schrecklichen Dinge passierten, war es schwer, etwas anderes zu glauben.

Bis Brad mir zeigte, wie viel noch in mir steckte und dass ich geliebt werden und sogar zurücklieben konnte. Aber jetzt, wo ich darüber nachdenke, habe ich absichtlich nicht über die Zukunft unserer neuen Beziehung nachgedacht. Vielleicht, weil ich immer noch einige Zweifel daran oder sogar an mir selbst habe. Wahrscheinlicher ist, dass ich einfach immer noch davon ausging, dass ein glückliches Ende für Menschen wie mich nicht verfügbar war.

Wie auch immer, wenn ich jetzt wieder an all unsere knappen Entkommen denke, frage ich mich, ob ich vielleicht falsch lag. Vielleicht gibt es doch ein glückliches Ende für Brad und mich.

Will ich das? Wage ich es? Ist es überhaupt möglich? Würde Brad es wollen?

Es gibt nur eine Sache, deren ich mir sicher bin, während unser kleines Tarnschiff lautlos durch ein Sackgassensystem rast auf der Suche nach möglicherweise der schlimmsten Bedrohung für diesen Sektor des Weltraums seit Jahrhunderten:

Ich liebe Brad, und ich werde dafür sorgen, dass er und ich lebend von dieser Mission zurückkehren, koste es, was es wolle. Dann werde ich herausfinden, was als Nächstes kommt. Aber sollte das Schlimmste passieren und nur einer von uns es schaffen, werde ich sicherstellen, dass er es ist.


KAPITEL 37
DAS GRÖSSTE SCHIFF, DAS ICH JE GESEHEN HABE
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BRAD MENDOZA

„Kontakt!“, ruft Perry, und ich springe fast aus meinem Anzug. Wir sind jetzt schon fast drei volle Tage im XB-411-System, und ich kann mich in diesem blöden Raumanzug buchstäblich selbst riechen. In all dieser Zeit haben wir kein einziges Anzeichen dafür gesehen, dass die Jutzens, TF32 oder irgendetwas anderes irgendwo in diesem System ist. Tatsächlich hatten wir gemeinsam beschlossen, dass wir zum Hudson zurückkehren würden, wenn wir bis zum Ende des heutigen Tages nichts finden würden. Dass wir endlich etwas finden – kurz vor der Deadline – reicht offensichtlich aus, um selbst die normalerweise unerschütterliche Perry in Aufregung zu versetzen.

„Peilung null-drei-vier Strich neun“, fährt sie fort, und ich weise mein Implantat an, das Bild auf dem Bildschirm vor mir anzuzeigen.

Nichts passiert, und ich fluche leise vor mich hin. Vampire hat tatsächlich eine sehr ausgeklügelte Schicht von Implantat-gesteuerten Kontrollen. Man kann das gesamte Schiff nur mit dem Implantat fliegen und bedienen, ohne jemals die verschiedenen analogen Kontrollen, Regler und Schalter vor einem mit den klobigen Raumanzughandschuhen berühren zu müssen.

Es gibt nur ein Problem: Unsere Implantate sind nicht fortschrittlich genug, um sich mit dem Schiff zu verbinden. Selbst die hochmodernen militärischen Implantate – nach Rand-Standards –, die Jess und ich in unseren Gehirnen haben, und Kats ebenso fortschrittliches ProSec-Implantat sind mindestens zwei Generationen hinter dem zurück, was gewöhnliche Zivilisten in den Inneren Randstaaten verwenden. Die Verbindung unserer Implantate mit Vampire wäre also, als würde man versuchen, einen Abakus an einen Quantencomputer anzuschließen.

Ja, ich weiß, was ein Abakus ist. Mein Vater war Buchhalter, ein Beruf, von dem er mich oft zu überzeugen versuchte, dass er eine reiche und lebendige Geschichte hatte, die bis in die alten Tage der alten Erde zurückreichte. So langweilig! Normalerweise schlief ich ein, bevor er mehr als fünf Minuten in seine Buchhaltungsgeschichten vertieft war. Buchhalter dürfen nie auf irgendetwas schießen! Wie öde ist das denn?

Jetzt benutze ich meine unbeholfenen, klobigen Handschuhe, um die richtigen Koordinaten auf dem Display vor mir einzustellen und den Sensorkontakt zu enthüllen, über den Perry so aufgeregt ist. Als ich ihn sehe, runzle ich die Stirn.

„Obermaat, ist dieser Kontakt wirklich so nah bei uns oder...“

„Nein, Sir“, antwortet sie mit gedämpfterer Stimme. „Er ist wirklich so groß, Sir.“

Ich schüttle den Kopf vor Erstaunen, obwohl niemand es unter dem Helm sehen kann. „Was sind die Ausmaße dieses Dings?“

„Die KI schätzt zwei Kilometer Länge und einen halben Kilometer Breite, Sir.“

„Das ist größer als jedes Schlachtschiff“, mischt sich Jessica in das Gespräch ein, ihre Stimme voller Ehrfurcht. „Es könnte ein Massengutfrachter sein, vielleicht. Waffensignaturen?“

„Wir sind zu weit entfernt, um das zu sagen, Kapitän, aber unser derzeitiger Kurs sollte uns in etwa einer Stunde nah genug heranbringen, um es zu sehen.“

Also warten wir. Und eine Stunde später bekommen wir die Antwort, die wir befürchtet haben.

„Dieses Monster hat mehr Raketenrohre und Lasercluster, als ich je auf einem einzelnen Schiff gesehen habe“, berichtet Jessica, nachdem sie Perry bei der Analyse der Sensorenmessungen geholfen hat. „Wir sprechen von so viel Bewaffnung wie drei Promethean Zeus-Klasse Schlachtschiffe zusammen.“

„Und wir sind sicher, dass es Jutzen ist?“, frage ich.

„Ja, Sir“, antwortet Perry. „Das Design ist dem der Brandenburg viel zu ähnlich, als dass es ein Zufall sein könnte. Wer auch immer dieses Jutzen-Schlachtschiff entworfen und gebaut hat, mit dem wir uns bei Capaldi angelegt haben, hat auch dieses Schiff entworfen und gebaut.“

„Toll“, erwidere ich trocken. „Nun, Kat, wir haben die Jutzens gefunden, aber keine Spur von TF32. Was machen wir jetzt?“

„Wir kommen nah genug heran, um einige gute Sensoraufzeichnungen und Bilder zu machen, und dann verschwinden wir so schnell wie möglich von hier“, antwortet die ProSec-Agentin. „Der Beweis für ein Jutzen-Schlachtschiff einen Sprung von Hudson entfernt muss ausreichen, um Turly davon zu überzeugen, dass er die Flotte rufen muss. Wir werden sicherheitshalber auch eine Kopie an deinen Freund, den Herzog, schicken. Gute Arbeit, Leute. Sieht so aus, als würden wir bekommen, wofür wir gekommen sind.“

Ich möchte mich umdrehen und sie durch den Helm anstarren. Hat sie uns gerade ernsthaft verflucht, indem sie die Mission für erfüllt erklärt hat, bevor wir überhaupt zur Hälfte fertig sind? Ich weiß, dass sie schon eine Weile aus der Marine raus ist, aber Kat sollte es besser wissen. Ich habe es ihr besser beigebracht.

„Äh, Boss“, meldet sich Uvalde von hinten, und ich schließe die Augen. Toll. Das wird nicht gut sein. „Ich glaube nicht, dass wir die Zeit haben, zurückzukehren und die Nachrichten selbst zu senden.“

Ich stoße frustriert scharf Luft durch meine Nase aus. „Warum nicht, Leutnant?“

„Weil ich gerade TF32 gefunden habe, chico“, antwortet sie. „Nach dem Funkverkehr, den ich abfange, sind sie bereits auf dem Weg zum Sprungpunkt. Die Invasion beginnt jetzt.“

Fantastisch.

„Warum jetzt?“, fragt Kat ungläubig. „Sie haben TF32 seit fast acht Wochen. Warum entscheiden sie sich ausgerechnet jetzt dafür, Hudson zu invadieren?“

„Die Handelskonferenz“, liefert Jessica die Antwort. „Es gibt eine große Anzahl ziviler koratanischer Schiffe im System dafür. Es ist eine zielreiche Umgebung und wird es so aussehen lassen, als hätte Prometheus einen Terrorakt begangen, indem sie nichtmilitärische Schiffe ausschalten.“

Wir sind alle für einen Moment still, weil wir wissen, dass sie Recht hat, und es macht die Dinge noch schlimmer.

„Okay. Lasst uns umkehren und sehen, ob wir es irgendwie schaffen können, zurückzukommen, um zumindest die Leute auf Hudson zu warnen, dass sie kommen“, sage ich.

„Nicht möglich, Kapitän“, antwortet Perry. „Ich habe gerade Uvaldes EM-Messungen benutzt, um TF32 auf den Sensoren zu lokalisieren. Nicht sicher, wie wir sie übersehen konnten; sie müssen im Asteroidengürtel versteckt gewesen sein, durch den wir gekommen sind. Wie auch immer, sie sind jetzt hinter uns, und selbst wenn wir mit voller militärischer Kraft gehen und unsere Position preisgeben, werden sie uns um sechs Stunden nach Hudson schlagen.“

Ich schließe die Augen und widerstehe dem Drang, laut in den Funk zu fluchen. Sechs Stunden mögen nicht viel klingen, besonders in Bezug auf interstellare Reisen, aber in sechs Stunden kann eine Menge passieren, genug, um einen Krieg zu beginnen.

„Gut, sendet das Startsignal an die Sonde und lasst sie die Warnung nach Hudson zurückbringen. Das gibt uns zumindest Zeit, unseren nächsten Schritt zu überlegen.“

„Was meinst du mit unserem nächsten Schritt?“, schnauzt Kat. „Wir sind fertig. Die Sonde wird die Warnung zurückbringen, und wir werden hinter TF32 ins System kommen, um bei den Aufräumarbeiten zu helfen. Wir können zumindest allen erzählen, was wir hier gesehen haben, falls sie der Sonde nicht glauben sollten. Vielleicht können wir sogar einen Vergeltungsschlag der Koratan und einen offenen Krieg verhindern. Dreh das Schiff sofort um!“

Ich ignoriere sie. „Uvalde, wie haben sie diese Schiffe bemannt?“

„Nach dem, was ich höre, chico, klingt es, als hätten sie die Besatzung dieses Dreadnoughts benutzt“, antwortet sie.

Ich atme so laut erleichtert aus, dass ich sicher bin, es kam durch jedermanns Helmfunk. „Was bedeutet, dass sie wahrscheinlich nur noch eine Rumpfbesatzung auf diesem Jutzen-Schiff haben.“

„Sí“, stimmt sie zu.

„Nein! Brad, du kannst nicht denken ...“, beginnt Kat.

„Kat, wir müssen die vermissten Besatzungen von TF32 finden. Und wenn die Nazis nicht dumm genug waren, sie auf ihren Schiffen zu lassen, müssen sie sie auf diesem Dreadnought festhalten, bewacht von nur einer Rumpfbesatzung von Jutzens. Das ist die perfekte Situation für uns, sie zu retten.“

„Wir werden das nicht tun, Brad. Wir drehen jetzt um und gehen zurück nach Hudson“, argumentiert sie. „Es ist ein zu großes Risiko, anders zu handeln.“

„Tut mir leid, Kat. Die Beweise zu beschaffen, um Hudson und alle anderen vor der Operation unter falscher Flagge zu warnen, war deine Mission, und diese Mission ist erledigt. Unsere Mission ist es, diese Besatzungen zu retten.“ Eigentlich ist unsere Mission nur, Horace Clarington zu retten; das ist alles, wofür Carla uns angeheuert hat. Aber da ich selbst ein Jutzen-Gefangener war – zumindest stellvertretend – wusste ich immer, dass ich die restlichen Promethean-Raumfahrer nicht einfach in ihren Fängen lassen könnte.

„Du bist wahnsinnig“, sagt Kat mürrisch, aber in ihrem Ton steckt kein Kampfgeist mehr. Sie kennt mich gut genug, selbst nach all diesen Jahren, um zu wissen, dass sie mich davon nicht abbringen wird. Außerdem stehen mit fünf anderen Mitgliedern meiner Crew auf diesem Schiff sechs gegen zwei – möglicherweise sogar sieben gegen eins, wenn O'Malley sich wie bei der Befehlsstruktur der Mission auf Lins und meine Seite schlägt.

„Brad, wir können nicht zulassen, dass sie Vampire in die Hände bekommen“, fleht sie mit leiser Stimme. Sie hat auch Recht; ich schaudere bei dem Gedanken, was die Nazis mit einem unentdeckbaren Infiltrationsschiff anstellen würden, obwohl Subtilität normalerweise nicht ihr Stil ist.

„Das werden wir nicht, Kat. Ich verspreche es.“

Neben mir streckt Jessica eine behandschuhte Hand aus und drückt meine, ich kann es gerade noch durch die klobigen Handschuhe spüren. Dann beginne ich, Befehle zu erteilen.

„Perry, finde mir eine Luftschleuse auf diesem Dreadnought, vorzugsweise in einem der Wartungsbereiche. Quinn, hol die Waffen raus!“

An dieser Stelle würde Billy Fireband etwas wirklich Inspirierendes sagen, wie: ‚Heute kämpfen wir nicht nur für uns selbst, sondern für alle, die der Krone dienen und den Krieg verabscheuen! Heute ist für sie alle!'. Detective Shadow würde etwas Cooles und Brütendes sagen wie: ‚Diese Nazis hätten zweimal nachdenken sollen, bevor sie den Krieg in mein System bringen'.

Aber ich bin weder Billy Firebrand noch Detective Shadow. Also sage ich stattdessen das, was mir in den Sinn kommt. „Leute, wir sind dabei, etwas wirklich Dummes zu tun. Aber wenn es funktioniert, werden wir Helden sein.“


KAPITEL 38
EINE WEITERE ÜBERRASCHUNG
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JESSICA LIN

Anscheinend funktioniert die Tarnungstechnik der Vampire wirklich. Als wir uns dem riesigen Jutzen-Schlachtschiff auf wenige hundert Kilometer nähern, gibt es absolut keinen Hinweis darauf, dass sie uns gesehen haben. Was angesichts der Energiemenge, die ein Schiff dieser Größe in seine Sensoren stecken kann, erstaunlich ist!

Merkt man, dass ich über Schiffssensoren und Tarnungstechnik nachdenke, um mich von der absolut verrückten Sache abzulenken, die wir gleich tun werden?

„Warten Sie mal“, sage ich, als ich etwas auf dem Sensorbildschirm vor mir entdecke. „Obermaat, was ist das bei null-null-sechs Strich minus fünf?“

Perry dreht an den Reglern neben ihrem Bildschirm, um die von mir angegebenen Koordinaten aufzurufen. Ich kann ihr Stirnrunzeln fast hören, als sie zusammen mit mir das Bild studiert. „Sieht aus wie ein weiteres Schiff, aber es ist so dicht am Schlachtschiff, dass es auch einfach ein Teil des Rumpfes sein könnte.“

Ich betrachte es noch eine Weile länger und zoome die visuelle Anzeige so nah wie möglich heran, dann schüttele ich den Kopf in meinem Helm. „Obermaat, das ist ein prometheanischer Zerstörer, der am Jutzen-Schiff angedockt ist. Anscheinend haben sie doch nicht alles von TF32 nach Hudson geschickt.“

„Warum sollten sie etwas zurückhalten?“, fragt Katherine.

„Ich weiß es nicht“, antworte ich, „aber es kann nichts Gutes bedeuten. Vielleicht steckt mehr hinter ihrem Plan, als nur TF32 durchzuschicken, um die Korataner bei Hudson anzugreifen.“

„Wir müssen an Bord dieses Zerstörers gelangen und herausfinden, was los ist“, sagt Brad grimmig. „Und wenn wir tatsächlich Überlebende von TF32 finden, haben wir gerade unser Rettungsboot entdeckt.“

Ich versuche, ihn nicht daran zu erinnern, dass ein Zerstörer bequem nur hundert Personen aufnehmen kann, vielleicht vierhundert im Notfall, und das auch nur für etwa einen Tag, bevor die Lebenserhaltungssysteme überfordert wären. Zusammen würden die Besatzungen von TF32 in die Tausende gehen, aber keiner von uns glaubt wirklich, dass die Jutzens sie alle am Leben gelassen hätten. Ich kann nur hoffen, dass wir uns irren, denn unser Plan A – die überlebenden prometheanischen Besatzungen zu retten, zu bewaffnen und sie zu benutzen, um das Schlachtschiff zu übernehmen – ist verrückt, aber die Alternative – so wenige Überlebende, dass sie auf diesen Zerstörer passen – ist zu schrecklich, um darüber nachzudenken.


KAPITEL 39
IM BAUCH DES BIESTS
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BRAD MENDOZA

Die Vampire mag so klein sein, dass sie nicht einmal eine Luftschleuse hat (dafür sind teilweise die Anzüge da), aber sie hat zumindest ein bisschen Stauraum unter dem Deck des Mannschaftsraums. Wir öffnen jetzt die Abdeckung dieses Stauraums, um die Waffen zu enthüllen, die Quinn Boyd für diese Mission dort gelagert hat.

Er hat eine Menge Waffen eingepackt, weil ich ihm gesagt habe, er soll sie mitbringen. Er hat auch eine Menge Sprengstoff eingepackt, weil Gunny Boyd es wirklich liebt, Dinge in die Luft zu jagen. Das ist so sein Ding. Wenn man bedenkt, dass das Letzte, was er in die Luft gejagt hat, unsere alte Korvette war, die zweite Persephone, in der Umlaufbahn von Christos vor über fünf Wochen, hat er wahrscheinlich Entzugserscheinungen.

„Ich finde immer noch, dass das ein furchtbarer Plan ist“, jammert Kat in meinem Helmfunk. „Selbst wenn diese Luftschleuse in einem verlassenen Teil des Schiffs ist, werden wir auffallen wie bunte Hunde, sobald wir auf die Besatzung treffen.“

Ich lade eine der Pistolen – es dauert mit den klobigen Handschuhen des Anzugs viermal so lange. „Dann besorgen wir uns eben Jutzen-Uniformen oder so und versuchen, uns anzupassen.“

„Äh, Brad, das ist dumm, selbst für deine Verhältnisse“, erwidert sie, und ich schaue scharf auf.

„Was? Wieso?“

„Ich glaube, was sie damit sagen will“, erklärt Jessica sanfter, „ist, dass sie und Quinn schwarz sind, ich asiatisch, Uvalde Latina und Harris ... was auch immer Harris ist. Die Jutzens sind nicht gerade dafür bekannt, multikulturelle Crews zu rekrutieren.“

Oh. Ja. Den Teil hatte ich vergessen.

„Also, was schlägst du vor, was wir tun sollen?“

Ich frage Jessica, aber es ist Kat, die antwortet. „Perry ist weiß, und du kommst nah genug ran, Brad. Ihr beide müsst zuerst an Bord gehen und aufklären. Der Rest von uns kann hier bleiben und bereit sein, falls es Ärger gibt. Da du so versessen darauf bist, die Besatzungen dieser Schiffe zu finden, versucht, einen Aufenthaltsbereich zu lokalisieren, wo sie sie möglicherweise festhalten. Findet ihn, macht ein bisschen Aufklärung und kommt dann hierher zurück, dann können wir einen Plan basierend auf dem machen, was ihr seht.“

Es macht Sinn. Ich hasse es, aber es macht Sinn.

Zehn Minuten später docken wir an der Luftschleuse an, die Perry identifiziert hat. Fünf Minuten danach hat Harris die Luftschleusensteuerung des feindlichen Schiffs gehackt, und Perry und ich streifen unsere klobigen Anzüge ab. Jetzt bewegen wir uns nur in unseren Hautanzügen und bewaffnet mit schallgedämpften Pistolen durch die Korridore des Jutzen-Schlachtschiffs.

„Wir müssen Uniformen finden“, erinnere ich sie, während wir einen verlassenen Korridor entlanggehen, der glücklicherweise wirklich wie ein Wartungsbereich aussieht. „Damit können wir uns anpassen.“

„Gewissermaßen“, sagt sie und schlüpft in einen dunklen Raum hinter einer der vielen Luken, die den Korridor säumen. „Aber ich spreche kein Deutsch. Du?“, fragt sie durch die offene Luke, während ich den Korridor nach Besatzungsmitgliedern absuche.

„Nein. Aber wie ich gehört habe, können viele der Jutzens das auch nicht, trotz der falschen Akzente. Es ist vor allem ihre herrschende Elite, die Deutsch lernt, um so tun zu können, als wären sie die entfernten Vorfahren der Nazis auf der Erde. Doch Englisch ist auf den meisten ihrer Planeten immer noch die vorherrschende Sprache. Vielleicht könnten wir sie also täuschen und ihnen vorgaukeln, wir gehörten der Unterschicht an und sollten kein Deutsch sprechen.“

„Würden Wartungsoveralls dabei helfen?“, fragt sie und steckt den Kopf aus dem Raum, den sie gerade überprüft hat.

„Ja, tatsächlich würden sie das.“

„Dann haben wir Glück“, sagt sie und winkt mich zu sich herein.

Es stellt sich heraus, dass es ein Männer-Umkleideraum ist. Es dauert ein paar Minuten, aber ich komme in einem blauen Overall über meinem Hautanzug wieder heraus. Er hat sogar eine Tasche, die groß genug ist, um meine Pistole zu verstecken. Eine Minute später kommt Perry aus einer Luke auf der gegenüberliegenden Seite des Korridors, dem Frauen-Umkleideraum, ähnlich gekleidet.

„Glaubst du, jemand wird die vermissen, bevor wir fertig sind?“, fragt sie, während wir unseren Weg den Gang hinunter fortsetzen.

Ich zucke mit den Schultern. „Vielleicht, aber was werden sie eher denken: heimliche Enterung in einem Sackgassen-System oder einfacher Diebstahl durch einen Crewkollegen?“

„Da hast du einen Punkt“, gibt sie zu.

Das ist wahrscheinlich das Meiste, was wir seit unserem Kennenlernen miteinander gesprochen haben. Perry hat sich selbst zur einer Art Mutterfigur für Jessica an Bord der Wanderer ernannt, hält sich ansonsten aber zurück. Wenn sie nicht irgendeine Art von Wartung oder Reinigung durchführt oder mit uns in der Kombüse isst, ist sie in der Regel in ihrem Quartier und macht, was auch immer sie in ihrer Freizeit tut.

Ich beschwere mich nicht, wohlgemerkt. Auf einem winzigen, überfüllten Schiff wie der Wanderer würden wir schnell genervt voneinander sein, wenn wir alle Extrovertierten wären. So passieren Morde. Es ist also wahrscheinlich gut, dass etwa die Hälfte unserer Crew – Harris, Perry und Illian – eher introvertiert sind. Das hilft, die Extrovertierten wie Quinn, Uvalde und mich auszugleichen. Jessica ist vielleicht eher in der Mitte.

Wir kommen zu einer Kreuzung im Korridor. An der Wand steht eine Beschriftung auf Deutsch. Glücklicherweise liefert mein Implantat eine Übersetzung, aber ich stelle fest, dass die Bezeichnungen nicht sehr hilfreich sind. Es sind einfache Sektorbezeichnungen, wie eine Adresse im Schiff, aber ohne beschreibende Informationen, die angeben, was sie bezeichnen.

„Harris“, flüstere ich in das verschlüsselte Handfunkgerät, das er mir gab, bevor wir die Vampire verließen. Es ist ein Risiko, es überhaupt zu benutzen, aber das ist auch zielloses Herumirren auf einem feindlichen Schiff. Außerdem braucht es im Gegensatz zu meinem Implantat keine Verbindung zur Schiffsgegensprechanlage, um die Vampire zu erreichen, also ist es weit weniger riskant als auf diese Weise zu kommunizieren. „Hast du die KI des Schiffs schon gehackt? Wir könnten wirklich ein paar Wegweiser gebrauchen.“

Einen Moment lang gibt es keine Antwort, und ich bin kurz davor, die Frage zu wiederholen, aber dann meldet sich Harris' Stimme. „Fast fertig, Kapitän. Zehn Minuten?“

Ich lege das Funkgerät weg. Ihm zu sagen, er solle sich beeilen oder es in fünf statt in zehn Minuten schaffen, wie sie es in den Filmen machen, wäre jetzt nicht wirklich hilfreich und würde ihn nur ablenken. Also machen wir weiter und wählen fast zufällig eine Richtung.

Unglücklicherweise ist das der Moment, in dem wir beginnen, Anzeichen von Leben zu sehen. Zuerst sind es nur ein paar Jutzen-Raumfahrer, die in die entgegengesetzte Richtung an uns vorbeigehen. Nach dem Schnitt ihrer Uniformen und Abzeichen zu urteilen, sehen sie aus wie einfache Mannschaftsdienstgrade. Sie nicken uns einfach zu, als wir vorbeigehen, und wir erwidern es. Einfach. Obwohl ich überrascht bin, dass sie uns nicht riechen, nachdem wir fast vier Tage in diesen Anzügen gesessen haben. Vielleicht sind sie einfach besonders höfliche Nazis und wollen nicht auf unseren Körpergeruch hinweisen.

Aber während wir in unserer gewählten Richtung weitergehen, sehen wir immer mehr Jutzens. Wir hören auf, miteinander zu sprechen, damit sie nicht unsere unpassenden Akzente hören. Trotzdem läuft es ziemlich gut, die meisten Mannschaftsdienstgrade, an denen wir vorbeikommen, nicken uns nur zu und/oder brummen zur Begrüßung, wenn überhaupt, bis wir auf unseren ersten Offizier treffen.

Wir biegen um eine Ecke, und da steht er, so nah an der Biegung, dass ich fast in ihn hineinlaufe. Er betrachtet mich kalt und rattert etwas auf Deutsch herunter – zumindest glaube ich, dass es Deutsch ist; es klingt so oder so wütend. Ich habe keine Ahnung, was er sagt, und mein Implantat wirft eine Fehlermeldung aus, weil sein Akzent so stark ist und er zu schnell spricht. Also tue ich das, was ich für richtig halte, und salutiere einfach.

Seine Augen weiten sich überrascht, und mir wird sofort mein Fehler bewusst. Ich salutiere auf prometheanische Art, mit einer einfachen Hand an der Stirn, wie es die meisten Sternennationen tun. Aber der Jutzen-Gruß erfolgt mit ausgestrecktem Arm nach vorne und diesem dämlichen Hackenklacken, das sie so gerne machen.

Er öffnet den Mund, um etwas zu brüllen, aber ich springe nach vorne und schlage meine Hand über seinen Mund. Mit dem Schwung drücke ich ihn zur Seite des glücklicherweise ansonsten leeren Korridors und in eine offene Luke dort hinein. Während wir uns bewegen, habe ich gerade noch die Geistesgegenwart, den Kurzstrecken-Störsender meines militärischen Implantats zu aktivieren, damit er sein eigenes Implantat nicht benutzen kann, um Hilfe zu rufen.

Glücklicherweise ist der Raum, in den ich ihn gestoßen habe, genauso leer wie der Gang draußen – die Vorteile, ein Schiff zu entern, das nur mit einer Rumpfbesatzung fährt. Weniger glücklich ist, dass der Jutzen-Offizier sich wehrt, mir in die Seite schlägt und versucht, um meine Hand herum nach Hilfe zu schreien.

Nun, ich war noch nie besonders gut im Nahkampf, sicher nicht so gut wie Quinn oder Jessica. Carla hätte mich jederzeit während unserer Ehe verprügeln können, und ich bin sicher, sie war oft genug versucht. Aber worin ich gut bin, ist schnelles Denken. In dieser Situation bedeutet das, dass ich begreifen muss, diesen Kerl schnell außer Gefecht zu setzen, ohne ihn zu töten. Also trete ich ihm, genau wie dem Jutzen, den wir auf Hudson verhört haben, hart in den Schritt. Warum nicht einfach bei dem bleiben, was funktioniert?

Er geht zu Boden, was bedeutet, dass meine Hand nicht mehr seinen Mund bedeckt, aber nach dem Fisch-auf-dem-Trockenen-Gesicht, das er macht, hat er nicht genug Luft, um nach Hilfe zu rufen oder auch nur vor Schmerz zu schreien. Perry, die hinter uns den Raum betritt, schließt schnell die Luke. Wir haben nichts, um den Kerl zu fesseln, also zieht sie ihre Pistole und wedelt damit vor seinem Gesicht herum. Sie erklärt ihm auf Englisch und mit Gesten, dass sie ihn erschießen wird, wenn er auch nur die geringste Bewegung macht oder einen Laut von sich gibt. Er scheint es zu kapieren, denn er versucht nichts.

Der Kommunikator in meiner Tasche vibriert, und ich ziehe ihn heraus. „Käpt'n“, sagt Harris, „schlechte Nachrichten. Die KI der Vampire ist zwar super, aber die der Jutzen ist auch nicht von schlechten Eltern. Wir können sie nicht hacken, ohne ein Watchdog-Protokoll auszulösen, das den Jutzen verrät, dass wir hier sind. Sie sind auf sich allein gestellt.“

„Keine Sorge, Harris“, sage ich ihm. „Wir haben eine alternative Informationsquelle gefunden.“

Ich hocke mich vor den Jutzen-Offizier – ein Oberleutnant zur See nach den Rangabzeichen an seinem Kragen – und achte darauf, nicht in Perrys Schusslinie zu geraten. „Sprechen Sie Englisch?“, frage ich.

Er schüttelt den Kopf ein bisschen zu schnell.

„Versuchen wir's nochmal“, sage ich, ziehe meine eigene Pistole und drücke den Lauf direkt gegen seine Stirn. „Und denken Sie diesmal gut nach, denn wenn wir nicht kommunizieren können, nützen Sie uns lebendig nichts. Englisch?“

„Ja, Englisch“, sagt er, immer noch mit einem starken und wahrscheinlich falschen deutschen Akzent, aber es wird reichen.

„Wo sind die Besatzungen der prometheanischen Schiffe?“, frage ich.

„Ich weiß nicht.“

„Wissen Sie, wie es sich anfühlt, wenn Ihre Kniescheibe weggeschossen wird?“, frage ich fast beiläufig. Vielleicht weiß er es; vielleicht auch nicht. Ich weiß es jedenfalls nicht; das war vielleicht die einzige Art von Folter, die Kayla nicht an mir ausprobiert hat. Aber ich wette, er kann es sich vorstellen, besonders nach der Art, wie sein Gesicht weiß wird.

„Wo sind die Besatzungen?“, frage ich noch einmal und lächle ihn an, um ihn weiter aus der Fassung zu bringen.

„Sektion D14, Frachtraum B.“ Er sagt es zu schnell, als dass es eine Lüge sein könnte, die er sich gerade ausgedacht hat, hoffe ich.

„Gut. Lebend?“

Er beginnt zu nicken, überlegt es sich aber anders, mit der Pistole an seinem Kopf. „Ja. Lebend.“

„Alle?“

Er denkt noch einen Moment nach, was mir schon verrät, wie die Antwort ausfallen wird. „Einige.“

Ich kaue einen Moment darauf herum und kämpfe gegen den Drang an, abzudrücken und meinen Ärger an diesem Jungen auszulassen. Ich versuche, mich daran zu erinnern, dass er nur Befehle befolgt, oder dass er jung genug ist, um es nicht besser zu wissen, oder vielleicht, dass er zwangsrekrutiert wurde. Nur ist er ein Offizier, also ist Letzteres unwahrscheinlich. Der Rest auch, aber das bedeutet nicht, dass ich ihn einfach erschießen kann.

„Sagen Sie uns, wie wir dorthin kommen“, befehle ich ihm als Nächstes und stelle mein Implantat so ein, dass es seine Antwort aufzeichnet. Ich habe keine Möglichkeit, die Richtigkeit zu überprüfen, außer dass ich ziemlich sicher bin, dass der Kerl im Moment zu viel Angst vor mir hat, um das Risiko einzugehen, bei einer Lüge erwischt zu werden.

„Was machen wir mit ihm, Käpt'n?“, fragt Perry hinter mir, ihre Stimme streng. Ich schaue auf und sehe, wie sie den Kerl anstarrt. Ich habe Probleme mit den Jutzen; sie spielten eine Rolle bei meiner Gefangenschaft und Folter durch Kayla, und ich konnte nie begreifen, wie eine ganze Zivilisation Rassismus und Hass so vertreten kann, wie sie es tun. Winoma Perry jedoch lebt in einem System, das fast ständig von der jutzenischen Expansion bedroht ist. Das Jutzen-Kollektiv ist bekannt für seine aggressive Annexion benachbarter Systeme, die sie dann etwas ironisch als ihre ‚Protektorate' bezeichnen. Sie hat ihr ganzes Leben lang mit dem Gespenst gelebt, gewaltsam ins Protektorat eingegliedert zu werden. Das bedeutet, dass sie die Nazis wahrscheinlich noch mehr hasst als ich.

Ohne ihr zu antworten, ziehe ich die Pistole von der Stirn des Jungen zurück, hole aus und schlage ihm mit dem Griff gegen die Schläfe. Er sackt sofort vollständig auf das Deck. Dann ziehe ich ihn umständlich aus und benutze die Beine seines eigenen Dekompressionsanzugs, um seine Hände und Füße hinter seinem Rücken zusammenzubinden – mein Opa nannte das früher ‚schweineähnlich fesseln' – und benutze dann einen der Ärmel als behelfsmäßigen Knebel. Angesichts des Materials sind die Knoten trotz meiner besten Bemühungen groß und plump, und der Stoff selbst hat etwas Dehnung; es wird ihn nicht lange halten, wenn er aufwacht. Nicht dass es eine Rolle spielt; ohne mein Jamming in der Nähe wird er in der Lage sein, sein Implantat zu benutzen, um Hilfe zu rufen, sobald er aufwacht, vorausgesetzt, er hat den Ruf nicht schon in dem Moment abgesetzt, als er merkte, dass etwas nicht stimmt, bevor ich ihn störte.

Nach dem Gesichtsausdruck von Perry zu urteilen, denkt sie, ich sollte ihn erschießen und die Sache erledigen, und vielleicht sollte ich das auch. Der Kerl ist hier an Bord eines Schiffes, das buchstäblich versucht, einen Krieg zu beginnen, der Millionen unschuldiger Menschen in meiner alten Sternennation töten wird. Meine Mutter lebt immer noch in dieser Sternennation. Trotz alledem und obwohl ich ein Massenmörder sein mag, habe ich noch nie jemanden vorsätzlich kaltblütig getötet. Ich werde jetzt nicht damit anfangen.

„Lass uns gehen“, sage ich zu Perry, und wir bewegen uns zurück in den Korridor, schalten das Licht aus und schließen die Luke hinter uns. Hoffentlich wird niemand in nächster Zeit dieses kleine Büro benutzen.

Wir bewegen uns jetzt schnell, die Waffen wieder in unseren Taschen, entlang der Route, die uns der unglückliche Leutnant gegeben hat. An einer Stelle nehmen wir eine falsche Abzweigung, aber ich kann die Aufnahme der Wegbeschreibung auf meinem Implantat abspielen und zum richtigen Abzweig zurückkehren, damit wir weitergehen können.

Das Schiff ist riesig, und es fühlt sich jetzt, da wir an Bord sind, sogar noch größer an, als es von außen aussah, aber schließlich erreichen wir Sektion D14 und dann Frachtraum B. Als wir jedoch um die letzte Ecke biegen, stehen wir vor unserem nächsten großen Problem.

Die Luke, die in den Frachtraum führt, wird von zwei Wachen flankiert, Jutzen-Marines, bewaffnet mit Sturmgewehren, die uns misstrauisch mustern, sobald wir im Korridor vor ihnen auftauchen. Ich weiß mit einem mulmigen Gefühl, dass es nicht funktionieren wird, diese Typen in den Schritt zu treten, und wenn ich auch nur in die Tasche meines Overalls greife, wo ich meine Pistole verstaut habe, habe ich keinen Zweifel daran, dass sie ihre Gewehre direkt auf meinen Kopf richten werden. Vielleicht geben sie mir eine Warnung, bevor sie schießen; vielleicht auch nicht.

Perry muss von ihrer Anwesenheit ebenfalls eingeschüchtert sein, denn sie wird langsamer und lässt mich vorausgehen. So viel zu ihrer Erfahrung mit Enteraktionen. Nicht, dass es tatsächlich helfen würde, sie an meiner Seite zu haben, aber zumindest würde ich nicht versuchen, zwei misstrauischen Marines allein gegenüberzustehen.

Dann höre ich, wie eine schallgedämpfte Waffe zweimal direkt an meinem Ohr spuckt. Beide Marines heben bereits ihre Gewehre, gehen aber zu Boden, bevor sie einen Schuss abgeben können, als Perrys präzise gezielte Kugeln, die über meine Schulter gefeuert werden, jeden von ihnen am Kopf treffen. Sie muss meinen Körper vor sich benutzt haben, um das Ziehen ihrer Pistole vor dem Blick der Marines zu verbergen.

„Obermaat?“, frage ich und bleibe stehen, um sie anzusehen.

„Tut mir leid, Kapitän“, sagt sie mit einem entschlossenen Gesichtsausdruck. „Wir hätten auch den Offizier da hinten töten sollen, auch wenn ich verstehe, warum du es nicht getan hast. Aber diese Typen hätten uns mit ziemlicher Sicherheit aufgehalten, und dann wären wir mit Sicherheit gefangen genommen worden, und die ganze Mission wäre gescheitert. Ganz zu schweigen davon, dass sie uns wahrscheinlich zurückverfolgt und Kapitän Lin und den Rest der Besatzung ausgeschaltet hätten. Es war entweder sie oder wir.“

Ich nicke und fühle mich schuldig, wie erleichtert ich bin, dass sie getan hat, was ich nicht hätte tun können, obwohl ich intellektuell weiß, dass es das Richtige war.

Wir ziehen die Leichen schnell zu einer Luke auf der anderen Seite des Korridors – diese sieht aus wie ein Abstellraum –, obwohl wir nichts gegen die verschmierte Blutspur tun können, die sie jeweils hinterlassen. Hoffentlich können wir hier rein und raus sein, bevor jemand kommt, um sie abzulösen oder nach ihnen zu sehen. Wir nehmen auch ihre Sturmgewehre mit, enttäuscht darüber, dass sie ansonsten unbewaffnet sind.

Perry öffnet die Luke einen Spalt breit, und ich spähe hinein. Auf mein Zeichen hin öffnet sie sie ganz, und wir schlüpfen beide in den Frachtraum, die Sturmgewehre erhoben und den Raum absuchend. Dann senken wir schnell die Gewehre und starren schockiert. Was wir dort sehen, beseitigt jeden Zweifel daran, dass Perry das Richtige getan hat, indem sie die beiden Marines getötet hat. Unser Freund, der gefesselte Leutnant, hat uns im Wesentlichen angelogen, als er sagte, dass einige der Besatzung am Leben gelassen wurden... denn was wir jetzt sehen, kann kaum als ‚einige' bezeichnet werden.

Task Force 32 bestand aus einem Dutzend Schiffen, vom Flaggschiff, dem Zeus-Klasse-Schlachtschiff Dominator, bis hin zu kleineren leichten Kreuzern und Zerstörern. Insgesamt hätten diese Schiffe Besatzungen von fast sechstausend Raumfahrern und Offizieren gehabt. Was wir jetzt vor uns sehen, ist weit weniger als das.

Es können nicht mehr als hundert Männer und Frauen sein, die sich ängstlich in der Ecke des überraschend kleinen Frachtraums zusammendrängen, als wir eintreten, und zusammenzucken, als ob sie erwarten würden, dass wir noch mehr Tod und Leid über sie bringen. Nach ihrem Aussehen zu urteilen, sind alle Offiziere; ich entdecke keine einzige Mannschaftsuniform. Es sieht auch so aus, als ob sie in den acht Wochen seit ihrer Gefangennahme durch die Jutzen kaum etwas zu essen bekommen hätten. Ihre Gesichter sind eingefallen und blass; ihre Hautanzüge hängen an ihren knochigen Körpern. Der Blick blanken Terrors auf ihren Gesichtern, als sie mich ansehen, lässt mich am liebsten zurückgehen und diesen Leutnant und jeden anderen Jutzen, dem ich auf seinem Koloss begegne, töten. Sie alle verdienen es zu sterben, weil sie an diesem Verbrechen beteiligt sind!

Ein Mann tritt vor die anderen. An den Schulterstücken seines Hautanzugs erkenne ich, dass er ein Admiral ist, was ihn mit ziemlicher Sicherheit zu Konteradmiral John Pettigrew, dem Commanderen von TF32, macht. Ich habe den Mann noch nie zuvor getroffen, aber er sieht jetzt sicher nicht wie ein Admiral aus, mit seinen eingefallenen Gesichtszügen und seinem gequälten Ausdruck. Trotzdem ist ein Hauch von trotzigem Feuer in seinen Augen, als er mich anstarrt.

„Sagen Sie Standartenführer Dietrich, dass er bereits alles hat, was er von uns braucht“, sagt er mit zittriger Stimme, die noch älter klingt, als er aussieht. „Es besteht keine Notwendigkeit für weiteren Tod oder weiteres Leid.“

Mein Herz schlägt für den Kerl, aber ich bin dabei, ihm den Schock seines Lebens zu versetzen.

„Admiral Pettigrew, mein Name ist Brad Mendoza, und ich bin hier, um Sie zu retten.“

Seine Augen weiten sich bei meinem Namen und meiner Aussage, aber zumindest hält er nicht inne, um mich zu fragen, warum ich nicht tot bin. Das ist erfrischend.

„Und wie genau haben Sie vor, das zu tun, Junge?“, fragt er stattdessen, nachdem er seinen Schock überwunden hat.

Ich sehe ihm in die Augen und antworte ehrlich: „Sir, ich habe keine Ahnung.“


KAPITEL 40
EINE PLANÄNDERUNG
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JESSICA LIN

„Wie meinst du, es sind nur noch 87 von ihnen?“, frage ich Brad entsetzt über den Funk.

„Admiral Pettigrew sagt, sie haben alle Mannschaften am selben Tag, als sie den Flottenverband gefangen nahmen, in den Weltraum ausgesetzt. Sie brachten ihn dazu, seine Schiffe zu übergeben, um ein Blutvergießen zu vermeiden, nachdem es ihnen gelungen war, sie zu überraschen und die meisten mit Störsendern außer Gefecht zu setzen. Offensichtlich hielten die Nazis ihr Versprechen nicht, die Besatzungen am Leben zu lassen; sie warfen sie aus den Luftschleusen ihrer eigenen Schiffe.“ Oberflächlich klingt seine Stimme professionell, fast roboterhaft, aber ich kenne ihn gut genug, um die glühende Wut zu spüren, die er unter dieser Fassade unterdrückt.

Selbst in dem Wissen, dass die Jutzen Nazis und Mörder sind, kann ich kaum glauben, was ich da höre. „Und die Offiziere?“

„Diese 87 sind alles, was übrig ist. Sie haben nur die ranghöchsten Offiziere am Leben gelassen und sie gezwungen, Kommandocodes und Informationen preiszugeben, indem sie die anderen vor ihren Augen töteten.“ Seine Stimme wird plötzlich leiser und bekommt einen rauen Klang. „Es ist schlimm, Jess. Ich habe noch nie etwas Schlimmeres gesehen. Sie sind selbst dem Tode nahe.“

„Was ist mit Clarington?“ Das Leben eines einzelnen Mannes macht nach fast sechstausend Toten keinen großen Unterschied, aber der Mann ist nun mal der Auftrag, für den Carla uns angeheuert hat.

„Er lebt noch ... mehr oder weniger.“ Er führt es nicht weiter aus, und ich spüre, dass es der falsche Zeitpunkt ist, ihn zu drängen.

„Was ist also der neue Plan?“, frage ich stattdessen.

„Nun, wir haben keine Zeit mehr, zu euch zurückzukehren; es ist nur eine Frage der Zeit, bis jemand bemerkt, dass diese Marinesoldaten fehlen und stattdessen eine Blutspur zu sehen ist. Wir müssen die Überlebenden jetzt in Bewegung setzen und versuchen, sie zu dem angedockten Zerstörer zu bringen, den wir gesehen haben.“

„Apropos“, werfe ich ein. „Wir haben einige ihrer Funkgespräche mit dem Zerstörer abgefangen. Es klingt, als planten sie, ihn als trojanisches Pferd zu benutzen; es ist eine Atombombe an Bord, und sie wollen an der Hudson-Station andocken und die Bombe benutzen, um die Raumstation selbst auszuschalten.“

„Das würde Sinn ergeben. Aber für uns wird es ein Rettungsboot sein, wie wir besprochen haben. Sag Harris, er soll die Handschuhe ausziehen und sich an die Systeme des Schlachtschiffs machen. Sie werden sowieso bald wissen, dass wir hier sind, also kann er ruhig die Türen dieser KI einrammen. Ich brauche dringend einen Plan des Schiffes und Wegbeschreibungen zu diesem Zerstörer. Dann brauche ich Boyd, Kat und Uvalde, damit sie sich die großen Knarren schnappen und anfangen, sich in unsere Richtung durchzuarbeiten. Sie müssen so viel Verwirrung und Chaos wie möglich stiften, damit die Jutzen-Sicherheitskräfte und Marines uns nicht finden, bevor wir diesen Zerstörer übernommen haben. Nach dem, was ich gesehen habe, denke ich, sie müssen den Großteil der Besatzung dieses Schiffes für den Falschflaggen-Angriff auf TF32 abgestellt haben, aber ich bin sicher, sie haben immer noch mehrere hundert oder mehr Raumfahrer und Marines, nur um dieses Schlachtschiff am Laufen zu halten. Das ist mehr als genug, um uns aufzuhalten.“

„Was ist mit mir?“ Es ist die falsche Frage in einem Moment wie diesem, aber ich kann nicht anders. Ich hasse dieses hilflose Gefühl, hier auf der Vampire festzusitzen, während Brad mitten im Feindesgebiet ist.

„Ich brauche dich und O'Malley, um das Schiff abzudocken und uns an diesem Zerstörer zu treffen. Du bist die Einzige, der ich zutraue, so nah an dem Schlachtschiff zu fliegen. Wenn die Sache schiefgeht, werden wir den wenigen Platz, den wir haben, nutzen, um so viele Überlebende wie möglich bei euch unterzubringen, damit du sie in Sicherheit bringen kannst.“

Mir fällt sofort auf, dass er „du“ statt „wir“ sagt, aber ich versuche, nicht darüber nachzudenken oder darüber zu streiten, dass ich auf dem Schiff zurückgelassen werde, anstatt wie die anderen ein Gewehr zu tragen. Wir befinden uns in einer Kampfsituation, und Brad ist mein kommandierender Offizier; wir können über seine Befehle streiten, nachdem wir unsere Mission erfüllt haben. „OK. Harris ist dran. Er sagt drei Minuten. Er hat den Plan schon gefunden; er konnte nur vorher nicht darauf zugreifen. Habt ihr irgendwelche Waffen außer den beiden Pistolen, die ihr mitgenommen habt?“

„Wir haben Sturmgewehre von den beiden Marines genommen, aber die meisten dieser Überlebenden können nicht einmal eine Handfeuerwaffe heben. Einige von ihnen können nicht einmal laufen, und wir werden die anderen Überlebenden bitten müssen, sie so gut es geht zu ziehen und zu tragen. Wir werden uns nicht schnell bewegen können, also sag Gunny, er soll sich beeilen.“

„Er ist unterwegs“, sage ich.

Quinn, Katherine und Hayley sind bereits in der Luftschleuse des Schlachtschiffs und legen ihre sperrigen Anzüge ab. Jeder von ihnen hat ein Arsenal dabei, und Quinn hat eine Sporttasche voller Sprengstoff, um das Ganze abzurunden. Trotz unserer Situation grinste er tatsächlich breit, als er sie sich über die Schulter warf.

„Sag Gunny, er hat meine Erlaubnis, so viel von diesem Schiff in die Luft zu jagen, wie er will“, sagt Brad, als könnte er meine Gedanken lesen. „Tatsächlich, je mehr, desto besser. Je mehr Schaden und Verwirrung wir anrichten können, desto geringer ist das Risiko, dass sie uns folgen können.“

„Er ist dir schon einen Schritt voraus.“

Wir machen beide eine Pause, weil wir wissen, was gesagt werden muss, aber die Endgültigkeit des Aussprechens scheuen. Also halte ich es einfach. „Komm zu mir zurück, Brad.“

„Das werde ich.“ Dann ist er weg.

„Jessica“, ruft Harris jubelnd neben mir. „Dieses Tarnschiff ist unglaublich! Diese Guangdongs verstehen ihr Handwerk. Das elektronische Kriegsführungspaket hier... Jetzt, wo der Kapitän sagt, es sei ihm egal, ob die KI des Schlachtschiffs mein Eindringen bemerkt, kann ich das Schiff praktisch übernehmen! Sie werden wissen, dass ich es tue, aber sie werden mich nicht aufhalten können.“

„Das ist großartig, Unteroffizier“, sage ich mit einem breiten Lächeln, denn er hat mir gerade den Schlüssel dazu gegeben, wie wir die Besatzung dieses Schlachtschiffs davon abhalten können, Brad und den Überlebenden ihre volle Aufmerksamkeit zu schenken. Und das bedeutet, dass ich Brads Befehle ignorieren und ein bisschen eigenmächtig handeln werde.


KAPITEL 41
IN DER FALLE
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Ich muss Konteradmiral Pettigrew eines lassen: Er verschwendet keine Zeit damit, seine Leute zu organisieren. Er weist die zwei stärksten Überlebenden an, die Pistolen zu übernehmen, die Perry und ich abgeben, jetzt, wo wir die Sturmgewehre der Marines haben. Dann teilt er schnell seine Männer und Frauen in Gruppen ein und stellt sicher, dass aus jeder Gruppe Leute abgestellt werden, um denjenigen zu helfen, die am schlimmsten dran sind.

Es dauert nur wenige Minuten, und als Harris mir die Karte bringt, sind sie bereit aufzubrechen.

„Kapitän Mendoza“, sagt er zu mir mit einer Stimme, die laut genug ist, damit es alle hören können. „Ich bin nicht in der Verfassung dazu. Ich übergebe Ihnen das Kommando über diesen Ausbruch. Wir werden Ihren Befehlen folgen, Junge.“

Das ist gut zu hören; es ist nicht so, als hätte er an diesem Punkt wirklich eine Wahl, aber ich nehme es. Es kann für einen prometheanischen Admiral nicht leicht sein, einem toten Verräter das Kommando zu übergeben, auch wenn mein einziges Verbrechen – abgesehen von dem, was auf Bellerophon passiert ist – darin bestand, den Neffen des Königs der Vergewaltigung zu beschuldigen. Aber indem er die Proklamation vor seinen überlebenden Offizieren macht, verringert er drastisch die Chance, dass einer von ihnen meine Befehle infrage stellt oder zögert, ihnen zu folgen.

„Danke, Sir“, sage ich mit aufrichtiger Dankbarkeit. „Lasst uns aufbrechen!“

Ich übertrage die Karte, die Harris geschickt hat, von meinem verschlüsselten Kommunikator auf mein Implantat. Meiner Sicht überlagert sehe ich nun ein Diagramm des Teils des Schlachtschiffs, in dem wir uns befinden. Ich kann auch drei grüne Punkte sehen, die Gunny, Kat und Uvalde darstellen, die sich grob in unsere Richtung bewegen, aber es sieht so aus, als hätten sie noch einen weiten Weg vor sich. Es sieht auch so aus, als hätten wir etwas mehr als einen halben Kilometer an Gängen und möglichen Engstellen zu navigieren, um zum angedockten Zerstörer zu gelangen.

Die ersten Jutzen, denen wir auf unserem geplanten Weg zum gestohlenen prometheanischen Zerstörer begegnen, sind unbewaffnet und scheinen uns nicht zu erwarten, aber wir erschießen sie trotzdem mit den integrierten Schalldämpfern der Sturmgewehre. Ich fühle mich innerlich schrecklich dabei, aber es gibt einfach keinen anderen Weg. Ich bin jetzt für 87 neue Leben verantwortlich, und unser ganzer Plan hängt davon ab, so weit wie möglich in Richtung dieses Zerstörers zu kommen, bevor jemand unseren Standort an die Schiffssicherheit und die Marines meldet. Vielleicht wäre es anders, wenn die Jutzen-Waffen mit Betäubungsmunition geladen wären, aber die einzige Option sind tödliche Schüsse. Ich erkenne, dass es eine abrupte Kehrtwende von meiner früheren Einstellung ist, aber nachdem ich den zerlumpten Zustand der 87 Überlebenden der TF32 gesehen und ihre Geschichten über Tausende andere, die kaltblütig ermordet wurden, gehört habe, entscheide ich mich dafür, später darüber im Zwiespalt zu sein. Für jetzt müssen wir einfach überleben.

Wir kommen etwa 200 Meter vom Frachtraum entfernt – weiter als ich dachte – bevor Alarmsirenen ertönen, als jemand endlich die Nachricht von unserem verzweifelten Ausbruch die Befehlskette hinauf weitergibt. Sie wissen jetzt, dass wir hier sind, und sie wissen wahrscheinlich genau, wo wir sind. Selbst wenn sie uns nicht auf Kamera haben, können sie uns sicherlich anhand der eingehenden Berichte verfolgen.

Einige der Jutzen beginnen zurückzuschießen – sie sehen meist wie Schiffssicherheit aus – und einer der Überlebenden, dem wir eine Pistole gegeben haben, geht zu Boden. Ohne zu zögern bückt sich einer der prometheanischen Offiziere, die ihm am nächsten sind, und hebt die Waffe auf, während Perry den Angreifer erschießt.

Jetzt sind wir 300 Meter vom Frachtraum entfernt; noch 200 zu gehen. Wir werden bereits langsamer, da den Überlebenden schnell die Energie ausgeht, aber Pettigrew treibt sie an.

„Kapitän!“, ertönt Harris' Stimme durch den Kommunikator. „Sie haben ein Problem. Gunny, Kat und Uvalde sagen, sie seien hundert Meter von Ihrer Position entfernt festgenagelt, und interne Sensoren deuten darauf hin, dass sich ein Marine-Trupp mit schweren Waffen und Schilden um die nächste Biegung des Korridors von Ihnen befindet! Tut mir leid, Kapitän, der Feind hat sich in Position gebracht, bevor ich ihre Kommunikation stören konnte.“

Ich halte abrupt an, fünf Meter vor besagter Biegung im Gang, und hebe eine geschlossene Faust, um den Zug der Überlebenden hinter mir zu stoppen. „Hat Gunny eine Vorstellung davon, wie lange es dauern wird, bis sie zu uns durchbrechen können?“, frage ich Harris.

„Negativ, Kapitän. Er sagt, das Gebiet sei zu gefährlich, und er müsse versuchen, einen Umweg zu finden. Ich habe nachgesehen, aber der kürzeste alternative Weg wird mindestens zehn Minuten hinzufügen.“

„Wir haben keine zehn Minuten!“, schreie ich in den Kommunikator und stecke ihn dann zurück in meine Tasche und fluche laut. Es ist nicht so, als hätten diese Marines um die Ecke uns nicht schon kommen hören.

„Was ist los, Kapitän?“, fragt Pettigrew neben mir.

„Marines im Gang vor uns, Sir“, antworte ich automatisch, als wäre ich noch in der Marine dieses Mannes. „Und unsere Unterstützung ist festgenagelt und sucht nach einer alternativen Route. Mindestens zehn Minuten entfernt.“

„Es gibt noch ein anderes Problem, Junge“, sagt er ernst, und ich höre einen Schrei hinter uns, gefolgt von mehreren weiteren. „Die Jutzen haben uns im Rücken eingeholt.“

Ich fluche erneut. Es wird einfach immer schlimmer.

„Brad!“, ruft Jessicas Stimme durch den Kommunikator, und ich ziehe ihn aus meiner Tasche, um zu hören, was sie zu sagen hat. „Ich habe eine Idee, aber du musst bereit sein, diese Marine-Truppe anzugreifen, sobald ich es dir sage, verstanden?“

„Verstanden, Jess, aber was hast du vor?“

Die Verbindung wird unterbrochen, von ihrer Seite aus gekappt, und ich bleibe mit dem schrecklichen Gefühl zurück, dass es das letzte Mal gewesen sein könnte, dass wir miteinander sprechen.


KAPITEL 42
HARRIS, DER MEISTERHACKER
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JESSICA LIN

„Jessica, bist du dir da sicher?“, ruft Harris über unsere Helmkommunikation, während ich die Vampire von dem riesigen Jutzen-Schlachtschiff abkopple, das, wie er herausgefunden hat, SMS Bismarck heißt.

„Nein!“, antworte ich ehrlich. „Bist du sicher, dass du den Hack weiterhin aus der Ferne aufrechterhalten kannst?“

„Ich bin ziemlich sicher, solange wir innerhalb einiger Lichtsekunden bleiben“, erwidert er in einem wenig beruhigenden Ton.

„Gut, dann könnte das vielleicht klappen.“

Ich benutze die Manövrierdüsen, um die Vampire so schnell wie möglich von der Bismarck wegzudrücken. Sobald wir in sicherer Entfernung sind, schalte ich den Hauptantrieb auf 80% Leistung.

„Sie werden uns sehen, Commander!“, ruft O'Malley von seinem Ingenieursitz aus.

„Das ist die Idee“, schreie ich über das Dröhnen des Triebwerks zurück. „Festhalten.“

Die G-Kräfte drücken uns in unsere Sitze, während wir vom Schlachtschiff wegschießen, und ich nutze die Manövrierdüsen, um unseren Kurs so zu ändern, dass wir im Verhältnis zum großen Schiff nach außen und nach oben fliegen.

„Wir werden gerade von aktiven Sensoren erfasst!“, meldet Harris.

„Die Leistung dieser Dinger ist unglaublich“, jammert O'Malley. „Ich habe noch nie solche Sensoren auf einem Kriegsschiff gesehen.“

Ich schüttle den Kopf in dem klobigen Helm. „Haltet euch fest, Jungs! Gehe jetzt auf volle militärische Macht!“

Ich schiebe die Gashebel bis zum Anschlag und werde von dem plötzlichen Ansturm von 15 g in meinen Sitz gepresst, die durch die Trägheitskompensatoren dringen. Selbst mit den speziellen G-Kraft-Anzügen höre ich Harris und O'Malley vor Schmerz schreien, und dann gesellt sich meine eigene Stimme zu ihren. Für jeden, der von der Brücke der Bismarck aus zuschaut, gibt es plötzlich einen neuen Stern am Himmel, als wir die volle Hitze unseres Hauptantriebs direkt auf sie richten.

„Sie...erfassen...uns...mit Waffen!“, keucht O'Malley über den Lärm hinweg.

Ich antworte nicht; ich habe keine Luft dafür, was für den nächsten Teil meines Plans eigentlich lebenswichtig ist, also ziehe ich widerwillig die Gashebel zurück und bringe uns auf ein besser zu handhabendes 8 g, was mir mit Hilfe des Anzugs genug Luft in den Lungen lässt, um zu sprechen. Ich greife rüber und drücke den Sendeknopf auf meiner Konsole.

„An alle prometheanischen Schiffe“, funke ich auf einem offenen Kanal. „Wir haben Entermannschaften, die sich der Kommandozentrale und dem Maschinenraum der Bismarck nähern. Bereitet euch auf meinen Befehl zum Angriff vor!“

Es ist sicherlich ein dummer Plan, uns so den Jutzens zu offenbaren, aber es könnte auch die einzige Chance für Brad und den Rest meiner Crew sein, ganz zu schweigen von den 87 überlebenden Offizieren, die wir zu retten versuchen. Aber hey, es hat für Brad bei Poe funktioniert. Also warum nicht jetzt?

„Harris, los!“, rufe ich. Angenommen, seine Übernahme der KI der Bismarck hat wie versprochen funktioniert, dann bekommt die Brücke dieses massiven Schlachtschiffs gerade falsche interne Meldungen über Kontingente gut bewaffneter prometheanischer Marines innerhalb weniger hundert Meter der empfindlichsten Bereiche der Kommando- und Kontrollinfrastruktur der Bismarck. Gleichzeitig sollten die Sensoren des feindlichen Schiffs beginnen, mehrere Kontakte zu melden, die für sie wie sich nähernde Kriegsschiffe der prometheanischen Marine aussehen. Es ist ein großes Wagnis, aber wir brauchen nur, dass es für ein paar Minuten funktioniert. Aber alles hängt davon ab, dass sie die Vampire sehen, einen echten Kontakt, den sie visuell erfassen können, um der Lüge Glaubwürdigkeit zu verleihen.

Und um das Ganze abzurunden, hat Harris gerade die interne Kommunikation des Schiffs gestört, allerdings nur in eine Richtung. Die Brücke kann Nachrichten an den Rest des Jutzen-Schiffs senden, aber niemand kann der Brücke antworten. Es ist der heikelste Teil von Harris' Hack, aber wenn es funktioniert, sollten die Marines, die auf Brad warten, und die anderen, die Quinn und sein Team in Schach halten, jetzt verzweifelte Rufe von der Brücke erhalten, um die Kommando- und Kontrollzentren des Schiffs zu verteidigen. Aber sie werden nicht in der Lage sein, der Brücke zurückzumelden, dass sie bereits Feindkontakt hatten. Es sollte gerade genug Verwirrung stiften, um unseren Leuten bei der Flucht zu helfen.

Sicher, es ist ein schrecklich komplizierter Plan, der davon abhängt, dass eine ganze Reihe von Dingen richtig läuft, aber manchmal – vielleicht sogar ein bisschen zu oft – ist das alles, was wir haben. Und es gibt keine Möglichkeit, dass ich Brad oder jemand anderen aus meiner Crew heute sterben lasse, nicht ohne alles Mögliche zu tun, um es zu verhindern.

Ich sende den Startbefehl an Brad und Quinn, während ich die Gashebel wieder nach vorne schiebe und einen Knopf drücke, um die Manövrierdüsen des Tarnschiffs in einem zufälligen Muster feuern zu lassen, das das kleine Schiff überall herumzucken und -schwenken lässt, just als das massive Jutzen-Schlachtschiff seine Laserkanonen öffnet und beginnt, den Raum um uns herum zu durchbohren.


KAPITEL 43
DIE MARINES AUSSCHALTEN
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BRAD MENDOZA

Perry steckt ihren Kopf um die Ecke, gerade als mein Kommunikator mit Jessicas Startsignal vibriert. Sie schaut zu mir zurück. „Diese Marines sehen verwirrt aus, Commander. Sie fangen an zu packen, als würden sie weiterziehen.“

„Sollten wir warten?“, frage ich sie, aber sie schüttelt energisch den Kopf.

„Was auch immer Kapitän Lin und Unteroffizier Harris tun, es könnte nicht lange anhalten. Ich sage, wir nehmen sie jetzt.“

„OK, Obermaat. Bei drei.“

Bei drei bewege ich mich schnell um die Biegung und suche Deckung in einem offenen Lukenschacht. Ich feuere den Gang hinunter auf die Gruppe von vier Marines, die vor einer Sekunde noch hastig versucht hatten, sich zurückzuziehen und jetzt verspätet auf mich zurückfeuern. Hinter mir und zu meiner Rechten kann ich Perrys Waffe feuern hören, von dort, wo sie hinter der Biegung im Gang Deckung gesucht hat.

Drei der Marines gehen innerhalb der ersten zwei Sekunden zu Boden, aber der vierte schafft es, hinter einer Ecke an der Kreuzung in Deckung zu gehen und beginnt, auf uns zurückzufeuern. Er gewinnt schnell seine Fassung wieder, trotz des Verlusts seiner Kameraden. Es ist das Worst-Case-Szenario für uns; wenn wir ihn nicht aus der Deckung locken können, kann er diese Kreuzung halten, bis ihm die Munition ausgeht.

Ich bin gerade dabei, Perry zuzurufen, um zu sehen, ob sie einen besseren Winkel auf den Marine hat, als ich einen unerwarteten Kampfschrei höre. Ich beobachte mit offenem Mund, wie die ältere Frau an mir vorbei den Korridor hinunterstürmt, direkt auf den Jutzen zu, während sie mit ihrem Sturmgewehr auf ihn feuert.

Ihr verrückter Zug überrascht ihn genauso wie mich, und er lehnt sich ein bisschen zu weit vor, um sie kommen zu sehen und zurückzufeuern, was mir erlaubt, ihn mit einem Kopfschuss auszuschalten. Ich juble triumphierend, als er zu Boden geht, aber es verwandelt sich schnell in einen Schrei der Verzweiflung, als ich sehe, wie Perry auf Händen und Knien stolpert, ihr Gewehr auf das Deck fällt und nach vorne zu den vier nun sehr toten Marines rutscht.

Ich eile an ihre Seite, als sie vollständig auf dem Deck zusammenbricht, und drehe sie um. Ich werde bleich, als ich den großen roten Fleck sehe, der sich auf dem Bauch ihres Wartungsoveralls ausbreitet. „Sanitäter!“, schreie ich, wissend, dass es vielleicht zu spät sein könnte.

Pettigrew kommt um die Ecke, eine Pistole schwingend, die er irgendwie in die Hände bekommen hat – möglicherweise eine unserer ursprünglichen oder vielleicht eine, die er von einem gefallenen Jutzen aufgehoben hat, an dem wir vorbeigekommen sind – und erfasst die Situation auf einen Blick. Dann ruft er Befehle, und ein älterer Mann in der Uniform eines Sanitätsoffiziers, der genauso unterernährt und krank aussieht wie der Rest von ihnen, kommt um die Ecke und kniet sich neben Obermaat Perry. Er drückt seine Hände auf ihren Bauch und spricht mit lauter Stimme zu ihr.

Vier weitere Männer kommen um die Ecke und machen sich auf den Weg zu den gefallenen Jutzen-Marines. Sie heben deren fallengelassene Waffen auf und nehmen unbeholfen aussehende Verteidigungspositionen ein, die den Gangkreuzungspunkt in drei Richtungen abdecken. Einer von ihnen eilt an uns vorbei und durch die Menge der Überlebenden, hoffentlich um die anderen mit Pistolen zu verstärken, die versuchen, die Jutzen aufzuhalten, die unser Heck überrannt haben.

„Kapitän, Befehle?“, schreit mir Pettigrew praktisch ins Gesicht.

„Äh“, antworte ich, schüttle mich physisch und reiße meinen Blick von Obermaat Perry los, die langsam auf dem harten Metalldeck verblutet. „Wir gehen vorwärts“, sage ich lahm.

In diesem Moment wird mein Kommunikator wieder lebendig. „Commander!“, höre ich Gunny Boyds Stimme. „Was auch immer der Skipper getan hat, hat diese Jutzen von uns weggezogen. Wir sind in zwei Minuten an Ihrem Standort. Ich wiederhole, zwei Minuten.“

Ich bestätige dem Gunny und wende meine Aufmerksamkeit dann wieder Perry und dem Arzt zu. Der Mann schaut zu mir auf und schüttelt den Kopf.

„Wir müssen sie in den nächsten Minuten in eine Krankenstation wie die auf diesem Zerstörer bringen, sonst ist sie verloren, Kapitän.“

Ich nicke und beobachte, wie er vier andere Überlebende eine menschliche Trage mit ihren Armen bilden und sie hochheben lässt, damit er den Druck auf ihre Bauchverletzung aufrechterhalten kann. Ich stelle fest, dass ich froh bin, dass sie bereits das Bewusstsein verloren hat, damit sie den intensiven Schmerz nicht spürt, mit einer solchen Verletzung bewegt zu werden.

Wir bewegen uns dann weiter vorwärts, weil das alles ist, was uns noch bleibt. Ich spreche in Gedanken ein stilles Gebet, dass Perry in Ordnung sein wird, aber ich weiß, dass das Einzige, was ich sonst noch für sie tun kann, ist, so schnell wie menschenmöglich zu diesem Zerstörer zu gelangen.


KAPITEL 44
DEM TOD DAVONLAUFEN
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JESSICA LIN

Ein Alarm ertönt in meinem Helm, als einer der Lasercluster der Bismark viel zu nahe daran ist, die wild ausweichende Vampire aufzuspießen. Wir sind immer noch bei voller Schubkraft, und bei den 15 g, die trotz des Anzugs durchdringen, sind die Ränder meines Sichtfelds bereits schwarz geworden. Auf der Konsole vor mir läuft ein Countdown, der anzeigt, wann wir außerhalb des Mindestabstands sein werden, ab dem das riesige Schiff anfangen kann, seine Raketen auf uns abzufeuern. Wenn es soweit ist, sind wir tot; selbst bei den wilden Drehungen der Vampire durch den Weltraum wird keine Rakete die massive Hitzesignatur unseres Hauptantriebs bei voller militärischer Leistung verfehlen.

Inzwischen sind wir weit genug entfernt, dass Harris seinen Hack nicht aufrechterhalten kann, und es ist nur eine Frage von Sekunden, bis die Besatzung des feindlichen Schiffs die Kontrolle über ihre Systeme zurückgewinnt und erkennt, dass wir das einzige prometheanische Schiff im System sind. Dann werden sie mit allem, was sie haben, hinter uns her sein.

Mit dem Countdown, der sich schnell der Null nähert, greife ich widerwillig, aber auch dankbar, nach vorne und reduziere den Hauptantrieb auf 50 %, in der Hoffnung, dass die Verringerung der Wärmeemission zusammen mit den anderen Tarnfähigkeiten der Vampire ausreichen könnte, um uns zu retten, wenn die unvermeidlichen Raketen uns verfolgen. Vorausgesetzt, ein Laser trifft uns nicht in der Zwischenzeit, haben wir weniger als vier Minuten, bis die Bismark jede Rakete in ihrem Arsenal auf unser kleines Schiff abfeuern kann.


KAPITEL 45
GUNNY DARF DINGE IN DIE LUFT JAGEN
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BRAD MENDOZA

„Feuer einstellen!“, rufe ich, als ich die grünen Punkte von Gunny, Kat und Uvalde sehe, die auf uns zukommen. Wir biegen um die Ecke, und da sind sie.

„Kapitän“, sagt Gunny mit einem Nicken. „Sagen Sie uns, wo Sie uns haben wollen.“ Dann fallen seine Augen auf Perry, die immer noch bewusstlos ist und von vier Männern getragen wird, während der Arzt verzweifelt versucht, die Blutung zu stoppen, und ich sehe die schmerzverzerrte Grimasse des großen Ex-Marines.

„Gunny!“, belle ich und hole seine Aufmerksamkeit zu mir zurück. „Gehen Sie sofort ans Ende der Gruppe. Übernehmen Sie die Nachhut und legen Sie Minen, während wir vorwärtsgehen. Ich will, dass jeder, der versucht uns zu folgen, es bereut. Uvalde, Kat, Sie bleiben bei uns hier vorne. Wir bewegen uns schnell und entschlossen und schalten jeden aus, der uns in den Weg kommt; wir lassen uns auf keinen Fall in die Enge treiben, koste es, was es wolle.“

Alle nicken, und Gunny Boyd beginnt, sich durch die Menge der Überlebenden hinter uns zu bewegen. Wir gehen so schnell weiter, wie es die Menge erlaubt. Jessicas geheimnisvolle Ablenkung hat Chaos auf dem Schiff verursacht, und wir treffen meist nur auf unorganisierten Widerstand, während wir vorwärtsgehen.

Dann stoßen wir auf einen weiteren Trupp Jutzen-Marines, aber Uvalde und ich springen hinter eine Ecke zurück, bevor sie das Feuer auf uns eröffnen können. Wir erledigen diesen Haufen schnell mit einem Paar Granaten, die Uvalde mitgebracht hat, und ich räume den Rest mit einem Ersatz-Sturmgewehr auf, das sie mir gegeben hat, als meines leer war.

Danach bewegen wir uns wieder, zweifellos mit weniger lebenden Überlebenden hinter uns, aber mehr von ihnen bewaffnet vor uns, da sie anhalten, um die Marinewaffen aufzuheben. Dann nähern wir uns einer letzten Ecke vor der letzten zehn Meter langen Strecke, die uns zur Luftschleuse führt, an der der gestohlene Zerstörer angedockt ist.

Ich hebe wieder eine Faust, um alle hinter mir zu stoppen, und gehe in die Hocke. Schnell stecke ich meinen Kopf um die Ecke und sehe nur zwei sehr ängstlich aussehende Raumfahrer, die mit gezückten Pistolen an der offenen Luftschleusentür stehen. Einer von ihnen quiekt auf, als er mich sieht, und ich nutze ihre offensichtliche Überraschung aus, rolle vorwärts in die Mitte des Ganges und komme in der Hocke mit meinem Sturmgewehr im Anschlag hoch.

Einer der Jungs – denn das sind sie wirklich, kaum aus dem Teenageralter heraus – fällt durch mehrere Schüsse aus meinem Gewehr, und Kat steckt ihren Kopf und ihre Waffe um die Ecke und erledigt den anderen. Ich bin insgeheim sehr froh, dass sie diesmal im Kampf nicht erstarrt ist, wie damals in Poe vor so langer Zeit.

Dann ist alles ruhig. Gunny ruft nach vorne, dass die uns verfolgenden Jutzens sich zurückgezogen haben, nachdem ein paar seiner Minen ausgelöst wurden. Ich schaue zu den Männern hinüber, die Perry tragen, aber ich kann sie hinter den Bemühungen des Arztes nicht sehen. Die Tatsache, dass er immer noch an ihr zu arbeiten scheint, ist hoffentlich ein gutes Zeichen.

„Los geht's!“, rufe ich und beginne, die letzten paar Meter zur offenen Luftschleuse zu rennen, die in den Zerstörer führt. Wir sind fast da.


KAPITEL 46
RAKETENZIELERFASSUNG
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JESSICA LIN

Die Zeit ist um.

„Sie haben uns erfasst!“, schreit O'Malley, und ich kann es auch auf meiner eigenen Konsole sehen.

Ein Dutzend Schiff-zu-Schiff-Raketen schießen von der Bismarck aus und rasen direkt auf die Vampire zu. Sie werden in weniger als zwei Minuten bei uns sein, und es gibt nicht viel, was ich persönlich dagegen tun kann. Ich habe nicht einmal eigene Abfangraketen, um zurückzuschießen.

Unsere Leben liegen jetzt vollständig in den Händen der KI der Vampire, und es ist an der Zeit zu sehen, ob die Designer des fortschrittlichen Spionageschiffs es richtig gemacht haben und ob unser Glück lange genug anhält, damit sich das kleine Schiff beweisen kann.

Eine Nachricht in großen Blockbuchstaben erscheint auf der Konsole vor mir: „AKTIVE GEGENMASSNAHMEN EINGELEITET“. Alles, was ich tun kann, ist, die Augen zu schließen und zu beten.


KAPITEL 47
RETTUNGSBOOT GESICHERT
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BRAD MENDOZA

Sobald wir durch die Luftschleuse sind, ist der Widerstand im Inneren des Zerstörers überraschend gering. Es gibt zwei Jutzen-Marines, die als einzige von den zwölf Nazis, die wir an Bord finden, bewaffnet sind; der Rest scheint hektisch zu versuchen, das Schiff für den Abflug vorzubereiten.

Was sich als sehr vorteilhaft für uns herausstellt. Denn sobald Gunny Boyd diese beiden Marines ausschaltet, gehört das Schiff uns. Fünf der verbliebenen Jutzen sterben durch die Hände der Promethean-Überlebenden, bevor Pettigrew eine gewisse Ordnung herstellen kann, und die restlichen fünf werden in einem der Offiziersquartiere eingesperrt, mehr zu ihrem Schutz als aus anderen Gründen.

Ich halte mich davon ab, dem Arzt und Perry mit ihrer menschlichen Trage zur Krankenstation zu folgen, und richte stattdessen meine Aufmerksamkeit auf einen großen Wagen, der im Korridor direkt innerhalb des kleinen Kriegsschiffs steht. Darauf liegt eindeutig der Nasenkegelsprengkopf einer schiffstötenden Atomrakete, und ich grinse breit. Wie Harris und Jessica herausgefunden haben, wollten die Jutzen wahrscheinlich genau diese Bombe einsetzen, um die Hudson-Station zu zerstören. Jetzt werden wir sie gegen sie richten.

Pettigrew eilt mit einigen seiner Überlebenden zur Brücke, während eine andere Gruppe sich zum Maschinenraum begibt. Dann schleppen ich, zusammen mit Gunny Boyd und Kat, die große Bombe über die Schwellen der mehrfachen Luftschleusenluken zwischen uns und dem Schlachtschiff. Sobald wir sie im Inneren des riesigen Jutzen-Schiffs haben, lässt Gunny noch ein paar weitere Minen zu denen hinzufügen, die er bereits hinter uns gelegt hat, um den Zugang zum Zerstörer zu sichern. Alles wäre umsonst, wenn die Nazis die Atombombe rechtzeitig erreichen und entschärfen könnten.

Als der Zugang gesichert ist, stelle ich den Timer der Bombe auf drei Minuten ein, und wir eilen zurück in den Zerstörer, verschließen die Luken hinter uns und rufen Pettigrew zu, dass wir startklar sind. Ich spüre einen Ruck, als die Triebwerke des gestohlenen Promethean-Schiffs uns vom größeren Jutzen-Schiff wegdrücken, und ich mache mich auf den Weg zur Brücke, voller Angst vor dem, was ich dort erfahren könnte.

Ich habe nichts mehr von Jessica gehört seit ihrem Befehl, die erste Jutzen-Marine-Stellung anzugreifen. Ich habe keine Ahnung, wo sie ist oder ob sie überhaupt noch lebt. Und als das Adrenalin unseres wahnsinnigen Sprints durch die Korridore des feindlichen Schiffs nachlässt, stelle ich fest, dass ich aus einem ganz anderen Grund zittere.


KAPITEL 48
RAKETEN UND WUNDER
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JESSICA LIN

Von den zwölf Raketen, die auf die Vampire abgefeuert wurden, ist nur noch eine übrig, was ehrlich gesagt erstaunlich ist. Das kleine Tarnschiff hat keine Waffen, weder offensive noch defensive, aber es verfügt über ein elektronisches Gegenmaßnahmensystem, das den Jutzen-Raketen um Lichtjahre voraus ist. Es ist Technologie des Inneren Randes vom Feinsten, und sie erfüllt ihre Aufgabe perfekt.

Erleichtert sehe ich zu, wie die letzte verbliebene Rakete nur einen Kilometer von uns entfernt vom Kurs abweicht, weniger als Spuckweite in einer Weltraumschlacht. Selbst dann ist sie so nah und so schnell, dass sie uns nur um weniger als 250 Meter verfehlt.

Ich möchte vor Freude jubeln, aber jeder Anflug von Feier wird im Keim erstickt, als die KI der Vampire uns mitteilt, dass die Bismarck ein weiteres Dutzend mittlerer Schiff-zu-Schiff-Raketen auf uns abgefeuert hat. Ich habe keine Ahnung, ob die KI ihr früheres Wunder wiederholen kann, aber so oder so kann ich nichts dagegen tun. Also lehne ich mich wieder zurück und warte ab, ob Harris, O'Malley und ich heute weiterleben dürfen.


KAPITEL 49
STRAHLE ICH?
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BRAD MENDOZA

Ich erreiche die Brücke des Zerstörers und passiere dabei das Namensschild im Korridor draußen. Wir sind auf der HMS Bainbridge, deren Kiel erst vor sechs Monaten gelegt wurde. Das macht sie zu einem der neuen Zerstörer der Apollo-Klasse, einige der fortschrittlichsten Schiffe in der Prometheanischen Marine. Sie gehören auch zu den schnellsten prometheanischen Kriegsschiffen im Dienst, was gut ist; wir werden jedes Bisschen Geschwindigkeit brauchen, das dieses Schiff uns geben kann.

Wird es reichen? Wir haben zwei Minuten, bis die Atombombe im Jutzen-Schlachtschiff explodiert. Angenommen, sie verursacht genug Schaden, um sie daran zu hindern, auf uns zu feuern, bleiben unserem kleinen Zerstörer trotzdem nur zwei Minuten, um dem feindlichen Laserfeuer auszuweichen und gleichzeitig den Abstand zum größeren Schiff zu maximieren.

Ich kann nur hoffen, dass Vampire und Jessica ebenfalls den Abstand zum Schlachtschiff vergrößern. Unser gemeinsames Leben könnte ein abruptes Ende finden, wenn einer von uns zu nah dran ist, wenn die Atombombe detoniert, und ich habe davor mehr Angst als je zuvor vor meinem eigenen Tod. Ich habe keine Ahnung, wohin diese Beziehung mit Jess führt, aber ich will es herausfinden!

Als ich die Brücke betrete, sitzt Pettigrew im Sessel des XO und deutet mir, den Kapitänssessel daneben einzunehmen, in der Mitte des Raums.

„Kapitän Mendoza, Sie haben das Kommando“, sagt er. Ich will gerade widersprechen, aber aufgrund der offensichtlichen Erschöpfung in seinem Gesicht vermute ich, dass er nicht in der Lage ist, jetzt ein Kriegsschiff zu kommandieren. Ich bin erstaunt, dass der alte Mann so lange durchgehalten hat, und ich kann mir nicht vorstellen, wie er und seine überlebenden Offiziere später zusammenbrechen werden, wenn die Anstrengung der heutigen Flucht sie einholt.

„Zu Befehl, Sir, ich habe das Kommando“, antworte ich, während ich mich in den Kommandosessel gleiten lasse. „Sieht jemand ein Tarnschiff auf den Bildschirmen?“

„Nein, Sir“, antwortet ein hagerer Fregattenkapitän an der Sensorstation, und mein Herz sinkt noch tiefer.

Sicherheitshalber lasse ich den Funkoffizier eine Breitband-Übertragung an Vampire starten, damit sie sich so schnell wie möglich vom Schlachtschiff entfernen. Dann prüfe ich meine Konsole und sehe, dass wir den Abstand zum riesigen Schiff vergrößern, aber nicht ganz genug. Pettigrew hat auch bereits die Schubdüsen des Schiffs zufällig feuern lassen, um es den Jutzen-Lasern schwer zu machen, uns anzuvisieren, aber wir brauchen mehr Abstand.

„Volle militärische Macht“, befehle ich, und der Steuermann, ein Fregattenkapitän, bestätigt.

Ich drehe mich um und blicke zurück zur taktischen Station hinter mir, wo eine Kapitän steht, die mir vage bekannt vorkommt. „Feuern Sie eine volle Salve Schiff-zu-Schiff-Raketen auf das Schlachtschiff“, befehle ich. „Mal sehen, ob wir sie ablenken können.“

„Sir?“, fragt sie. Wir sind immer noch viel zu nah für Raketen, und die Explosionen könnten uns genauso schaden wie dem größeren Schiff.

„Tun Sie es“, befehle ich trotzdem. Es ist nur eine kleine potenzielle Ablenkung für das große Schiff, aber jede Kleinigkeit zählt.

Ich prüfe die Zeit in meinem Implantat, wo ich einen Timer mit dem Atomsprengkopf synchronisiert habe, der sich noch an Bord des Jutzen-Schiffs befindet. Noch zehn Sekunden.

„Festhalten!“, rufe ich allen auf der Brücke zu, und ich höre, wie der Befehl über die Gegensprechanlage an den Rest des Schiffs weitergegeben wird. Ich kann nur hoffen, dass sie Perry unten in der Krankenstation stabilisiert haben, sonst wird dieser nächste Teil sie sicher töten.

Der Countdown erreicht Null, und ich sehe, wie die Rückansicht auf dem vorderen Bildschirm abrupt weiß wird, bevor die KI sich an den neuen Stern anpassen kann, der gerade hinter uns erschienen ist. Als das Bild zurückkehrt, so dunkel gefiltert, dass ich kaum die Umrisse des Jutzen-Schlachtschiffs erkennen kann, lasse ich einen sehr unprofessionellen und sehr unmarinehaften Jubelschrei los, als ich sehe, wie ein großes Stück des massiven Schiffs buchstäblich verschwindet.

Dann trifft uns die Druckwelle. Nun, man könnte denken, das bedeutet eine Schockwelle, die unser kleines Kriegsschiff ins Taumeln bringt, aber das wäre bei einer Atomexplosion in der Atmosphäre eines Planeten der Fall. Im Vakuum des Weltraums gibt es keine Materie, durch die sich die Schockwelle ausbreiten kann. Klar, es gibt ein bisschen Weltraumstaub, aber nicht genug, um uns bei dem Abstand zu schaden, den wir bereits zwischen uns und die Explosion gebracht haben.

Allerdings sind wir immer noch nah genug, dass die verheerende Strahlungswelle die Bainbridge direkt am Heck trifft, und obwohl der kleine Zerstörer gut gegen die alltägliche Strahlung abgeschirmt ist, die überall im Weltraum vorkommt, ist dies eine ganz andere Sache.

Auf dem vorderen Bildschirm erscheint ein Zähler, der uns die Anzahl der Rad anzeigt, die das Schiff absorbiert, farbcodiert nach Schweregrad. Ich beobachte, wie die Zahl von einer niedrigen grünen Zahl in einem Augenblick auf eine alarmierend hohe orange springt. Von dort aus kriecht sie weiter nach oben. Wenn sie die rote Zone erreicht, sind wir alle tot; selbst das Orange wird uns töten, wenn es nicht schnell abnimmt.

Fast genauso schlimm ist, dass sich die Strahlung selbst durch den dicken militärischen Rumpf der Bainbridge schnell in Hitze verwandelt, und die Innentemperatur des Schiffs springt auf einen Punkt, an dem wir uns alle fühlen, als wären wir plötzlich in einem Ofen. Schweiß durchnässt sofort all unsere Hautanzüge und läuft uns über die Gesichter.

Ich blicke zu Pettigrew im Sitz neben mir und bin alarmiert, als ich sehe, dass der alte Admiral ohnmächtig geworden ist. In dem Wissen, dass ich im Moment nichts für ihn tun kann, wende ich meine Aufmerksamkeit wieder dem vorderen Bildschirm zu. Der Strahlungszähler hat sich stabilisiert, immer noch im orangen Bereich, aber zumindest steigt er nicht mehr. Ich beobachte ihn mit angehaltenem Atem, und nach einer scheinbar endlosen Wartezeit beginnt er langsam zu sinken und beschleunigt dann seinen Fall, erreicht in nur wenigen Sekunden den gelben Bereich und dann Momente später den grünen.

Wir könnten alle heute überleben. Jetzt hoffe ich nur, dass Perry und meine Freundin auch zu den Lebenden gehören werden, wenn alles vorbei ist.


KAPITEL 50
EIN NEUER TAG, EIN NEUER TOD
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JESSICA LIN

Wir sind weit genug von der Bismark entfernt, als sie in einer feurigen nuklearen Explosion zerbricht, sodass wir in der Kabine des kleinen Spionage-Schiffs nur einen kaum wahrnehmbaren Anstieg der Strahlung und einen geringen Temperaturanstieg bemerken. Allerdings blendet es unsere hinteren Sensoren genau in dem Moment, als die KI versucht, den letzten drei Raketen, die uns noch verfolgen, auszuweichen und zu entkommen.

Als das Sensorbild nur Augenblicke später zurückkehrt, sehe ich, dass zwei der Raketen vom Kurs abgekommen sind, wahrscheinlich stärker von der Strahlung der Explosion beeinflusst als von allem, was die KI des Vampire in diesen wenigen Sekunden getan haben könnte. Ich suche hektisch auf dem Bildschirm nach der dritten und letzten Rakete, als sie an den Düsen unseres Hauptantriebs detoniert.

Bevor mein Verstand die Explosion überhaupt registrieren kann, finde ich mich so schnell um mich selbst wirbelnd wieder, dass selbst der G-Anzug die sich rasant ändernden Vektoren nicht ausgleichen kann. Mein Gehirn kann das nicht verkraften, und alles wird dunkel, als ich das Bewusstsein verliere.

Mein letzter Gedanke? Dass ich nie erfahren habe, ob Brad sicher von der Bismark entkommen ist.


KAPITEL 51
ZWEIUNDSECHZIG ÜBERLEBENDE
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BRAD MENDOZA

Die Atomexplosion hat dem Jutzen-Schlachtschiff übel mitgespielt; das hatte ich erwartet. Immerhin bedeutet die dicke Panzerung eines Schlachtschiffs gegen Atomwaffen nichts, wenn die Bombe im Inneren des Schiffs explodiert. Aber ich hatte nicht mit der Sekundärexplosion gerechnet, die das riesige Kriegsschiff durchzieht und es buchstäblich in zwei Teile reißt.

Als der Sensoroffizier die einzige noch funktionierende Kamera findet, die auf das Jutzen-Schiff gerichtet ist, sehen wir alle in ehrfürchtigem Schweigen zu, wie die Aufnahme vom feurigen Tod des monströsen Kriegsschiffs abgespielt wird.

„Hm“, sage ich und schüttle ungläubig den Kopf. „Diese Atombombe hat viel mehr Schaden angerichtet, als ich dachte.“

Vom Beobachtersitz zu meiner Linken höre ich Quinn Boyds Stimme. „Wir müssen mit der ersten Explosion irgendwo ein Waffenlager getroffen haben.“ Er war nur wenige Minuten, nachdem wir alle fast an einer Strahlenvergiftung gestorben wären, auf die Brücke gekommen und hatte den leeren Beobachtersitz zu meiner Linken eingenommen, nachdem er uns geholfen hatte, Pettigrew wiederzubeleben.

„Wie auch immer, Sie haben gerade das größte feindliche Schiff vernichtet, das je gesichtet wurde“, sagt Admiral Pettigrew vom Sitz zu meiner Rechten. Das sind die ersten Worte, die er gesprochen hat, seit wir ihn wieder wach bekommen haben, und ich mache mir Sorgen, dass er möglicherweise mehr als die meisten anderen unter der Strahlenbelastung leidet. Selbst jetzt kniet ein Offizier neben ihm und verabreicht ihm den Anti-Strahlungs-Medikamentencocktail, der uns allen hoffentlich erlauben wird, uns von den gefährlich hohen Strahlendosen zu erholen, denen wir ausgesetzt waren. Wären die Werte noch höher gewesen, hätte uns die KI des Schiffes freundlicherweise mitgeteilt, dass selbst die Medikamente uns nicht mehr hätten helfen können.

„Irgendwas von diesem Tarnschiff?“, frage ich den Sensoroffizier wahrscheinlich zum sechsten Mal, während der selbsternannte Sanitäter, ein Fregattenkapitän mit dem Abzeichen eines taktischen Offiziers, sich von Pettigrew zu mir bewegt und mir eine Injektion in den Oberarm verpasst. Ich zucke zusammen, aber hauptsächlich, weil er mich so hart sticht, dass es sich anfühlt, als würde er mich angreifen.

„Nein, Sir, wir scannen immer noch“, antwortet der Commander an der Sensorstation knapp.

Ich fluche lautlos vor mich hin. Ich kann auch den Kommunikationsoffizier in der Nähe hören, der immer noch verzweifelt versucht, die Vampire zu kontaktieren.

Als der Sanitäter zu seinem nächsten Opfer übergeht, sehe ich zu Admiral Pettigrew hinüber und stelle fest, dass er mich seltsam anlächelt.

„Wissen Sie“, sagt er und sieht mir in die Augen, „ich sollte Sie jetzt wahrscheinlich verhaften. Sie sollten entweder tot sein oder der schlimmste Verräter der Krone seit Jahrhunderten, je nachdem, welchen Berichten ich Glauben schenke.“

Für einen langen Moment sagt keiner von uns etwas, obwohl ich fast spüren kann, wie sich Gunnys Hand neben mir am Gewehr verkrampft. Ich strecke beschwichtigend die Hand aus, um ihn aufzuhalten.

„Aber Sie werden es nicht tun“, sage ich und sehe dem alten Admiral immer noch direkt in die Augen.

Pettigrew schüttelt den Kopf und lächelt warm. „Nein, das werde ich nicht. Nicht nach dem, was Sie gerade riskiert haben, um uns zu retten. Wir verdanken Ihnen unser Leben, selbst die, die wir verloren haben. Zumindest hatten diese Männer und Frauen am Ende noch etwas Hoffnung. Das wird reichen müssen.“

„Wie viele haben es geschafft?“, frage ich und fürchte die Antwort.

Er neigt den Kopf, und seine Augen verlieren kurz den Fokus, als er sich mit seinem Implantat verbindet. Dann werden sie wieder scharf, und ich kann den Schmerz darin sehen. „Zweiundsechzig. Wir haben in dieser Strahlenwelle fünf weitere verloren.“

Das bedeutet, wir haben 25 Männer und Frauen verloren, mehr als ein Viertel der Überlebenden. Ich sacke in meinem Stuhl zusammen, und ich bin froh, dass ich bereits sitze, aber Pettigrew muss es in meinem Gesicht sehen, denn er wirft mir einen strengen Blick zu.

„Nun, Junge, wagen Sie es ja nicht, sich selbst die Schuld zu geben. Sie haben keinen dieser Offiziere getötet. Jeder, der heute gestorben ist, einschließlich der Jutzen, starb wegen der Entscheidungen, die diese Nazi-Abschaum getroffen haben, als sie beschlossen, einen Krieg mit Prometheus anzufangen. Begreifen Sie das: Sie haben heute 62 Menschen gerettet. Und dabei bleibt es.“

Ich nicke dankbar. „Jetzt müssen wir nur noch rechtzeitig nach Hudson kommen, um ein paar Millionen mehr zu retten.“

Er runzelt die Stirn, und ich beginne, ihn über das, was wir wissen, aufzuklären. Er hatte bereits herausgefunden, dass die Jutzen planten, TF32 in einer Operation unter falscher Flagge einzusetzen, um einen Krieg zwischen Prometheus und Koratas zu beginnen, aber er verstand nie, warum. Jetzt erzähle ich ihm von dem Stellarium in Gerson und der Tatsache, dass die Jutzen die Koordinaten haben und versuchen, unsere Flotte von der Bewachung wegzulocken.

Ist es ein weiterer Akt des Hochverrats, ihm vom Stellarium zu erzählen? Wahrscheinlich, aber das ist mir inzwischen egal, und ihm davon zu erzählen, lenkt mich zumindest ein wenig von meiner Sorge um Jessica, Harris und O'Malley ab.

Ich bin gerade dabei, meinen Bericht abzuschließen, als der Sensoroffizier einen sehr unprofessionellen Schrei ausstößt. „Sir, ich glaube, wir haben sie gefunden!“

„Auf den Schirm!“, befehle ich, und mein Herz macht einen Satz.

Es sinkt genauso schnell wieder, als das Sensorbild die taumelnden Trümmer der HMS Vampire zeigt. Bevor sonst jemand auf der Brücke reagieren kann, schreie ich Befehle, und Gunny Boyd rennt nach achtern, um einen Raumanzug anzuziehen. Uvalde und Kat folgen ihm, zusammen mit drei der stärksten überlebenden prometheanischen Offiziere.


KAPITEL 52
VERLOREN UND GEFUNDEN
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JESSICA LIN

Das Erste, was ich spüre, ist eine Hand, die meine drückt. Meine Augen flattern auf und schließen sich dann fast sofort wieder vor dem zu grellen Licht. Aber ich bin schon mal hier gewesen; es ist bei weitem nicht das erste Mal, dass ich gestorben und von den Toten zurückgekommen bin.

Als ich meine Augen wieder öffne, diesmal langsamer, damit sie sich anpassen können, sehe ich, dass ich mich in etwas befinde, das wie eine Krankenstation der Prometheanischen Marine aussieht. Ich starre an die Decke, die schnell von dem wunderbarsten Gesicht verdeckt wird, das ich je gesehen habe.

Brad. Er lebt! Und ich auch. Alles ist in Ordnung in der Galaxie.

Er sagt etwas zu mir, aber ich kann es nicht verstehen, also lächle ich ihn einfach an und stelle überrascht fest, wie schwer es mir fällt, meine Lippen auch nur dafür zu bewegen. Aber an seinem dümmlichen Grinsen, das er mir zur Antwort gibt, erkenne ich, dass ich es geschafft habe.

Als Nächstes gebe ich mein Bestes, um seine Hand zurückzudrücken, und dann sehe ich zu, wie Tränen aus seinen Augen fallen.


KAPITEL 53
DER FREUND MEINER EX-FRAU
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BRAD MENDOZA

Jessica wird überleben. Als wir nahe genug an das Wrack der Vampire herankamen und ihre Geschwindigkeit und Flugbahn angepasst hatten, fanden wir das Mannschaftsabteil ziemlich schnell. Und ich muss sagen, diese Schiffsbauer in der Volksrepublik Guangdong wussten wirklich, was sie taten. Denn obwohl das Schiff selbst buchstäblich in Stücke gesprengt worden war, hatte sich das Mannschaftsabteil abgetrennt und war noch größtenteils intakt, auch wenn es dem Vakuum ausgesetzt war. Ich bin äußerst dankbar für diese speziell entwickelten G-Anzüge.

Harris und O'Malley werden auch in Ordnung kommen. Alle drei Überlebenden der Vampire erholen sich in der Krankenstation; sie haben Betten von prometheanischen Marineoffizieren bekommen, die sie wahrscheinlich dringender gebraucht hätten, aber alle bestanden darauf, dass ihre Retter Vorrang haben. Es ist eine rührende Geste, die mir nicht entgeht, und ich war noch nie so stolz darauf, einmal in dieser Marine gedient zu haben.

Leider sind die Nachrichten über Obermaat Winoma Perry nicht gut.

„Sie hat zu viel Blut verloren; wir konnten nichts tun, um sie zu stabilisieren. Und als die Strahlung einsetzte, hat ihr Körper einfach aufgegeben“, erklärt mir ein sehr betrübter prometheanischer Sanitätsoffizier – derselbe, der sie bei dem wahnsinnigen Ansturm auf den Zerstörer triagiert hatte – in einem niedergeschlagenen Ton.

Ich strecke die Hand aus und lege sie auf die spindeldürre, knochige Schulter des Mannes. „Schon gut, Doc; ich weiß, dass Sie alles für sie getan haben, was Sie konnten. Wie geht es dem Rest der Männer und Frauen an Bord?“

Er schüttelt den Kopf und runzelt tief die Stirn. „Wir haben fünf weitere durch diesen Strahlungsausbruch verloren; sie waren einfach zu schwach, um ihm standzuhalten. Aber der Admiral sagt mir, dass, wenn der Ausbruch auch nur wenige Augenblicke später gekommen wäre, das Schlachtschiff uns wahrscheinlich mit einem Laser getroffen oder seine Raketen abgefeuert und uns alle getötet hätte. Sie haben das Richtige getan, Sir.“ Seine Worte, so einfühlsam und in diesem Moment so nötig – Schiffsärzte spielen oft die Rolle inoffizieller Psychologen in der prometheanischen Marine, weil es nie genug von letzteren gibt – treiben mir die Tränen in die Augen.

„Danke, Doc, machen Sie weiter.“ Ich drücke noch einmal seine Schulter, und er eilt davon, um sich um weitere Kranke und hoffentlich nicht Sterbende zu kümmern.

„Sir?“, fragt eine Stimme neben mir, und ich drehe mich um, um eine Frau zu sehen, die ich nicht erkenne.

„Ja, Commander?“

„Mein Kapitän möchte gerne mit Ihnen sprechen, wenn Sie einen Moment Zeit haben, Sir.“

Ich wische mir die Tränen aus den Augen, bevor sie fallen können, und nicke ihr zu. „Und wer ist Ihr Kapitän?“

„Kapitän Horace Clarington, Sir.“

Ich habe Clarington nur kurz gesehen, als wir die Überlebenden zum ersten Mal in der Frachthalle auf diesem Jutzen-Schiff fanden. Er sah damals schrecklich aus, und ich war fast sicher, dass er einer der Opfer auf unserem wahnsinnigen Fluchtversuch sein würde. Jetzt finde ich es überraschend ermutigend, dass der Mann es geschafft hat, trotz unserer holprigen Vergangenheit. „Führen Sie mich, Commander.“

Sie geht mir voraus aus der überfüllten Krankenstation in die nahe gelegene Mannschaftsmesse, wo liegende Überlebende auf jedem Tisch und einem großen Teil des Decks verteilt sind, und andere sitzen an den Schottenwänden. Die meisten von ihnen sehen schrecklich aus, aber der Mann, zu dem mich die Commanderin führt, sieht schlimmer aus als die meisten.

Vor heute war das letzte Mal, dass ich Horace Clarington sah, der Tag, an dem ich ihn und Carla zusammen im Bett erwischte, ein Tag, der sich unauslöschlich in mein Gedächtnis eingebrannt hat. Der Mann, den ich jetzt vor mir sehe, sieht ganz anders aus als der, den ich damals sah. Clarington ist dünner als die meisten der anderen unterernährten Offiziere. Ihm fehlt ein Auge, eine Bandage bedeckt das Loch. Narben durchziehen sein Gesicht, als hätte jemand mit einem Messer Muster hineingeschnitzt, was wahrscheinlich genau das ist, was passiert ist. Aber die offensichtlichste Veränderung ist, dass ihm beide Beine knapp über dem Knie und ein Arm knapp über dem Ellbogen fehlen. Es sieht aus, als hätte jemand ihn für Ersatzteile ausgeschlachtet, während er ihn gleichzeitig folterte.

Von seiner liegenden Position auf einer Decke auf dem harten Deck aus fixiert mich sein eines gutes Auge und bemerkt, dass ich ihn mustere. „Brad Mendoza“, keucht er praktisch, und ich gehe in die Hocke, um näher bei ihm zu sein.

Seit dem Tag, an dem ich ihn mit Carla erwischt habe, habe ich von unserem nächsten Treffen fantasiert und sogar davon, ihm einige der Dinge anzutun, die die Jutzens ihm offensichtlich angetan haben. Jetzt, wo ich ihn tatsächlich so sehe, fühle ich mich jedoch gleichermaßen mitfühlend und mir wird übel.

„Horace“, begrüße ich ihn. „Du hast schon mal besser ausgesehen.“

Er schenkt mir ein kleines Lächeln. „Du hast meine Nachricht bekommen.“

Ich nicke. „Clevere Wortwahl. Ich weiß nicht, ob es mir gefallen hat, als der Schlächter bezeichnet zu werden, aber ich werde dir das nicht übel nehmen.“

Er verzieht das Gesicht. „Tut mir leid. Ich musste einen Weg finden, sie zu dir zu bringen, ohne deinen Namen direkt zu nennen, falls die Jutzen sie abfangen würden.“

„Mach dir keine Sorgen. Aber es gibt vieles, das ich nicht verstehe, Horace. Wie hast du die Nachricht überhaupt rausbekommen? Und warum ich? Warum Carla? Warum hast du nicht einfach eine Nachricht an deinen Vater geschickt und ihm gesagt, wo du warst? Er hätte die ganze Marine nach dir schicken können.“

Er lächelt über meine schnell aufeinander folgenden Fragen, und mir wird plötzlich klar, dass ich wie ein Fünfjähriger klingen muss, der seine Lehrerin nicht seine erste Frage beantworten lässt, bevor er die nächste stellt. Aber diese Dinge haben mich beschäftigt, seit dem Tag, als Carla mich auf der Hope Station fand und mir zum ersten Mal Claringtons Notiz zeigte.

„Pettigrew ließ mich so tun, als wäre ich ein Überläufer und arbeitete mit den Jutzen zusammen“, beginnt er zu erklären. „Wir dachten, es könnte uns helfen, mehr von der Besatzung zu retten. Es stellte sich heraus, dass wir falsch lagen.“ Er bricht ab, hustet, und ich warte, bis er seine Stimme wiedergefunden hat.

„Sie hatten ein Kurierschiff, das kam und ging, um die Kommunikation mit dem Hauptteil ihrer Flotte aufrechtzuerhalten. Eines Tages wurde der Offizier, der mich bewachen sollte, nachlässig und ließ mich für ein paar Minuten in der Nähe einer Kommunikationsstation allein. Ich musste schnell handeln, also schickte ich drei Nachrichten raus. Die erste ging an das Flottenhauptquartier, die zweite an meinen Vater und die dritte – die, die du gesehen hast – an Carla. Ich hielt sie kurz und lud die Nachrichten heimlich in den Puffer des Kurierschiffs. Ich weiß nicht, warum die anderen beiden nicht durchkamen. Vielleicht habe ich einen Fehler beim Laden gemacht. Vielleicht haben die Jutzen die ersten beiden gefunden und gelöscht, aber nicht die dritte. Oder vielleicht...“

Er bricht ab, aber ich weiß, was er sagen wollte. Vielleicht haben die Flotte und sein Vater die Nachrichten erhalten, entschieden sich aber einfach dafür, sie nicht ernst zu nehmen oder nicht danach zu handeln. Es muss eine harte Realität für einen Mann sein, der im Leben so viel erreicht hat, weil sein Vater Admiral war, nicht als wichtig genug erachtet zu werden, dass die Marine etwas unternimmt, um ihn zu retten. Aber mir wird in diesem Moment auch klar, wie unfair ich Horace Clarington gegenüber immer gewesen bin. Ein hohler Idiot – wie ich ihn so oft gedacht und genannt habe – wäre nicht in der Lage gewesen, diese Nachrichten rauszuschicken. Und nach dem, was ich von Admiral Pettigrew gesehen habe, gibt es keine Möglichkeit, dass der Mann Clarington einfach nur deshalb zu seinem Flaggschiffkapitän gewählt hätte, weil sein Vater ein Vizeadmiral war.

Plötzlich überkommt mich ein Anflug von Schuldgefühlen für all die schlechten Dinge, die ich über ihn gesagt habe, gefolgt von einer Welle des Mitgefühls, die nichts mit seinem geschlagenen und gebrochenen Körper zu tun hat. Ich von allen Menschen sollte verstehen, wie es ist, im Schatten eines Admirals zu leben: Für mich war es Terrence Oliphant, mein Schwiegervater; für Horace ist es sein eigener Vater. Wie oft wurde dieser Mann für seine Leistungen abgewertet, weil voreingenommene Narren wie ich einfach annahmen, er sei nur durch reinen Nepotismus dorthin gekommen, wo er ist?

„Na ja, diese Nachricht, die du mir zukommen ließest, hat alle hier gerettet und hoffentlich einen offenen Krieg mit Koratas verhindert“, sage ich ihm ehrlich.

Er lächelt mich matt dankbar an. „Das ist gut. Leider haben die Jutzen irgendwie herausgefunden, dass ich die Nachrichten geschickt hatte. Eine Woche später übergaben sie mich der SS, um mich zu bestrafen, und ... nun ja, du siehst ja das Ergebnis.“ Er bricht in einen weiteren Hustenanfall aus, und ich beuge mich hinunter und halte seinen Kopf vom Boden hoch, um ihm so gut wie möglich zu helfen.

„Was ist mit Jimenez?“, frage ich, als er fertig ist. „Warum hast du mich zu ihm geschickt, um herauszufinden, in welchem System ihr wart?“

Er lächelt wieder schwach. „Den Teil hast du wohl nicht herausgefunden, was? Pettigrew und ich hatten tatsächlich keine Ahnung, wo sie uns festhielten. Sie überfielen uns bei Wake, im äußeren System, als wir zwischen den Sprungpunkten unterwegs waren; wir fuhren von dort aus in dem Frachtraum, in dem du uns gefunden hast. Aber als sie dachten, ich würde mit ihnen zusammenarbeiten, ließen sie Jimenez' Namen fallen. Ich bin ziemlich sicher, dass er ihr Mann im Inneren bei den Koratanern war.“

„Er war involviert?“ Das lässt Ricardos Worte zu mir in dieser Gasse viel mehr Sinn ergeben.

Er nickt leicht. „Ich denke, es war seine Aufgabe, sicherzustellen, dass die koratanische Marine in Hudson auf TF32 reagierte, wenn sie durch den Sprungpunkt kam – den Krieg offiziell machen und all das. Was ist mit ihm passiert?“

„Sie haben ihn getötet, aber er gab mir den Namen des Systems, bevor er starb.“

„Also hat er am Ende doch das Richtige getan. Das ist gut, denke ich. Wie geht es Carla?“

Der abrupte Themenwechsel überrascht mich ein wenig, aber ich nicke ihm beruhigend zu. „Ihr geht's gut. Immer noch Carla eben. Ich habe sie in Hudson zurückgelassen, damit sie die Marine dazu drängt, Hilfe zu schicken. Ich dachte, wenn der Name ihres Vaters es nicht schafft, wird sie sie durch pure Willenskraft überzeugen.“

Er versucht zu lachen, aber es verwandelt sich in einen weiteren Hustenanfall. Ich halte immer noch seinen Kopf hoch und sehe mich um und entdecke eine Wasserflasche in Reichweite. Ich warte, bis er fertig ist, und drücke sie dann an seine Lippen. Er trinkt ein wenig und nickt mir dankbar zu.

Dann sieht er plötzlich besorgt aus. „Hör zu, Mendoza. Ich wollte sagen, dass es mir leid tut. Für die Art, wie ich dich nach Bellerophon behandelt habe, für Carla, für alles. Ich hatte kein Recht, dir diese Nachricht zu schicken und zu erwarten, dass du zur Rettung kommst, aber ich wusste, dass du eine Vorgeschichte mit Jimenez hattest, und ich konnte an niemand anderen denken, der zu dem Kerl durchdringen konnte. Ich bin froh, dass du ein besserer Mensch bist als ich.“

Die plötzliche und unerwartete Entschuldigung überrascht mich. Meine Augen werden ein wenig feucht; es muss etwas Staub im Belüftungssystem sein.

„Mach dir keine Sorgen“, sage ich ihm, lege seinen Kopf zurück auf die Decke und klopfe ihm auf die Schulter über seinem einzigen verbliebenen Arm. „Kümmere dich einfach gut um Carla, dann sind wir quitt.“

Er zuckt zusammen. „Ich fürchte, sie wird sich in diesem Zustand um mich kümmern müssen. Zumindest bis ich gute Prothesen bekomme. Wenn ich sie wäre, würde ich abhauen, damit ich sie nicht mit mir runterziehe.“ Er sieht plötzlich besorgt aus. „Glaubst du, sie wird das tun?“

Ich klopfe ihm wieder auf die Schulter. „Das Einzige, was ich über Carla sagen kann, ist, dass sie mich ständig überrascht. Vielleicht wird sie auch dich überraschen.“ Natürlich ist sie abgehauen, als ich nach Bellerophon am Boden war, aber daran erinnere ich ihn nicht. Ich bin ehrlich gesagt nicht sicher, was sie in dieser Situation tun wird.

Er lächelt wieder dankbar, und ich kann sehen, dass ihn der einfache Akt des Sprechens erschöpft hat. Ich klopfe ihm ein letztes Mal auf die Schulter und lasse ihn ausruhen. Er hat einen langen Weg der Genesung vor sich, und ich stelle fest, dass ich tatsächlich hoffe, Carla wird wirklich bleiben. Ich denke, es wäre gut für sie beide.


KAPITEL 54
NACHWIRKUNGEN EINES HINTERHALTS
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JESSICA LIN

Als die Bainbridge den Sprungpunkt passiert und im Hudson-System auftaucht, habe ich mich genug erholt, um mit Brad auf der Brücke zu sein. Ich sitze neben ihm im XO-Sessel, auf dem Admiral Pettigrew bestand, während er selbst im Beobachterstuhl zu Brads Linken Platz nimmt.

Als sich das Sensorbild nach dem Verlassen des Sprungraums endlich auflöst, senkt sich Stille über die Brücke des Zerstörers. Überall sind Schiffe und Trümmer zu sehen, und es ist offensichtlich, dass eine gewaltige Schlacht stattgefunden hat. Es ist das, was wir erwartet haben, aber es schmerzt mein Herz trotzdem. Wir waren zu spät; wir konnten den Krieg nicht verhindern.

Doch als wir zum inneren System vorstoßen und beginnen, Nachrichten von Hudson und anderen Schiffen im System zu empfangen, ergibt sich ein anderes Bild.

Die Task Force 32, die gestohlenen Prometheanischen Schiffe unter dem Kommando und der Besatzung von Jutzen-Marinepersonal, kam nur eine Stunde über den Sprungpunkt hinaus, als sie von 30 Kriegsschiffen der Prometheanischen Marine in einen Hinterhalt gelockt wurde. Angesichts der Tatsache, dass bei unserer Abreise nur 14 im System waren - die beiden leichten Kreuzer in der Umlaufbahn von Hudson, wie es der Vertrag mit Koratas erlaubte, plus eine weitere Einsatzgruppe auf Patrouille im äußeren System - bedeutet das, dass Carla oder jemand anderes eine Antwort auf ihre Hilferufe erhalten hat.

Das Beste daran? Soweit wir feststellen können, sind die Korataner nicht einmal in Angriffsreichweite von TF32 gekommen. Vielleicht liegt es daran, dass die Prometheaner ihnen zuvorkamen, alarmiert durch unsere Sonde, oder vielleicht weil Jimenez nicht da war, um seine Rolle zu spielen und ihnen den Befehl zum Kampf zu geben. Wie auch immer, in der unwahrscheinlichsten aller Möglichkeiten scheint der Krieg vermieden worden zu sein.

Ich merke, dass ich vor Freude weine, zusammen mit den meisten Männern und Frauen auf der Brücke. Brad streckt die Hand aus, um meine zu ergreifen, und er hält sie, während wir unsere Reise ins Hudson-System fortsetzen.

Als wir uns dem inneren System nähern und beginnen, in Sichtweite der Prometheanischen Schiffe zu gelangen, die sich nahe der äußeren Systemabgrenzungslinie versammelt haben, fällt mir etwas Seltsames an der Mehrheit von ihnen auf.

„Sir, das ist nicht die reguläre Marine“, meldet der Sensoroffizier knapp, bevor ich Brad etwas sagen kann. Der Mann wirft das Bild eines der nächstgelegenen Schlachtschiffe auf den Bildschirm und vergrößert es um ein Vielfaches. Was wir sehen, ist eindeutig von Prometheanischem Design, aber es fehlen die üblichen blauen und goldenen Rumpfstreifen der regulären Marine. An ihrer Stelle sind Streifen in Bordeauxrot und Weiß.

Brad beugt sich zu mir und spricht so leise, dass nur ich es hören kann. „Sieht aus, als hätte Carla Laraby doch noch erreicht.“

„Sir“, ruft der taktische Offizier, „es ist die Kipling-Heimatverteidigungsflotte.“

Bevor jemand darauf antworten kann, unterbricht der Kommunikationsoffizier. „Admiral Pettigrew. Nachricht von der Hudson-Station. Nur für Ihre Augen.“

Pettigrew sieht zu Brad hinüber. „Kapitän, haben Sie etwas dagegen, wenn ich die Tageskabine benutze?“

„Natürlich nicht, Admiral“, antwortet Brad stirnrunzelnd.

Als der alte Mann sich langsam erhebt, unterstützt von einem der anderen Offiziere, der aufspringt, um ihm zu helfen, tauschen Brad und ich Blicke aus. Eine Nachricht von der Station könnte Routine sein, aber das ‚Nur für Ihre Augen'-Etikett bedeutet wahrscheinlich, dass sie es nicht ist, und das verheißt vermutlich nichts Gutes für zwei angeblich tote Verräter wie uns.

Wir warten etwa zehn Minuten, bevor Pettigrew seinen Weg zurück auf die Brücke findet und sich wieder in den Beobachtersitz zu Brads Linken setzt. Er seufzt schwer und blickt zu uns beiden herüber.

„Kapitän Mendoza, Commander Lin, es wird gleich viel passieren.“

Brad und ich runzeln beide die Stirn. „Müssen wir uns Sorgen machen, Admiral?“, fragt Brad.

Der alte Mann hebt die Augenbrauen. „Ja, Kapitän, Sie müssen sich auf jeden Fall Sorgen machen.“ Er atmet tief ein und lässt die Luft langsam wieder aus. „Ich habe den Befehl erhalten, Sie beide zu verhaften. Aber ich habe noch einen anderen Anruf getätigt, während ich dort drin war; diesen an das Flaggschiff der Kipling-Heimatverteidigungsflotte.“

„Und?“, fragt Brad, immer noch stirnrunzelnd.

„Und ich brauche Sie dazu, mir und Ihrem Freund, dem Herzog, zu vertrauen. Können Sie das?“

„Herzog Garrison ist hier im System?“, frage ich, und der alte Admiral nickt.

Brad denkt einen Moment darüber nach und schaut zu mir herüber, um meine Reaktion einzuschätzen. Ich gebe ihm ein kleines Nicken. Er wendet sich wieder Pettigrew zu. „Wir können Ihnen und Laraby vertrauen, obwohl ich nicht sicher bin, ob wir viel Wahl haben, oder?“

Der Admiral lächelt uns traurig an. „Nein, ich fürchte, die habt ihr nicht.“


KAPITEL 55
FREUNDE AN HOHEN STELLEN
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BRAD MENDOZA

Die Bainbridge dockt an der Hudson-Station an, und inzwischen weiß jeder im System, dass Brad Mendoza noch am Leben ist. Es ist schwer, das zu verheimlichen, wenn man ein Kriegsschiff kommandiert, das einer Invasionsflotte aus einem Boxsystem folgt. Die Nachricht, die Pettigrew erhielt, war, wie er weiter ausführte, ein Haftbefehl von Konteradmiral Christoph Turly, dem derzeitigen Commanderen des Hudson-Systems – demselben, der Kats Warnungen über die Jutzens und TF32 ignoriert hatte.

Ich erwarte voll und ganz, dass der Admiral selbst die Bainbridge an der Luftschleuse empfängt, wahrscheinlich mit den Handschellen in den eigenen Händen. Tatsächlich, gleich nachdem eine Gruppe von Militärpolizisten der Station unsere Jutzen-Gefangenen weggebracht hat, verlasse ich das Schiff und finde ein ganz schönes Empfangskomitee vor, das auf mich wartet. Francis Illian ist da, sein Gesicht rot – ich stelle mir vor, er hat viel geweint, seit Jessica ihn über Winoma Perrys Tod informiert hat –, ebenso Carla, die besorgt aussieht, Timothy Gentry an ihrer Seite, der für das ganze Universum wie ein echter Leibwächter aussieht. Aber es sind der wütend aussehende Konteradmiral und die zweite Gruppe von Militärpolizisten, die auf uns warten, die wirklich meine Aufmerksamkeit auf sich ziehen.

„Verhaften Sie diesen Mann!“, befiehlt Konteradmiral Christoph Turly, und zwei der Militärpolizisten kommen und packen mich an jedem Arm.

Ich höre ein tiefes Knurren hinter mir und schüttle den Kopf, um Gunny Boyd stumm zu befehlen, sich zurückzuhalten. Turly kommt und stellt sich vor mich, sieht mir in die Augen und grinst boshaft. Es ist einige Jahre her, seit wir uns persönlich gesehen haben – tatsächlich seit wir beide in Harper stationiert waren –, aber es ist gut zu sehen, dass die gegenseitige Abneigung nicht verblasst ist.

„Mendoza“, sagt er mit einem höhnischen Grinsen. „Nicht in meinen kühnsten Träumen hätte ich gedacht, dass ich derjenige sein würde, der Sie wegen Ihres Verrats festnimmt. Wo ist die ehemalige Oberleutnant Jessica Lin? Mein Haftbefehl gilt auch für sie.“

„Was ist los, Chris?“, sage ich mit einem schiefen Grinsen und ignoriere seine Frage nach Jessica. „Sind Sie kleiner geworden? Immer noch am Kompensieren, wie ich sehe. Wie fühlt es sich an, der Typ zu sein, der dieses System fast verloren hätte?“

Er knurrt und schlägt mich. Er schlägt mich tatsächlich! Hier dachte ich, wir würden uns nur verbal duellieren, und der Kerl muss fast sofort handgreiflich werden. Und das, während ich von zwei Militärpolizisten festgehalten werde, sodass ich mich nicht einmal wehren kann.

„Genug!“, bellt Pettigrew neben mir, was mich erleichtert aufatmen lässt. Ich war ehrlich gesagt ein wenig besorgt, dass der alte Mann mich den Wölfen überlassen würde, weshalb ich Jessica gebeten hatte, an Bord zu warten, anstatt mit uns rauszukommen; ich wollte erst sehen, wie sich die Dinge entwickeln würden. „Admiral Turly“, fährt Pettigrew streng fort, „dieser Mann hat unser Leben gerettet, und seine Handlungen haben dieses System und die Föderation vor einem ausgewachsenen Krieg bewahrt. Sie werden ihn mit dem Respekt behandeln, den er verdient.“

Turly sieht für den kürzesten Moment aus, als könnte er eingeschüchtert sein – Pettigrew ist der dienstältere Admiral nach Beförderungsdatum –, aber das höhnische Grinsen kehrt schnell zurück. „Es tut mir leid, Admiral, aber in Ihrem Zustand glaube ich nicht, dass Sie verstehen, wer dieser Mann ist. Das ist Brad Mendoza, der in Ungnade gefallene Kapitän, der angeblich bei Gerson gestorben ist. Ich habe direkt von der Krone die Nachricht erhalten, dass es einen Haftbefehl oder eine Tötungsanordnung für ihn als Verräter des Königreichs gibt. Ich fürchte, es spielt keine Rolle, was er in diesem unbedeutenden System getan hat. Er ist ein Verbrecher und wird wegen Hochverrats vor Gericht gestellt und hingerichtet werden!“

„Nein, wird er nicht“, sagt eine tiefe, strenge Stimme hinter Turly. Der Mann wirbelt herum und betrachtet den Neuankömmling, und ich habe das Vergnügen zu sehen, wie Konteradmiral Christoph Turlys Gesicht kreidebleich wird.

„Euer Gnaden“, begrüßt Pettigrew den Neuankömmling mit einer kleinen Verbeugung, während Turly vor Erstaunen den Mund aufreißt.

Laraby Garrison, Herzog von Kipling und mein alter Akademiekamerad und Freund, gekleidet in einen schicken Anzug, der teurer aussieht als die meisten kleinen Monde, tritt vor und betrachtet Turly mit einem Stirnrunzeln. „Kapitän Mendoza ist auf meine Autorität hin hier, angeworben, um den Promethean Security Service bei ihrer Mission zu unterstützen, Task Force 32 zu finden und den Jutzen-Angriff auf die Korataner zu verhindern.“

Turly stottert und weigert sich, selbst in Gegenwart des zweitmächtigsten Mannes im Königreich klein beizugeben. „Aber, Euer Gnaden, ich wurde über keine solche Mission informiert.“

Larabys Stirnrunzeln wird noch finsterer. „In der Tat. Ich habe es aus zuverlässiger Quelle, Admiral, dass ProSec tatsächlich versuchte, Sie vor dem Jutzen-Komplott zu warnen, Sie sich aber entschieden haben, es zu ignorieren. Deshalb haben sie die Mission unter meiner direkten Genehmigung durchgeführt. Und es ist ein Glück, dass sie es taten und dass Kapitän Mendoza im System war und zur Verfügung stand, um zu helfen, sonst hätten Sie, Admiral Turly, dieses System verloren und einen Krieg beginnen lassen. In der nächsten Sitzung des Oberhauses beabsichtige ich, eine vollständige Untersuchung der Ereignisse hier in Hudson zu fordern, und ich erwarte, dass gegen Sie Anklage wegen Pflichtverletzung erhoben wird.“

Es ist sicherlich ein schwaches Argument, obwohl Turly bei der Erwähnung von Anklagen gegen ihn immer noch erbleicht. Trotzdem haben wir die Hudson-Station in der Vampire nur Stunden nachdem Turly Kats Warnungen abgelehnt hatte, verlassen; bei Weitem nicht genug Zeit, um eine Nachricht den ganzen Weg nach Kipling und zurück zu schicken, damit Laraby irgendetwas hätte autorisieren können. Aber die Frage ist jetzt, ob Turly dagegen angehen wird und damit seine Beziehungen zum Herzog gefährdet, oder ob er Larabys Autorität nachgibt und möglicherweise sein Ansehen in den Augen des Königs beschädigt.

Am Ende, so stellt sich heraus, zählt die Nähe: Laraby ist hier, und König Charles nicht. Ich kann den Moment fast sehen, in dem Turly aufgibt, und ich bin erfreut zu sehen, wie die Schultern des Mannes sinken. „Sehr wohl, Euer Gnaden. Aber ich beabsichtige, sofort eine Nachricht nach Prometheus zu schicken, um Anweisungen bezüglich der Verfügung über Mendoza und seine Crew zu erhalten.“

Immer noch stirnrunzelnd trifft Laraby den Blick des Mannes, und Turly schaut zuerst weg. „Tun Sie das, Admiral“, sagt Laraby tonlos.

Seinen letzten Rest Mut oder einfache Wut zusammennehmend, nickt Turly. „Natürlich, Euer Gnaden. Aber in der Zwischenzeit muss ich darauf bestehen, dass Mr. Mendoza auf dieser Station festgehalten wird.“

Oh oh. Ich kann an dem Blitzen in Larabys Augen erkennen, dass der Plan, den mein alter Freund ausgeheckt hat, um mich aus der Klemme zu holen, damit nicht gerechnet hat. Aber sein Gesichtsausdruck verrät ansonsten nichts. „So sei es, Admiral. Ich werde Kapitän Mendoza unter die Bewachung meines persönlichen Sicherheitsteams stellen.“

„Ja, Euer Gnaden, obwohl ich es vorziehen würde, wenn meine eigenen Militärpolizisten die Aufsicht über-“

„Admiral, Euer Gnaden“, unterbricht eine andere Stimme Turly. Zu meiner Überraschung tritt Kat neben mich und starrt Turly an. „Während ich Ihre Position verstehe, Admiral, steht Brad Mendoza bereits unter der Aufsicht des Promethean Security Service und meiner direkten Überwachung. Ich fürchte, unsere Zuständigkeit übertrifft in diesem Fall die des Militärs. Aber ich nehme das Angebot des Herzogs zur Unterstützung in dieser Angelegenheit an.“

Für einen Moment sieht es so aus, als würde Turly wieder widersprechen, aber offenbar gibt er dem gemeinsamen Gewicht des Herzogs von Kipling und ProSec schließlich nach. Mit einem knappen Nicken dreht sich Christoph Turly um und stapft praktisch davon, ohne zurückzublicken – ein schrecklicher Verstoß gegen das Protokoll in Anwesenheit eines hohen Adligen wie Laraby, aber mein alter Freund scheint zufrieden damit, den Mann seinen respektlosen Abgang machen zu lassen. Die verwirrten MPs lassen mich los und folgen ihm, nachdem sie sich vor dem Herzog verbeugt und Konteradmiral Pettigrew salutiert haben. Einer von ihnen versucht wirklich hart, nicht zu lächeln; ich schätze, Christoph hat es geschafft, die Männer und Frauen unter seinem Kommando genug zu verärgern, dass sie tatsächlich froh sind, ihn in seine Schranken gewiesen zu sehen. Das ist typisch für den Kerl.

Als sie endlich alle außer Hörweite sind, tritt Laraby vor und gibt mir eine sehr unherzogliche Umarmung. „Brad, du siehst schrecklich aus.“

„Und du siehst aus wie ein pompöser Adliger ohne Hoffnung auf Erlösung“, erwidere ich grinsend, als er mich loslässt. „Aber wir können nicht alle perfekt sein.“

Er lacht leicht. „Du hast heute hier etwas Gutes getan. Und ich bin froh, dass ich rechtzeitig hier war, um einen Krieg zu verhindern. Weißt du, Carla selbst ist gekommen, um mich von Kipling mit einem schnellen Kurierschiff abzuholen? Sie hat sich an Bord gedrängt und dem Kapitän mit einem Kriegsgericht gedroht. Dann hat sie sehr unnötigerweise, aber nicht weniger nachdrücklich gedroht, der Galaxis von meiner Rolle in den Ereignissen unseres Plebe-Jahres zu erzählen, wenn ich nicht sofort meine gesamte Heimatverteidigungsflotte nach Hudson bringe. Ich habe keine Sekunde an ihr gezweifelt. Diese Frau ist jetzt noch beängstigender, als sie es an der Akademie war.“

Dann verwandelt sich sein Lächeln in ein Stirnrunzeln. „Du weißt, dass mein kleiner Bluff mit Turly nur eine Weile anhalten wird, oder? Wir müssen dich so schnell wie möglich von dieser Station herunterbringen.“

„Aber du hast Turly gesagt, du würdest mich auf der Station festhalten“, sage ich mit hochgezogener Augenbraue.

Laraby nickt. „Unglücklicherweise für meinen Sicherheitsdienst und ProSec wirst du gleich deine Flucht an Bord der HMS Bainbridge antreten.“

Es dauert ein paar Momente, bis seine Worte einsickern. Als sie es tun, fällt mir vor Erstaunen der Mund offen, und ich schaue Laraby, Pettigrew und Kat an, die mich alle erwartungsvoll anstarren.

„Ihr wollt, dass ich einen Marine-Zerstörer stehle?“

„Technisch gesehen hast du ihn geborgen“, sagt Pettigrew mit einem Schulterzucken. „Aber als Verräter der Krone wird das vor Gericht nicht standhalten. Allerdings hast du bereits die Befehlscodes, und leider hat ein Papierfehler eines meiner Kommandeure dazu geführt, dass die KI der Hudson-Station bereits einen Bergungstitel auf deinen Namen ausgestellt hat. Der stellvertretende Botschafter vor Ort hat ihn sogar unterschrieben. Steven Kim ist schließlich ein alter Freund von mir.“

Ich betrachte ihn skeptisch. „Was vermutlich gerade lange genug halten wird, damit ich aus diesem System rauskomme, nehme ich an?“

Er zuckt mit den Schultern, aber es ist Kat, die antwortet. „Brad, du musst gehen. Jetzt. Sobald die Bainbridge aufgetankt ist. Bring dich weit weg von Hudson und dem prometheanischen Raum. Die Bainbridge wird schnell genug sein, um dich an der Systempatrouille hier vorbeizubringen, bevor sie reagieren können – viel schneller als dein Frachter – und wir können genug Verwirrung bei Turly stiften, dass er zunächst gar nicht merkt, dass du überhaupt an Bord des Zerstörers bist.

„Und wer weiß, vielleicht können wir, nachdem du weg bist, den König von der entscheidenden Rolle überzeugen, die du heute hier gespielt hast, und ihn dazu bringen, den Fang-oder-töte-Befehl zu widerrufen.“

Ich kann an Larabys Gesichtsausdruck sehen, wie wahrscheinlich dieses Szenario ist. Aber ich weiß auch, dass der König mit Gerson genug auf dem Teller hat, sodass das Entsenden eines weiteren Kriegsschiffs aus dem prometheanischen Raum, um mich zu jagen, wahrscheinlich nicht ganz oben auf seiner Prioritätenliste stehen wird.

„OK“, stimme ich fast widerwillig zu. Obwohl ich ein Verräter bin, wird das Stehlen eines Marine-Zerstörers das Erste sein, was ich absichtlich tue, das meiner alten Sternennation tatsächlich schadet. Aber Laraby, Pettigrew und Kat haben recht: Es ist das oder Gefangenschaft und Hinrichtung – nicht nur für mich, sondern wahrscheinlich auch für Jessica und den Rest unserer Crew.

Ich hole tief Luft und lasse sie wieder aus. „Hört zu“, sage ich ihnen. „Wie lange wird es dauern, das Schiff aufzutanken?“

„Eine Stunde, plus minus“, antwortet Kat.

„Gut. Dann brauche ich den Kaplan der Station.“


KAPITEL 56
TRAUERREDE
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JESSICA LIN

Als Brad und Carla mir von ihrer Freundschaft mit dem Herzog von Kipling erzählten, nahm ich das mit einer gehörigen Portion Skepsis auf. Nicht, dass ich dachte, sie würden es erfinden, aber Brad neigt manchmal dazu, Dinge zu übertreiben, und es erschien unglaublich weit hergeholt, dass der zweitwichtigste Adelige in den Föderierten Systemen von Prometheus ihm einen Gefallen schuldete!

Natürlich war das, bevor ich den Mann traf und davon hörte, wie er einen Admiral anlog, um meinen Freund zu retten, und uns einen Zerstörer schenkte! Na gut, eigentlich erlaubt er uns nur, den Zerstörer zu stehlen, aber es läuft effektiv aufs Gleiche hinaus.

Wir befinden uns jetzt in der kleinen Kapelle der Hudson-Station für einen feierlichen Anlass: die Beerdigung von Obermaat Winoma Perry. Anwesend sind der Rest unserer Crew, Katherine Henderson, Timothy Gentry, Carla Oliphant und alle Überlebenden, die wir in XB-411 gerettet haben, abgesehen von einigen, die zu krank sind, um die Krankenstation der Station zu verlassen. Nur Kelly O'Malley fehlt auffällig, nachdem sie gleich nach unserem Andocken der Bainbridge an der Station verschwunden ist. Die Ingenieurin hat sich nicht einmal richtig verabschiedet.

Francis Illian, der Perry am längsten kannte, hält eine kurze, aber bewegende Trauerrede und bricht nach der Hälfte schluchzend zusammen. Haley Uvalde geht nach vorne in die Kapelle, um neben ihm zu stehen und seine Hand zu halten, und hilft ihm, den Rest durchzustehen. Am Ende weinen alle im Raum, selbst diejenigen, die Obermaat Perry nie persönlich kennengelernt haben.

Ich bin als Nächste dran, wobei Brad vorsorglich neben mir steht und einen Arm fest um meine Schultern legt, um mich zu stützen. Ich erzähle davon, wie Winoma Perry diejenige war, die mich in den ersten Tagen unserer Mission zur Rettung von Brad vor Kayla Carters Söldnern fast körperlich aus meiner Depression und Unsicherheit riss. Ich weine während dieses Teils, lache dann aber ein wenig, als ich die vielen Male Revue passieren lasse, bei denen sie mich fast jagen und in die Ecke drängen musste, um mich diese übelriechende Brandsalbe auftragen zu lassen.

Jeder andere aus unserer kleinen Crew steht auf und sagt ein paar Worte, sogar Harris, und am Ende heulen wir alle. Dann spricht Admiral Pettigrew über Perrys Tapferkeit während der Rettungsaktion. Als er sagt, er wäre geehrt gewesen, sie auf jedem prometheanischen Schiff unter sich dienen zu haben, stehen alle dienstfähigen Offiziere im Raum auf und salutieren vor dem Sarg in einer herzzerreißenden Geste des Respekts.

Am Ende ist der Marinekaplan dabei, die Zeremonie zu beenden, als jemand hinten aufsteht und darum bittet, ein paar Worte sagen zu dürfen. Alle Augen wenden sich überrascht um, als Laraby Garrison, Herzog von Kipling, den Gang hinaufgeht, um neben dem geschlossenen Sarg vorne im Raum zu stehen.


KAPITEL 57
ORDEN VON KIPLING
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BRAD MENDOZA

Ich beobachte, wie Laraby vor dem Raum stehen bleibt und sich der kleinen, versammelten Menge zuwendet. Für die meisten mag er entspannt wirken, aber ich spüre, dass in seinem Gesicht eine unterschwellige Anspannung liegt, die noch nicht da war, als er mir vor weniger als einer Stunde den Arsch gerettet hat. Trotzdem klingt seine Stimme klar durch den ganzen Raum, als er zu sprechen beginnt.

„Ich habe Obermaat Winoma Perry nie kennengelernt, aber ich bin im Laufe der Jahre einigen wie ihr begegnet. Selbst wenn ich nicht mehr über sie wüsste als das, was ich heute gehört habe, gäbe es für mich keinen Zweifel daran, was als Nächstes für sie kommt. Oder darüber, was wir ihr alle schulden. Ich habe veranlasst, dass ihr Leichnam mit allen militärischen Ehren an Bord eines Schiffes meiner persönlichen Flotte nach Carter's World zurückgebracht wird. Außerdem verleihe ich ihr hiermit posthum den Orden von Kipling, die höchste militärische oder zivile Auszeichnung, die ich kraft meines Amtes an Prometheaner oder Ausländer vergeben kann.“

Er dreht sich um und legt eine Hand auf den sehr schlichten Verbundstoffsarg, den der Militärpfarrer zur Verfügung gestellt hatte. „Infolgedessen werden alle überlebenden Familienangehörigen, die sie auf Carter's World hat, und deren Nachkommen für die nächsten drei Generationen genug finanzielle Unterstützung erhalten, um frei von allen Schulden oder Sorgen zu sein, zusammen mit vollen Stipendien für die Universität von Kipling und Stellen in meiner Regierung, wenn sie diese wünschen.“

Er blickt jetzt über die versammelte Menge, den Kopf erhoben, und es erinnert mich daran, dass mein Freund tatsächlich in den Adel hineingeboren und dafür erzogen wurde. Bei Bedarf hat er eine Gravitas an sich, die ich nie nachahmen könnte. Als sich jedoch unsere Blicke treffen, zucken seine Lippen leicht nach unten, und ich weiß, dass ihn etwas über Winoma Perrys Opfer hinaus beunruhigt.

Als er fortfährt, ist seine Stimme jedoch immer noch fest und stark. „Dies ist das Wort des Herzogs von Kipling: Winoma Perry ist eine Heldin des Königreichs Prometheus, der Föderierten Systeme von Prometheus und des Planeten Kipling. Niemand darf dies bestreiten.“

Damit nickt er Illian und Jessica zu und macht sich auf den Weg zurück zum hinteren Teil des Raumes, wobei er einen verwirrten Marinepfarrer zurücklässt, um den Gottesdienst zu beenden. Doch als er an mir vorbeigeht, fängt er meinen Blick auf und bedeutet mir subtil, ihm zu folgen. Bevor der Pfarrer zu weit in seine Schlussworte kommen kann, stehe ich auf und mache mich auf den Weg nach achtern, wobei ich Jessica einen beruhigenden Blick zuwerfe, als ich ihre Seite verlasse.

Als ich am hinteren Ende des Raumes ankomme, führt mich Laraby in eine Vorhalle und bedeutet seiner persönlichen Wache, uns Raum für ein privates Gespräch zu geben. Ich hebe fragend eine Augenbraue, sage aber nichts, da ich sehen kann, dass er damit kämpft, die richtigen Worte zu finden, um zu sagen, was er sagen muss.

„Brad, ich brauche deine Hilfe“, sagt er schließlich mit einer viel zitternderen Stimme als der, die er Momente zuvor vor allen anderen benutzt hat. „Larissa... sie ist weg.“

Ich keuche überrascht auf. Larissa Garrison - der alte Herzog und die Herzogin hatten wirklich eine Vorliebe für ‚L'-Namen - ist Larabys jüngere Schwester, nach meiner Erinnerung noch ein Teenager. „Was meinst du mit ‚weg'?“, frage ich.

„Ich habe gerade vor 30 Minuten Nachricht von Kipling bekommen“, erklärt er. „Sie hat das System fast in dem Moment verlassen, als meine Flotte durch den Sprungpunkt hierher kam. Es ist unklar, ob sie freiwillig gegangen ist oder nicht, aber sie ist mein gesetzliches Mündel, und ich habe sicherlich keine Erlaubnis dafür gegeben, dass sie das System verlässt.“ Seine Augen füllen sich jetzt mit Tränen, und ich kann sehen, dass dies für ihn sehr emotional ist, also halte ich meine Zunge und warte darauf, dass er es erzählt.

„Brad, Larissa ist möglicherweise mit einigen schlechten Leuten in Kontakt gekommen, und selbst wenn sie freiwillig gegangen ist, glaube ich nicht, dass sie ihr Bestes im Sinn haben. Jemand muss gehen und sie retten.“

„Und du willst, dass ich das tue.“ Ich formuliere es nicht als Frage.

Er nickt. „Das Schiff, auf dem sie war, nahm den Sprungpunkt nach Targento.“

Oh nein. Das ist überhaupt nicht gut. „Du denkst, sie ist auf dem Weg in den koratanischen Raum?“

„Ich fürchte, ich weiß, dass sie das ist. Als unser Vater starb, hat sich Larissa... nie davon erholt. Sie gibt König Charles die Schuld.“

Ich beschließe, ihn nicht darauf hinzuweisen, dass seine kleine Schwester in dieser Hinsicht wahrscheinlich Recht hat. Die offizielle Geschichte besagt, dass Larabys Vater, der frühere Herzog, und sein jüngerer Bruder, der Erbe nach Larabys Enterbung, bei einem schiefgegangenen Palastüberfall getötet wurden. Wenn du das glaubst, habe ich einen kleinen Mond im Herriman-System zu verkaufen. Ich glaube, niemand außer vielleicht Laraby selbst hält es für einen Zufall, dass der Herzog und sein Erbe in ihrem eigenen Palast getötet wurden, nur wenige Jahre nachdem sie versucht hatten, einen Putsch gegen den König zu inszenieren.

„Sie hat von einer weiteren Revolution gesprochen“, sagt Laraby mit einer leisen Stimme, die ich noch nie von ihm gehört habe - oder zumindest nicht seit den Ereignissen unseres Plebe-Jahres - voller Emotionen. „Sie hat immer wieder versucht, mich zu überreden, gegen Charles zu rebellieren. Sie schlug sogar vor, zu den Koratanern zu gehen, um Unterstützung bei seinem Sturz zu bekommen. Weißt du, dass sie ein Jahr früher zur Universität ging? Sie ist erst 17 und so klug, aber sie geriet dort in einen Kreis, der ihre revolutionären Tendenzen gefördert hat; mit deren Unterstützung wurden ihre Reden von den Wutausbrüchen eines Teenagermädchens zu den Manifesten einer Verräterin an der Krone. Ich glaube, einige dieser Kommilitonen haben sie überzeugt, tatsächlich nach Koratas zu gehen, um Hilfe gegen den König zu suchen.“

Er hält inne und sieht beschämt aus, als könne er nicht glauben, dass er so viel über seine internen Familienangelegenheiten preisgegeben hat. Ich strecke die Hand aus und lege sie auf seine Schulter.

„Und du kannst ProSec oder die Marine nicht bitten, nach ihr zu suchen, weil du nicht willst, dass sie sie wegen Hochverrats verhaften. Habe ich das richtig verstanden?“

Laraby nickt. „Und ich kann nicht einmal meine Heimatverteidigungsflotte in den Konföderationsraum schicken, ohne dass die Korataner es als Kriegsakt ansehen. Jeder aus meinem persönlichen Sicherheitsdienst, der jenseits der Grenze erwischt wird, würde als Spion hingerichtet werden.“

Ich seufze laut, gerade als der Kaplan in der Kapelle sein Schlussgebet beendet, und das sanfte Geräusch der aufstehenden und zu plaudern beginnenden Menge erreicht uns in der Vorhalle.

„Brad“, sagt Laraby, packt mich an beiden Schultern und schaut mir direkt in die Augen. „Ich würde dich nie darum bitten, wenn es nicht der einzige Weg wäre. Aber ich brauche jemanden, dem ich vertrauen kann, jemanden, der in keiner Weise mit der prometheanischen Regierung verbunden ist, aber ein Schiff hat, das in der Lage ist, das Schiff, das Larissa mitgenommen hat, einzuholen und zu entern. Ich brauche dich. Du bist buchstäblich meine einzige Hoffnung.“

Ich erwidere seinen Blick ruhig und denke über seine Bitte nach; es ist eine große Bitte und ein riesiges Risiko, selbst für mich und Jessica als ehemalige Offiziere der prometheanischen Marine, dies zu übernehmen - die Korataner werden es nicht gerne sehen, wenn wir in ihrem Raum sind, falls sie herausfinden, wer wir sind, und sie werden einen prometheanischen Zerstörer - selbst einen mit einem zivilen Bergungstitel - der ihre Systeme durchquert, wahrscheinlich nicht ignorieren. Aber Laraby Garrison ist mein Freund, und ohne ihn würden ich und wahrscheinlich auch Jessica jetzt in einer Gefängniszelle sitzen und auf die Hinrichtung als Verräter warten.

„Ich muss das erst mit meiner Crew besprechen“, sage ich ihm ernst, „aber wenn alle einverstanden sind, kann ich das machen.“

Laraby sieht ungeheuer erleichtert aus bei meinen Worten und zieht mich in eine feste Umarmung. Dann lässt er mich los, und mein Implantat piept. Ich öffne die empfangene Datei und starre schockiert auf die Überweisung von 200.000 Credits auf Ben Lopez' persönliches Blockchain-Konto!

„Das ist dafür, dass du den Job annimmst“, sagt er, obwohl ich noch nicht formal zugestimmt habe. „Und es gibt weitere 300.000, wenn du sie findest und zu mir zurückbringst. Ich habe alle Informationen angehängt, die wir über das Schiff haben, das sie mitgenommen hat, und die Leute, bei denen wir glauben, dass sie bei ihnen ist. Danke, Brad.“

Ohne weitere Worte verlässt Laraby die Vorhalle, sein Sicherheitsdienst formiert sich um ihn. Ich stehe da und sehe ihm nachdenklich nach.

„Worum ging es denn da?“, fragt Jessica, als sie mich einen Moment später in der Vorhalle findet.

„Es ist besser, wenn du es selbst hörst“, sage ich ihr und schicke ihr die Aufnahme des Gesprächs, die ich ohne Larabys Wissen mit meinem Implantat gemacht habe. Es ist eine Verletzung seines Vertrauens, aber ich möchte, dass Jessica das alles ohne Kommentare von mir hört. Vielleicht fällt ihr etwas auf, das ich übersehen habe.

Als sie mit dem Abspielen fertig ist, starrt sie mich schockiert an und schüttelt den Kopf. „Brad, findest du nicht auch, dass an der ganzen Sache etwas faul ist?“

Ich nicke widerwillig. „Ich kann die Gründe glauben, die er mir genannt hat, warum er uns schickt und nicht ProSec oder die Marine, aber wenn sein eigener Sicherheitsdienst nicht infiltrieren und seine Schwester zurückholen konnte, ohne entdeckt zu werden, dann bezahlt er sie nicht genug. Das ist genau die Art von Arbeit, in der solche Agenturen brillieren. Es gibt etwas Großes, das er uns nicht erzählt. Und das Timing ist viel zu praktisch. Ich meine, er gibt uns einen Marine-Zerstörer und dann, weniger als eine Stunde später, hat er einen Auftrag für uns, der wie geschaffen ist für diesen Zerstörer? Irgendwas sagt mir, dass er die Nachricht von Larissas Verschwinden nicht gerade erst bekommen hat; er weiß es schon seit einer Weile.“

„Du denkst, das ist der Grund, warum er uns hilft, diesen Zerstörer zu 'leihen'?“

„Ja, das denke ich. Als er und Pettigrew das Angebot machten – oder es mir eher aufdrängten – wusste ich, dass etwas nicht stimmte. Klar, wir haben hier etwas wirklich Wichtiges getan, aber man übergibt niemandem einen hundert Millionen Credits teuren Zerstörer nur für gute Taten, besonders nicht, wenn es sicher deinen König verärgern wird. Irgendetwas ist wirklich faul an dieser ganzen Situation.“

Jess runzelt die Stirn und denkt darüber nach. „Aber du willst den Job trotzdem annehmen.“

Ich sehe ihr in die Augen. „Ja, Jess. Auch wenn er nicht völlig ehrlich zu uns ist, Laraby ist ein Freund, und wir brauchen alle Freunde, die wir kriegen können. Außerdem, denk an all die Male, in denen in letzter Zeit auf uns geschossen wurde. Ein Schiff wie die Bainbridge zu haben, wird viel mehr dazu beitragen, uns alle zu schützen, als die Wanderer. Zumindest können wir mit dem Zerstörer zurückschlagen oder ihn im Notfall verkaufen und das Geld nutzen, um besser unterzutauchen.

„Aber es ist mehr als das. Ich habe Larissa kennengelernt; sie ist ein gutes Kind und hatte ein schweres Leben, selbst wenn man bedenkt, dass sie zum Adel gehört. Sie war diejenige, die die Leichen ihres Vaters und Bruders im Palast gefunden hat. Dann verschwand ihre Mutter, die Herzogin, ein paar Monate später. Das muss ein Kind in ihrem Alter durcheinanderbringen, und wer weiß, in was für Schwierigkeiten sie geraten ist. Ich sage, wir gehen ihr nach, weil es das Richtige ist.“

Jessica sieht mich warmherzig an und zieht mich in eine Umarmung, die länger anhält. Sie flüstert mir ins Ohr: „Ich bin dabei, Kapitän.“

Als wir die Umarmung lösen, sehe ich sie dankbar an, ganz ähnlich wie Garrison mich Momente zuvor angesehen hat. „Jetzt müssen wir es nur noch dem Rest der Crew schmackhaft machen.“

Sie lächelt ihr strahlendes Lächeln, immer noch von Traurigkeit über Winoma Perrys Tod getrübt, aber dennoch genug, um mein Herz einen Schlag aussetzen zu lassen. „Brad, nach dieser Woche würden sie dir überallhin folgen.“


KAPITEL 58
EIN NEUES CREWMITGLIED (EIGENTLICH ZWEI)
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JESSICA LIN

Als Brad, ich und der Rest unserer Crew hastig von der Kapelle zur Bainbridge zurückkehren und dabei an den Wachen des Herzogs Garrison vorbeigehen, die so tun, als würden sie uns nicht beim Betreten des Zerstörers sehen, sind wir schockiert, zwei Leute an Bord vorzufinden, die bereits auf uns warten.

„Hallo, Kapitän. Hallo, Commander“, sagt Kelly O'Malley, als sich die innere Luke öffnet. Neben ihm steht eine kleine, mollige Frau mit einem dicken Schopf brauner Haare und demselben rötlichen Teint wie Kelly. Er stellt sie vor. „Kapitän Mendoza, Commander Lin, ich möchte Ihnen meine Frau Karen vorstellen.“

Die Frau reicht uns beiden die Hand und grüßt kurz.

„Was kann ich für Sie tun, Commander?“, frage ich ihn, als die Vorstellungen beendet sind. „Wir brechen in ein paar Minuten auf, aber wenn Sie etwas brauchen, sagen Sie es.“

Er zuckt mit den Schultern und lächelt leicht. „Eigentlich sind wir deshalb hier – wegen Ihrer Abreise und so. Agent Henderson hat mir unmissverständlich klar gemacht, dass ProSec eine formelle Untersuchung zum Verlust der Vampire durchführen wird. Anscheinend müssen sich selbst Helden dafür verantworten, wenn sie ein streng geheimes Schiff ohne Erlaubnis nehmen und es nicht zurückbringen. Sie hat vorgeschlagen, nein, eher darauf bestanden, dass ich für die absehbare Zukunft woanders sein sollte, damit ich von der Untersuchung fernbleibe und keine der Konsequenzen auf mich zurückfallen. Sie erwähnte auch, dass Sie im Begriff sind, den prometheanischen Raum für eine Mission des Herzogs Garrison zu verlassen.“

Es scheint, als hätte Brad Recht gehabt mit dem Zeitpunkt, zu dem der Herzog von dem Verschwinden seiner Schwester erfuhr, und es erklärt, warum O'Malley so schnell verschwand, nachdem wir angedockt hatten, und nicht bei der kurzfristig anberaumten Beerdigung für Perry war. Was auch immer hier vor sich geht, es scheint, dass Katherine Henderson genauso eingeweiht ist wie der Herzog und Konteradmiral Pettigrew. Nur die Tatsache, dass alle drei momentan wohlwollend uns gegenüber eingestellt zu sein scheinen, hält mich davon ab, Brad beiseite zu ziehen und die ganze Sache abzublasen.

„Kapitän“, sagt O'Malley und wendet sich an Brad. „Erlaubnis, Ihrer Crew beizutreten?“

Brad lächelt den Mann warmherzig an. „Natürlich gewährt, Chefingenieur. Wir können definitiv einen Mann mit Ihren Fähigkeiten in der Technik gebrauchen. Offen gesagt bin ich mir nicht mal sicher, ob wir dieses Schiff ohne Sie am Laufen halten könnten.“

Kelly lächelt zur Antwort.

Als Brad fertig ist, wende ich mich an Karen O'Malley. „Wir müssen auch für Sie eine Aufgabe finden“, sage ich ihr mit einem einladenden Lächeln. „Großes Schiff, kleine Crew. Das bedeutet, wir müssen alle mit anpacken. Was machen Sie beruflich?“

Sie betrachtet mich schüchtern. „Ich bin Köchin. Ich habe in einem Restaurant hier auf der Station gearbeitet. Brauchen Sie einen Koch?“

Brad grinst breiter, als er es seit Winoma Perrys Tod getan hat, und ich kämpfe gegen den Drang an, angesichts seiner offensichtlichen Begeisterung mit den Augen zu rollen.


KAPITEL 59
FRIEDEN SCHLIESSEN MIT DEM FEIND
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BRAD MENDOZA

Es dauert weniger als zehn Minuten, bis wir die Bainbridge abgekoppelt und in Fahrt gebracht haben. Wie sich herausstellt, hatte Kat Kelly O'Malley schon den Hauptantrieb aufwärmen lassen, bevor wir ankamen. Ich denke, all das bedeutet, dass sie mir endlich verziehen hat, was bei Poe passiert ist. Wenn dem so ist, bin ich dankbar; ich habe genug Schuldgefühle auf meinem Gewissen, die für ein Leben reichen, aber es ist schön, ein kleines Stück davon loszuwerden.

Während unser neuer Zerstörer auf den Sprungpunkt zusteuert – noch verfolgt uns niemand, was für mich bedeutet, dass Kat und Pettigrew meine Anwesenheit auf dem fliehenden Schiff erfolgreich vor Turly geheim gehalten haben – erhalte ich einen privaten Komm-Anruf von der Hudson-Station. Wir sind noch nah genug dran, dass es eine größtenteils Echtzeit-Verbindung ist, also entschuldige ich mich von der Brücke und nehme ihn im Bereitschaftsraum des Kapitäns entgegen. Obwohl Jessica und ich noch nicht direkt darüber gesprochen haben, wer der kommandierende Offizier unseres neuen Zerstörers sein wird, nennt sie mich seit unserer Ankunft an Bord „Kapitän“ und agiert eher als mein XO. Sie und ich werden das später formeller klären müssen, wenn sie sich von ihrer jüngsten Nahtoderfahrung in XB-411 vollständig erholt hat.

Ich bin überrascht, als ich mich im Bereitschaftsraum hinsetze und das Gesicht meiner Ex-Frau die Konsole vor mir ausfüllt.

„Brad, ich bin froh, dass ich dich erwischt habe, bevor du zu weit weg warst“, sagt sie in einem überraschend freundlichen Ton. „Ich musste anrufen und mich bedanken und wollte dich oder Jessica nicht bei der Beerdigung stören.“

„Danke dafür“, sage ich, „aber du hast deine Rechnung schon bezahlt, also ist kein zusätzlicher Dank nötig.“ Ich meine das ernst; selbst mit Larabys großer Vorauszahlung ist die Zahlung von 50.000 Credits von Carla keine Kleinigkeit. Es ist besonders befriedigend zu wissen, dass es das Geld ihres Vaters ist, und er wird außer sich sein, wenn er erfährt, dass sie es ausgerechnet mir gegeben hat.

Sie schüttelt den Kopf. „Nichts, was ich dir zahle, kann all das aufwiegen, was du und deine Crew durchgemacht habt, um Horace für mich zurückzuholen und nebenbei einen Krieg zu verhindern. Und nichts kann den Verlust von Obermaat Perry aufwiegen.“ Es ist eine schockierende Zurschaustellung von Empathie von ihr, und ich kann sehen, dass sie es aufrichtig meint. „Aber alles, was ich hinzufügen kann, ist mein herzlicher Dank.“

„Gern geschehen, Carla“, sage ich aufrichtig. „Sag Horace, er soll gut auf dich aufpassen.“

Sie gibt mir ein schmallippiges Lächeln. „Das werde ich, aber vorerst bin ich an der Reihe, mich um ihn zu kümmern, so wie ich ... wie ich es bei dir nicht konnte. Es tut mir leid wegen allem.“

OK, dieses Gespräch hatte schon genug Überraschungen; wenn Carla nicht vorsichtig ist, werde ich noch vor Schock sterben. Trotzdem merke ich, wie meine Augen feucht werden; wieder mal Allergien.

„Ich vergebe dir“, sage ich ihr und bin selbst überrascht, wie wahr meine Aussage ist. „Und ich hoffe, du kannst mir vergeben, dass ich dich nach Bellerophon weggestoßen habe. Ich wollte dir nie so wehtun.“

Jetzt weint sie auch, und alles, was sie tun kann, ist zu nicken. Als sie ihre Stimme wiederfindet, hat sie ein kleines Lächeln darin. „Hör zu, gib Jessica auch meinen Dank und eine Umarmung von mir. Sie ist etwas Besonderes, und ihr zwei passt gut zusammen. Ich hoffe, du weißt, dass sie weit über deiner Liga spielt, also vermassle es nicht.“

Ich lache, obwohl ich ihr da zu 100% zustimme.

Dann nimmt ihr Gesicht einen gespielt strengen Ausdruck an, der mich früher immer zum Schmunzeln brachte, selbst wenn sie sich so sehr bemühte, sauer auf mich zu sein. „Wenn du ihr wehtust, werde ich dich mit allen mir zur Verfügung stehenden Mitteln jagen. Und du hast ja schon gesehen, dass ich bei Bedarf ganze Flotten requirieren kann. Verstanden?“

„Verstanden. Jawohl, Ma'am“, antworte ich mit einem weiteren Grinsen und einem flotten kleinen Salut. Dann werde ich ernst. „Carla, kannst du etwas für mich tun?“

„Sag es“, sagt sie, ihr eigener Ton passt sich meinem an.

„Sag meiner Mutter, dass ich noch am Leben bin. Ich möchte lieber, dass sie es von dir erfährt als aus den Nachrichten. Und sag ihr, dass es mir gut geht und dass ich glücklich bin ... und dass ich kein Verräter bin. Kannst du das für mich tun?“

Sie lächelt mich traurig an. „Natürlich. Noch etwas, das ich ihr ausrichten soll?“

So vieles kommt mir in den Sinn, aber ich entscheide mich für das Einfachste. „Nur, dass ich sie liebe und dass ich einen Weg finden werde, sie eines Tages wiederzusehen.“

„Ich werde es ihr sagen. Und ich werde ab und zu nach ihr sehen, um sicherzugehen, dass es ihr gut geht. Pass auf dich auf, Brad.“

Wir beenden den Anruf, und ich spüre, wie eine Last von meinen Schultern fällt. Trotz allem, was wir in den letzten vier Wochen seit Beginn dieser verrückten Mission durchgemacht haben, und trotz all der Verluste, fühle ich mich seltsam glücklich, als wir den Sprungpunkt aus Hudson erreichen.


EPILOG - DER BITTERSTE VERRAT
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JESSICA LIN

Zwei Tage später, am Rande des Koratan-Raums, schlafe ich tief und fest im Bett, als mich das schrille Piepen der Sprechanlage aus einem sehr schönen Traum über Brad weckt. Ich bin erschöpft – das beinahe Sterben hat mich wirklich mitgenommen – aber ich kämpfe mich gerade noch rechtzeitig zum zweiten nervigen Piepen des Kommunikators ins Bewusstsein zurück. „Annehmen!“, rufe ich der KI meiner Kabine zu, und als Nächstes höre ich die Stimme von Quinn Boyd.

„Skipper“, sagt er. „Können Sie zum Kampfinformationszentrum kommen? Es gibt da etwas, das Sie unbedingt sehen müssen.“ Seine Stimme klingt dringlich, und ich bin sofort alarmiert. „Ich habe bereits Kapitän Mendoza angerufen, er wird Sie hier treffen.“

Ich rutsche von meiner Koje und beginne mich anzuziehen. „Bin unterwegs, Gunny.“

Es dauert etwa zwei Minuten, bis ich im Kampfinformationszentrum der Bainbridge ankomme, wo Boyd und Harris bereits auf mich warten, beide mit tiefen Sorgenfalten im Gesicht. Bevor ich fragen kann, was los ist, betritt Brad hinter mir den Raum und schließt die Luke.

„Was haben Sie, Gunny?“, fragt er knapp und kommt mir damit zuvor, während er mir schnell einen begrüßenden Blick zuwirft.

„Es tut mir so leid, Jessica“, sagt Harris mit einer Grimasse. „Aber wir dachten, Sie und der Kapitän sollten es wissen.“

„Was wissen?“, frage ich.

„Wir haben einen Verräter in unseren Reihen“, grummelt Gunny Boyd. „Spielen Sie das Video ab, Harris“, befiehlt er dem anderen Mann, der prompt ein Video auf einem der vielen Bildschirme im Raum einblendet.

„Was sehen wir...?“, beginnt Brad zu fragen, aber Boyd hebt die Hand und deutet auf das Bild auf dem Bildschirm.

„Es ist besser, wenn Sie es selbst sehen, Sir. Vertrauen Sie mir.“

Brad seufzt frustriert, widerspricht aber nicht weiter, und wir richten beide unsere Aufmerksamkeit auf das Video, das im Moment nur einen abgedunkelten Raum zeigt. Dann hört man das Geräusch einer sich öffnenden Luke, und ein schwaches Licht geht an, das beleuchtet, was ich jetzt als den Funkraum der Bainbridge erkenne.

Eine Gestalt tritt ins Bild, mit dem Rücken zur Kamera, aber an den wilden orangefarbenen Haaren und der kleinen Statur ist eindeutig zu erkennen, dass es sich um Haley Uvalde handelt. Sie tritt an eine der Konsolen heran und gibt wahrscheinlich einen Kommunikationscode ein, dann wartet sie.

„Das ist von vor vier Stunden, hier in diesem System. Es gibt etwa eine Minute Verzögerung in der Übertragung zwischen ihr und demjenigen, mit dem sie spricht“, sagt Boyd. „Unteroffizier Harris hat es für uns beschleunigt, damit wir das Gespräch eher so hören können, als würde es in Echtzeit stattfinden.“

„Gorrión llamando Nido, autenticación Carmen-Francia-nueve-siete-cuatro-Madrid“, hören wir Uvalde leise auf Spanisch sagen. Harris drückt eine Taste und die deutsche Übersetzung wird abgespielt: „Spatz ruft Nest. Authentifizierung Charlie-Foxtrott-Neun-Sieben-Vier-Mike.“

Dann springt das Video vor, und wir hören die deutsche Übersetzung des nächsten Teils: „Ich bin drin, Boss. Sie vertrauen mir.“

„Haben wir nicht die andere Seite des Gesprächs?“, fragt Brad mit düsterer Stimme.

Harris schüttelt den Kopf. „Sie hat es geschafft, es aus den Logs und dem Puffer zu löschen. Das Gleiche hat sie mit der Videoüberwachung gemacht, aber ich habe als Teil meiner Systemupgrades ein Geist-Backup-Protokoll eingerichtet, damit wir uns nie Sorgen machen müssen, dass jemand das Schiff betritt und dann die Videofeeds manipuliert. Aber ich habe es versäumt, das Gleiche für die Kommunikationslogs zu tun.“ Bei diesem letzten Teil klingt er wirklich beschämt.

„Mach dir keine Vorwürfe, Harris“, sage ich. „Ich hätte nie gedacht, dass wir zusätzliche Backups von irgendetwas brauchen würden, nicht auf unserem eigenen Schiff.“

„Psst“, mahnt Brad, als wir uns alle vorbeugen, um zu hören, was Uvalde als Nächstes im Video sagt.

„Gar nichts, Boss. Für ein paar tote Flüchtige, die mehr als einmal verraten wurden, sind sie überraschend vertrauensselig.“

Eine weitere kurze Pause, während das Video wieder vorspringt.

„Alles läuft nach Plan“, sagt Uvalde. „Die Mission ist gut im Rahmen der Parameter.“

Wir warten mit angehaltenem Atem auf ihre nächsten Worte. „Danke, Boss. Für die Garde!“ Dann hält das Video auf einem Bild an, das zeigt, wie sie einen Knopf drückt, um die Kommunikationsverbindung zu beenden.

„Brad“, sage ich erstaunt. „War das...?“

Er nickt, die Augen weit aufgerissen, als könne er immer noch nicht glauben, was wir gerade gehört haben. „Ja, das war's. Das war der Abschiedsgruß der Koratanischen Konföderationsgarde.“

Der Raum ist wieder totenstill, während wir alle die Bedeutung dieser kleinen Information verdauen – alle außer Harris, der nur verwirrt aussieht, aber zumindest die Stimmung im Raum richtig deutet und still bleibt. Die Konföderationsgarde ist der elitärste und geheimste Geheimdienst der Koratanischen Konföderation, der direkt dem Präsidenten unterstellt ist. Sie sind im Grunde das koratanische Äquivalent zum Promethischen Orden des Königskreuzes. Wenn Uvalde eine von ihnen ist...

Das bedeutet, wir haben eine Überläuferin in unseren Reihen, eine, die darauf trainiert ist, die ultimative Infiltratorin, Spionin und Attentäterin zu sein. Egal wie gut Gunny Boyd mit seinen Waffen und Bomben ist, egal wie gut ich im Nahkampf bin oder Brad in Taktik und Strategie, es besteht kein Zweifel daran, dass Uvalde uns in jedem von ihr gewählten Moment töten könnte. Es ist, als hätten wir eine böse Heather Kilgore an Bord unseres Schiffs.

Die Auswirkungen sind enorm. Von welcher Mission spricht sie? Der, auf der wir für Herzog Garrison sind? Es gibt keine Möglichkeit, dass sie davon hätte wissen können, als sie vor fast drei Monaten zur Crew stieß. Warum sollte ein Mitglied des elitärsten Dienstes der Koratanischen Konföderation ausgerechnet bei uns eingeschleust werden? Und warum sollte sie uns so oft geholfen haben? Es ergibt einfach keinen Sinn.

„Was werden wir deswegen unternehmen, Kapitän?“, fragt Boyd und durchbricht endlich die geschockte Stille.

Brad und ich sehen ihn scharf an, beide reagieren wir auf den Titel. Aber Brad spricht zuerst. „Nichts.“

„Nichts?“, frage ich verwirrt, obwohl ein Hauch von Wut in meinem Ton liegt. Ich habe Hayley Uvalde vertraut, und die ganze Zeit war sie eine Spionin! Wie konnte ich das übersehen? Ich unterdrücke meinen aufsteigenden Ärger und wende meine Aufmerksamkeit zurück zu den drei Männern im Funkraum.

Brad nickt. „Nichts. Wenn ihre Mission gewesen wäre, uns zu töten, wären wir schon tot. Stattdessen hat sie uns bei jedem Schritt geholfen, zumindest soweit wir wissen. Sie wird auch jeder Form von Verhör widerstehen, die wir durchführen könnten. Was auch immer die Korataner planen, wir werden es eher herausfinden, wenn wir sie beobachten und bereit bleiben. In der Zwischenzeit bleiben wir bei der Mission, Herzog Garrisons Schwester zu finden, und wir erzählen niemandem außerhalb dieses Raums von Uvalde. Klar?“

„Ja, Kapitän“, sagt Quinn, und Harris nickt zustimmend, obwohl keiner von ihnen glücklich darüber aussieht. Ich nicke auch, obwohl es schwer zu begreifen ist, Francis Illian zumindest nicht davon zu erzählen; immerhin denkt der Mann, diese Frau sei seine Freundin!

Ich runzle die Stirn und betrachte Brad. „Was passiert, wenn Uvalde ihren Zug macht, bevor wir es herausfinden?“

Er runzelt zurück die Stirn und schüttelt ernst den Kopf. „Dann finden wir heraus, ob die Garde wirklich so gut ist, wie alle sagen, und wir hoffen, dabei nicht zu sterben.“

ENDE


ÜBER DEN AUTOR


[image: Author’s Headshot]


Ich liebe das Schreiben und bin dankbar, dass Sie sich die Zeit genommen haben, mein Buch zu lesen. Wenn Sie mir folgen und über Neuerscheinungen und andere aufregende Neuigkeiten informiert werden möchten, können Sie mich unter den folgenden Links finden.

Danke fürs Lesen!

Skyler Ramirez
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